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NISHIDA TANABE VERGLEICH

UOTNL Kiyoshi Himi*

Auf das Thema „T’heologıie und Absolutes Nichts“ hat schon W ALDENFELS
Ürc seiıne Werke Absolutes Nichts und Faszinatıion des Buddhismus aufmerksam
gemacht.‘ Als kleinen Beıtrag ines ]Japanıschen Forschers möchte iıch 1mM
folgenden über die Herkunft des Begriffes „absolutes Niıichts“ Bericht erstatten
und mıt iınem kurzen Hıiınweis auf die Anfangsphase der Geschichte der
Japanischen Philosophie einführen.

Durch dıe Reftormen der Meidschizeit8-1und dıe Verfassung VO:

1889 egte Japan den Grundstein für eINE zentralistische x  ung und schuf
die Voraussetzungen für den Autbau 1nes modernen Staates nach dem
Vorbild westeuropäischer Länder. Dıe apanısche Regierung sandte Wiıssen:-
schaftler, Forscher und Studenten nach Westeuropa, S1Ce dort die europäl-
sche Kultur und Wissenschaft kennenlernen lassen. Sıe nach ıhrer
Rückkehr sehr Zu.  a Einführung europäischer Wissenschalften un!: ıhrer Metho-
den bei nter den Wissenschaflften, die auf diese Weise eingeführt wurden,.
befand sıch uch die Philosophie. Sıe bedeutete Wa Sanz Neues für die
Japaner. Zwar gab auch Japan se1ıt alters besonders unter dem FEinfluß
des Buddchismus die Suche nach iıner umfassenden Weltanschauung. och
diese Wal nıcht sosehr uUrCcC. logisches Denken gepragt als vielmehr Ausdruck
ıner instinktiv-intultiven Bewegung der menschlichen Phantasıe und des
menschlichen Intellekts Philosophıe als begriffliche, systematische, reıin
vernunitmäßige Auffassung der Welt War also bis dahin der Japanischen
Denkweise tItremd

Schon bald grundete die japanısche Regierung einıge staatlıche Universitä-
ten, die eingeführten Wissenschaften verbreıiten, zuersLi Ookyo,
dann yoto, schließlich auch anderen wichtigen Städten des Landes Es

VOI allem die Aaus Furopa zurückgekehrten Gelehrten SOWI1E AUS

europäischen Ländern berufene Professoren, die diesen staatlıchen Unin:
versıtäiten eın Lehramt erhielten. Nur jene, dıe eiNE strenge Prüfung bestan-
den, wurden Z Studium zugelassen. Daraus folgte, die staatlichen
Universitäten Ausbildungsstätten der intellektuellen FElıte wurden, die die
Aufgabe des wissenschafttlichen und kulturellen Autbaus des modernen
Staates übernehmen sollte. Dıe philosophische Fakultät bildete Ce1In Ghied ım
Rahmen dieser Ausbildungsstätten. Den philosophischen Fakultäten wurde
die Aufgabe gestellt, die Texe der europäischen Philosophen zunächst
sorgfältig lesen und S1C dann 1ns apanısche übersetzen. Am häufigsten
geschah dies mıt den Schriften Kants, der Neukantıianer SOWI1E der eutschen
Idealisten. (GSanz allgemeın hielt den Geistes- und Sozialwissenschaften

KIYOSHI HImIı iıst Protessor für Philosophie und Religionsphilosophie der Prätektur-
hochschule ıIn ar:  apan. Im Wıntersemester 985/86 War Gast der Rheinischen
Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn. Der Beıtrag wurde als Vortrag 1Im Fundamental-
theologischen Semm ar der Kath.-Theol. Fakultät 1986 gehalten.



die Lektüre der eutschen Lıteratur für wichtigsten. Dıese Einschätzung
der eutschen Literatur kam daher, die Regjierung sıch politisc. dıe
konstitutionelle onarchiıe Deutschlands ZU Vorbild nehmen wollte. Nach
und nach erschienen Japanısche Übersetzungen der wichtigeren europäı1-
schen philosophischen Schriften, und der Begriff „Philosophie” wurde
gebräuchlich. Dennoch befaßte sıch dıie jJapanısche Philosophie dieser
Periode vorwiegend mıiıt der Übersetzung und Auslegung der europälschen,
besonders der eutschen neuzeıtlichen Philosophie. Außerdem Wäal S1C 11UTI

die Beschäftigung eines kleinen Kreises der intellektuellen Elite Dıese ]Japanı
sche Philosophie hatte noch weniıg tun mıiıt der Subjektivität bzw. dem
Selbstbewußtsein des modernen Japanıschen Volkes

Al das äanderte sıch mıiıt KITARO ISHIDA )’ der als erster

schöpferischer apanıscher ılosoph anzusprechen ISt. Ihm gelang C:
Anschluß das tägliche Erleben das eigenartige Selbstbewußtsein des
modernen Japaners ZU Ausdruck bringen.“ ISHIDA Thielt ım Jahre 1910
iınen Ruf die UniLhversıität yoto Bereıts Januar 1911 erschien seıin
eEersties Hauptwerk Studie über das ute (Jap Zen kenkyu), das gTrODHES
Autsehen CITCg!'.C. Seither wurde die Unihversität .yoto mehr und mehr ZU

Zentrum der eigentlic. apanıschen modernen Philosophıie. Was ISHIDA
begonnen hatte, wurde durch seinen Nachfolger \JIME ] ANABE (1885—1962)
und die spateren Lehrstuhlinhaber und iıhre chüler weitergeführt,
VO: iıner eigentlichen Kyoto-Schule gesprochen werden kann. Noch heute

yoto als Mittelpunkt der apanıschen Philosophie.
Im folgenden möchte ıch erläutern, wOorın dıe Orıigmalıität NISHIDAS und

] ANABES als apanısche Philosophen gründet. Dabe:i wıird sıch zeıgen, iıhre
Philosophie wesentlich Religionsphilpsophie 1st und gerade deshalb auch Hır
europäılsche Theologen Bemerkenswertes enthält.

itaro Nishida (1870—-7945)
Vor der Veröffentlichung der „Studie über das ute  «“

Um die Orıiginalıtät der Philosophie NISHIDAS VO Grund auf erfassen,
brauchen WITr auf seınen irühen Lebenslauf 11U. ınen flüchtigen Blick
werten. Schon WAar ISHIDA treilich VO der Bahn der ademischen
Philosophen abgewichen. Zwar hatte dıe Begabung, ZU  a intellektuellen
Elite vorzustoßen, doch wurde SCH seiner Teilnahme der Studenten-
bewegung VO:  - der höheren verwlesen. WO nıcht auf das
Studium der Philosophie verzichten wollte, War nıcht mehr berechtigt, als
rdentlicher Student immatrikuliert werden. So konnte 11U'  — als Hospı1-
S dıe Vorlesungen der Unihversıität OKyOo hören. Als Alter VO:

ahren damıt ZUIN Abschluß kam, stand ıhm selbstverständlich keine Stelle
der Uniıiversität often. aher zunächst als Lehrer Mittelschulen,
späater höheren Schulen kleiner Städte tätıg Daneben setzte das
Selbststudium tort. Miıt 28 ahren begann C1I; iınen Meıiıster des Zen:
Buddchismus aufzusuchen und die Sıtzmeditation üben. Nach WEel ahren



hatte C111 Art Erleuchtungserlebnis, das KENSHO wird, die
Schau oder Gewahrnis CISCHNCN Natur. Dıeses Erlebnis 1St das wichiig-
sStE Ere1gn1s ZU Erklärung der spateren Entwicklung Philosophie.
NISHIDA, der MI1tL der Lektüre der europäischen Philosophie
ufrieden War tand den allertietsten Grund Selbstbewußtseins TSL
Erlebnıis des Zen Buddhismus das für Japaner ihre CISCNC Religjosıität dar:
stellt Von L11U: sah die Aufgabe Philosophie darın, SCH1IC

ahrung MI1tL Hıiılte europäischer philosophischer egT1T1E ZU Ausdruck
rıngen Als 11194}  . dıe Originalıtät dieses Versuches ch erkannte,
wurde Alter VO  . ahren die UnLhuversität Kyoto beruten SEe1N
Erstes Hauptwerk Studie über das 1utbe als Zusammenfa.ssung frühen
Denkversuches

Das Grunderlebnis Zen-Buddhismaus
Es I1ST 11U1M agen, welches der Wesenskern des Erlebnisses Zen

udchismus 1SE. Wır möchten ıhn als Realisierung der Sunyata, der
„Leere“ Grund der Seele bzw. des Bewußtseins ansprechen. Der Begriff
Sunyta wurde besonders VO': den Mahaäyaäna-Buddchıisten betont. Wenn
nach der Herkuntt dieses Begriffes agen, stoßen WIL auf die Lehre des
Pratityasamutpäada, der E.xistenz Abhängigkeit die schon Ur:
Budchismus C111 grundlegende olle gespielt hat S1€e besagt Jedes
Seiende unselbständig und substanzlos 1ST und 1L1UX der Relation
anderem Seiendem und tunktioniert Folglich hat jedes Sejiende keine
feste, beständige Qualität sondern SIC verändert sıch || nach der Relatıon
Mıt anderen Worten e  €s Seiende 1SEt vergänglıch Wenn WIT bestimmtes
Seiendes als uUuNsSsSCrM kıgentum ansehen unseTr Herz daran hängen und
fest stellen wollen, macht uUu1ls orge und eıd Wenn WIT dagegen das
Prinzıp des Pratityasamutpada einsehen und nichts Bestimmtem mehr
anhaften, können Uu1ls VO allen Leiden befreien

Der Mahaäyana-Buddhismus erweıterte ben dieses Prinzıp auf SC111C ga.nze
Weltanschauung und machte daraus den Begriff Sünyata. Insotern dieser
Welt nıchts Festes, Beständiges, Unveränderliches x1bt, muß dıe Welt
J schließlich als absolut fließend und durchsichtig aufgefaßt werden
Diese Sıcht dernWelt die siıch als ogısche Konsequenz AduUus „Pratityasa-
muthäada ergı wurde Sunyata

Nun können WII Charakteristikum des Zen-Buddhismus als
1nNer Sekte des Mahayana Buddhismus darın finden der Ubende
Zen Buddchismus danach strebt Sunyata CISCHNECN Seele realisieren
Dıe Sıtzmeditation als das wirksamste Mittel ZUT Erreichung dieses Zieles.
Der Sıtzmeditierende macht SC111C Seele gleichsam 111CI1I1 klaren Spiegel
und versucht, darın die Sunyata widerzuspiegeln. Schließlich erreicht 11161

klaren, durchsichtigen Gemütszustand, O9d der Vergleich mMi1t 1NCIN

Spiegel für ıhn nıcht mehr passend 1St sondern SC111C Seele C111 wird mıiıt

Sunyata Das 1St die Erleuchtung Zen uddchismus Man kann annehmen
das TunderleDnıs NISHIDAS nıchts anderem als dieser Erleuchtung

bestand



erdings WAar diese Erleuchtung den Japanern durchaus schon ekannt.
Manche Japaner wußten SOSAaT, S1C ihrem alltägliıchen Selbstbewußtsein
zugrunde liegt. och S1C der Meınung, die Erleuchtung se1 uUunNnaus-

SpTEC  ch und unbeschreiblich. Deshalb hatte bıs dahin auch kaum ınen
Versuch egeben, diesen Zustand logisch und begrifflich erklären und ıhn
auf diese Weıse anderen mıiıtzuteilen. och NISHIDA diesen Versuch mıt
ılfe der europäıischen Philosophie. War der apanıschen Denktra-
dıtion dadurch ahnbrechend, das relig1öse Erlebnis mıt der philoso
phischen Methode verknüpfen suchte. W ALDENFELS bemerkt dazu: „Dıe
grundlegende Opton, dıe Nishida den Weg des Zen indet, 1st ber dann
verantwortlich dafür, Nıshıdas Lebenswerk als ılosop. als eın Rıngen

das Verhältnis VO:  e Religion und Philosophie, VO: Ost und West,
Wirklichkeit und Interpretation verstehen ist.“>

7.3 „Heine rjahrung“ oder „Noch-Nicht-Getrenntheit UoONr Subjekt und O
In der Studie über das ute ISHIDA den grundlegenden Gemuüultszu-

stand, den der Sıtzmeditation erreicht hatte, „reine Erfahrung“ oder
„Noch-Nicht-Getrenntheit VO:  n Subjekt und Objekt”. Wıe kommt dieser
Bezeichnung”? Um dies klären können WIT eın Schema ılte nehmen,
das die Struktur des Bewußtseins darstellt.

Schema
Schicht 5 — P
Schicht S — — ©O
Schicht

Schicht zeıgt die Subjekt-Prädikat-Beziehung, mithin die generelle Form
der Erkenntnmnis. Denn die Erkenntnis kommt als Urteil S 1st P“ zustande.
chicht zeıigt die Subjekt-Objekt-Beziehung, die der Schicht zugrunde hegt.
Dıe deutsche Philosophie hat seıt klarzumachen versucht, Schicht

EINE tiefere Schicht die edingungen der rmöglichung der Erkenntnis
überhaupt enthält. Dabei 1st beachten, das Subjekt der Schicht nıcht
unmıttelbar mıt dem Subjekt der chıicht verbunden werden darf. Das
Subjekt der Schicht entspricht vielmehr dem Objekt der Schicht und das
Subjekt der Schicht den Prädikat der chıicht Denn das Subjekt des Urteils
1st gerade das Seiende, das in der Subjekt-Objekt-Beziehung eıgens 11-
ständlicht wird, und ber dieses Seiende macht das Subjekt der Schicht
se1ıne Aussage, weil ıhm das Vermögen der Prädikatserteilung wesentlich
zugehört. Dıe Schicht 11UM stellt SOZUSaSCH das ursprüngliche Subjekt dar.
Denn das Objekt wiıird etzter Instanz VO Subjekt hergestellt und
vergegenständlıicht, indem dieses sıch das Seiende vorstellt. Insotern stammııt
das Objekt aus der ursprünglichen Tätigkeit des Subjekts. Be1l KANT finden WIT
die tiefsinnige Idee der transzendentalen Apperzeption, eINE Idee, der sich
der deutsche Idealismus angeschlossen hat und mıt der sıch eingehen
Hıinblick auf die Erklärung des ursprünglichen ubjekts weıter beschäftigt
hat.



och ISHIDA WAar der UÜberzeugung, aufgTunk CISCTHLCNH
Z udchistischen Erlebnisses gerade dieses ursprüngliche Subjekt tiefgrei
fender als jeder andere ılosoph rhellen könne Entsprechen: können WIL

SC111C Philosophie groben mrıssen als CM! urc das Frlebnis der
Siıtzmeditation Erkenntnislehre auffassen, obwohl selber

ersten Hauptwerk noch allzusehr psychologisch ausgerichtet War und
sıch TSL später mıL Hilfe der neukantianıschen Philosophie eigentlı
hen erkenntnistheoretischen Absıcht urchringen konnte

))D Adialektische Allgemeine“ der „das absolute Nichts“
Verbindung mıl der Hegelschen Dialektik

ISHIDA elangte dann der UÜberzeugung, das ursprüngliche
Subjekt besser MIL dem Begriff das dialektische Allgemeine oder das
absolute Nıchts bezeichnen könne Dabe!i pielte dıe dialektische die

VO HEGEL übernahm die entscheidende olle ISHIDA hielt die Hegelsche
Dialektik für das g661g'116t5t6 Miıttel SCH1IC Weltansıcht darzustellen Nach
HEGEL besteht das Logische aus drei Momenten dem abstrakten dem
dialektischen und dem pekulatıven So schreibt „Enzyklopädie
der philosophischen Wissenschaften

Das Logische hat der Form nach drei Seıten O die abstrakte oder
verständige, ß) dıe dialektische oder negat1v vernünftige, Y) die spekulatıve
oder pOSIUV vernüniftige 168)

C Das Denken als Verstand bleibt be1 der testen Bestimmtheit und der
Unterschiedenheıit derselben anderer stehen solches beschränktes
Abstraktes galt ıhm als für sıch bestehend und selend 169)

l Das cdialektische Ooment 1sSE das CISCILIC Sichautheben olcher
endlichen Bestuımmungen und ıhr UÜbergehen iıhre entgegengesetzten
E

Das Spekulatıve oder Posıtıv Vernünftige faßt die Einheit der
stımmungen iıhrer Entgegensetzung auf. das Afhrmative, das ihrer
Auflösung und ihrem UÜbergehen enthalten ISL. (1 76)

Dıiese VO: HEGEL genannten drei Momente lassen siıch leicht auf u1lsSscCcI

Schema übertragen Insotern der Verstand jeweıils bestimmtes Seiendes
objektiviert und darüber prädizliert entspricht den Schichten und

Br hat aber die unvermeidliche Tendenz, das Urteil fixieren
und dabei stehenzubleiben E's wird deshalb mıt Recht die abstrakte Funktion
betont Di1ie Vernunft sıecht dagegen die Dınge VO' Grund des Bewulßstseins,

VO: der Schicht AUS S1e taßt alle bestimmten Subjekt Prädikat
Subjekt Objekt Beziehungen auf. S1IC sıch SCH ihrer Relativiıtät der
Beziehung zueinander verändern und auflösen Darın besteht die negatlve
Ee1ıte der Funktion der Vernunft och der Grund des Bewußtseins selbst
manıitestiert sıch OZUSASCIL afhrmativ durch den Auflösungsprozeß der
relativen Bestimmungen. Auft ıhn bezieht sıch die spekulatıve Seıite der
Vernunft. Auf diese Weıse kann die dialektisch:-spekulative die Dyna:
mik des Bewußtseins adäquat darstellen und zugleich die Forderung NISHIDAS
nach inNner uddchistis  en Welta:  assung erfüllen



Den Grund dafür, ISHIDA das ursprünglıche Subjekt CISCNS als
IUgemeimnes bezeichnet können WI1T folgendermaßen bestimmen Dasjen1-
9C;, W as der Subjekt-Prädikat Beziehung als Subjekt gesetzt wird 1SE
CTXrSICE Limnıe das einzelne WIC ÄRISTOTELES Substanzlehre erklärt hat
Das Prädikat I1SLE me ılstens umtassender als das Subjekt Weıiıl ber LIUT

bestimmtes Prädikat 1SLE kann 1UC das AllgememneeSC daher
wiıird ALLSCILCSSCHLICT als das Besondere bezeichnet olglıc. kann die
Urteilstorm 1ST P“ auch mı1r der Formel 1SEt B“ (das einzelne 1ST das
esondere) ausgedrückt werden Insotern als sıch das ursprünglıche Subjekt
durch die Auflösung aller bestimmten Urteile manıiıfestiert, 1SE „das
dialektische Allgemeine und diesem SiNNe das Absolute Bemerkenswer
ter 1SE ber dıie Tatsache, ISHIDA mgenarugen dialektisc
spekulatıven großes Gewicht auf die Negatıvıtät des Allgememnen
gegenüber dem Besonderen legt ET fand notwendig, diıese Negatıvıtät VO!:  baa
allem deshalb betonen, weil SIC A  - but  istısch Weltan
sicht passendsten zZux Ausdruck brachte Deshalb gebrauchte NISHIDA

Spätphilosophie den Begriff ,absolutes Niıichts Sinne VO)]  — absoluter
Negatıvıtät oder Negatıon. Mıt diesem Begriff 1SE gewissermaßen

relig1ösen Ausgangspunkt Sunyata zurückgekehrt.
Allerdings ILLUSSCI) WIT zugleic sehen, dıe Aufmnahme der Dialektik für

ISHIDA wichtige Konsequenzen hatte Das wichtigste Ergebnis War die
Dialektik Weltansıicht das Prinzıp der Bewegung und Entwicklung
vermuittelte Wır en ‚UVO: das Verhältnis VO ursprünglichem Subjekt und
empirıschen Erkenntnissen mıiıt dem VO' Meer und Schaumkronen verg‘
hen och dieses Gleichnis reicht nıcht Aaus, WECIN Sinne 11N1CI
sinnlosen Wiederholung des Entstehens und Verschwindens verstanden wird
NISHIDAS Absicht ber W al VO: Anfang A1l, Wechsel der endlichen,
bestimmten Dınge die Verwirklichung der moralischen und kulturellen
erte darzustellen Bereıts der Titel ersten Hauptwerkes Studie über
das 1Lte deutet das Jedoch erreichte SC Ziel diesem Werk noch
nıcht auf befriedigende Weıse Er gebrauchte denn auch den her unreiten
Ausdruck Selbstentwicklung und en  tung der ICN ahrung TSt
der Aufnahme der nalekt. konnte die Entwicklung als die allmähliche
Selbstmanifestation des ursprünglichen ubjekts erortern Darın läßt sıch SC

Gedankengang mMi1t der Geschichtsphilosophie HEGELS parallelisıeren Letzt
ndlıch bedeutet das ursprüngliche Subjekt oder das „absolute Nıchts be1
ISHIDA SOZUSASCH die Gottheit dıe sıch der geschichtlichen Welt mMa
lıch manıtestiert In diesem Sinne läßt sich SC1I11C Philosophie iıhrer Ganzheıt
als endgültig charakterisieren S1e 1St Grund 1nNe6e Religionsphilosophie, die
auf der 7X  H buddchistischen ahrung beruht Auft dieser Grundlage gestaltet

dann muıttels der Dialektik C111 Geschichtsphilosophie, die zugleich C111

Kultur- und Moralphilosophie ZU) Inhalt hat

Die Religionsphilosophie Nishidas
Nach der Meiınung NISHIDAS 15L das ursprüngliche Subjekt, das schließlich

„absolutes Niıichts“ wird, keineswegs bloß auf den Zen:Buddchismus



beschränkt. ES 1st vielmehr SOZUSAaSCIi „der Ort- den dem die relig1öse
ahrung überhaupt TSLE ermöglicht wird, mıt anderen Worten, der Ort,
dem alle Formen der Begegnung mıt der Gottheit statthnden können. In
diesem Sınne bezeichnet ISHIDA seinem großen Nachlaßautsatz „Dıe
des Trtes und die relig1öse Weltsicht“, der a  TE 1946 veröftentlicht
wurde, seine eıgene Philosophie als „Panentheismus“”. br WAar der Überzeu-
SUNS, den Wesenskern aller Religionen, einschließlich des Christen-
C(ums, durch seine Logıik des „absoluten Niıichts“ erklären könne gewıssem
Sınne hat sıch seiıne Religionsphilosophie muıt dem allgemeinen Wesen der
Religion etaßt. Auch WCI1NN die Begegnung des Menschen mıiıt der Gottheit
der FkForm ines persönlichen Verhältnisses VO: „Ich und Dır geschieht, WIEC
1m Christentum und anderen theistischen Religionen, ber uch Amiıda:
Budchismus der Fall isSt, 1st diese Begegnung nach ISHIDA LIUT CeINE
Moditikation oder eEINE Varıante der Realisierung des „absoluten Nıchts“.
Insotern die personale Begegnung mıt der Fremdcheit des Absoluten behaftet
ist; sıecht S1C als Vorstute des absoluten Nıchts an, die uUrC. dıe
Überwindung der Fremdheit sıch schließlich auf die unpersönliche ahrung
des absoluten Nıchts reduzıeren läßt. Von diesem Gesichtspunkt aus beruten
sıch ISHIDA und seiıne Schüler SEINC auf die rheinıschen christlichen Mystı-
ker. Deren Erlebnis der „UN10 mystica” schätzen S1C sehr och als EINE
Erfahrung, die sich über das CWO.  1  € persönliche Verhältnis hınaus der
zen-bud:  sSt1s  en Erfahrung nähert. S1EC ber damit recht haben, steht
noch S Meınes Erachtens acg! gerade diesem die 2TO.
Schwierigkeit der Religionsphilosophie NISHIDAS. Manche europäische und
apanısche Theologen halten jedenfalls die Ansıcht NISHIDAS etztlc. für
problematisch, obwohl S1C die bahnbrechende Originalıtät seiner Philosophie
betonen. So heißt bei W ALDENFELS: „In der Konsequenz seines
Gedankenganges wird Nıshiıda, uch W C: Glauben und ratiıonales
Denken unterscheiden weiıß, der eigentliche Anspruch des Christentums,
die Offenbarung, die Bedeutung der geschichtlichen Gestalt Jesu, der Kreuz-
tod Christi nıcht einsichtig.””

Hajime Tanabe (1885—79062)
Tanabe als hritischer Nachfotger Nishidas

HAJIME T ANABE tl"llg als Nachfolger ISHIDAS me1ılsten Z  — rundung der
Kyoto-Schule bei Trotzdem War keineswegs eın bloßer Epigone. br
wıdmete sıch seiıner Aufgabe, indem Auseinandersetzung mıiıt ISHIDA
dessen Philosophie des absoluten Nıchts kritisch-schöpferisch übernahm
Entsprechend ıst mıt ıhm die jJapanısche Philosophie EeEINE LTICHE Phase
eingetreten.®

Zu Begınn seines Studiums beschäftigte sıch ] ANABE hauptsäc  ch mıt den
Schriftten der neukantianıschen Philosophen. ETr sa die Aufgabe seiner
Philosophie darin, die Naturwissenschaft SOWI1E dıe Moral mıt Hılte der
iıtischen Methode begründen. Als aber 1m Jahre 1919 dıe



Universität Kyotb berufen wurde, kam der Überzeugung, die
Philosophie den Grund des Bewußtseins erklären und aufgrund dessen EINE
systematische Weltanschauung bauen mMUuUSSse. Seine Überzeugung verstärkte
sich, als VO: a  TE 19292 für Zwel a  1us Deutschland bei EDMUND
HUSSERL studieren konnte, dort MARTIN HEIDEGGER kennenlernte und siıch
schließlich nach seliner Rückkehr nach Japan mıt der Philosophie HEGELS
beschäftigte.

Auch [{ ANABE nNnannte mıt ISHIDA das ursprüngliche Subjekt das „absolute
Nichts“. och tellte sıch ıhm schon eINE grundsätzliche rage, da der
Idee des Prıimats der praktischen Vernuntft, die VO übernahm, ITEU

bleiben suchte. Seiner Meinung nach konnte der wahre Grund des
Bewußtseins aber 11UT durch das bzw. anläßlich des moralıschen Handelns
erreicht werden. Er EeT'! deshalb insofern ISHIDA Einspruch, als
dieser den Grund des Bewußtseins allzusehr meditatiıv und intunltıv auffaßte
und etfahr lief, ıhn vertehlen. Im Gegensatz dazu beabsichtigte ] ANABE,
das „absolute Nıchts“ als das grundlegende Selbstbewußtsein des moralisch
hande  en Menschen darzustellen. Hıerin zeıgt sıch eın eher aktiıvistischer
Grundzug seiner Philosophie.

„Logi der Spezies“ Tanabes originelle Philosophie
Seı1lit dem 1934 finden WIT ] ANABES Schriften dıe 1LICUEC Lehre VO)

der ogenannten „Logık der Spezles”. Damıt erwarb siıch den Ruf ines
schöpferischen Phiılosophen. Was aber ist mıt dieser seltsamen Bezeichnung
„Logık der Spezles” gememnnt? Um S1E erklären, 1st zunächst daran
rınnern, die Triade „Genus Spezıes Individuum“ nıchts anderes 1st
als die reale Gestalt der logischen Triade „Allgemeines Besonderes
Einzelnes“ Daseın des Menschen. Von hier Adus Jaäßt sıch verstehen, die
„Logık der Spezies” die Priorität der Besonderheit 1mMm Daseın des Menschen
darstellen will. Schema 11 veranschaulıcht das

Schema
Schicht S — P
chicht S — — 0O
Schicht (Sgezies)
Schicht Genus)

Das Subjekt Schicht 2’ das Jeweils eın bestimmtes Seiendes seinem
Gegenstand hat und darüber eINE Erkenntnis entstehen läßt, ıst unser

empirısches _ und folglich das einzelne, das Individuum. TSt der
Schicht tindet sıch dagegen das „absolute Nıchts“ als das ursprüngliche
Subjekt des Bewußtseins. Weil für die Menschheıit allgememngültig Ist, heißt

das Allgemeine oder das Genus. Neu ist hıer das Verständnis der Schicht
Sıe zeichnet den Grund UNsSCICS empirıschen Bewußtseins, WI1EC zunächst
MNSCIC gesellschaftliche Exı1istenz bestimmt. Dıeser Grund 1st keineswegs ohne
weıteres mıt dem genusmäßigen Subjekt der Schicht iıdentifizieren.



ISHIDA aber hatte diesen Unterschied ußer acht gelassen. Tatsächlich
bethinden WIT u1ls als soziale Wesen immer schon iıner bestimmten,
bestehenden Gesellschaft. Insofern 1Sst unseTr Bewußtsein immer schon durch
die Sıtten und Institutionen dieser Gesellschaft vorausbestimmt. Miıt anderen
Worten: Unsere Subjektivität 1st aufgrund der Juts- und Bodengemeinschaft
„d prior1” eprägt und insofern „voreingenommen”. Wenn WIT deshalb den
Grund UN1SCICS alltäglichen Selbstbewußtseins erforschen, stoßen WIT
zunächst 1U  a auf eın eschränktes besonderes Subjekt. Dıesen Sachverhalt
ll ] ANABE mıt der Benennung „Spezles” ZU Ausdruck rıngen.

Be1 | ANABE erhält das „absolute Nıchts“ als allgemeines, ursprüngliches
Subjekt den ar.  ter der Transzendenz, insotern zwischen ıhm und der
Spezles iınen ruch g1bt. Wıe aber kann sıch dann diese Transzendenz der
Welt des Menschen manıtestieren? Nach Meınung Tanabes wird das durch

moralısche Praxıs ermöglıicht. Denn das allgemeine Gute
verwirkliıchen, WIT nach iınem bestimmten moralıschen Urteiıil.
egen U1L1SCICI speziesmäßıgen aprıorischen Bestimmtheit können WITr ber
tatsächlich 11U  S Besonderes verrichten und vertallen deshalb InNns ‚OSE.
Miıthın ist für als moralısch Handelnde unvermeidlich, gegenseılt1g
SCH dieses Mangels kritisieren, die VO: anderen geübte zune.
INCII und prüfen und S1C schließlic Selbstkritik verwandeln. Durch
diese Kritik ber können WITr die Begrenztheıit UunNsCT1Ccs eıgenen Selbstbewußt
se1nNs überwinden, nach und nach verbessern; Ja ıst erwarten,
das „absolute Nıichts“ als allgemeines Subjekt sıch allmählich manıifestiert,
und ‚WaTlr S uUu1ls$s als moralısch Handelnde miıteinander versöhnt.
Deshalb 1st für T ANABE die menschliche Welt uch erster Linıie die
geschic.  che Welt, die UrTrC| unNnscCcTı moralısches Handeln SOWI1E dessen
gestaltet wıird Das „absolute Nıchts“ aber ıst das transzendente Prinzıp jJener
Versöhnlichkeit, die die Möglıichkeit dieser Gestaltung begründet.

Z Tanabes Staatslehre und der jabanische Nationalismus
Durch die „Logik der Spezies” stellte sıch ] ANABE notwendigerweise das

oblem des apanıschen Nationaliısmus. Denn der Termmus „Spezles” deute-
zugleic auf das thnısche Substrat des Selbstbewußtseins des Japaners

Das konkrete Ziel der moralischen Praxıs aber WAaTr für ] ANABE der Autbau des
Staates. Mıt seıner „Logik der Spezies” wollte dem apanıschen Volk der
Organısatıon 1ines modernen Natıionalstaates eine Orientierungshilfe geben
Das ıst 11UI1 SCHAUCT betrachten.

Das Selbstbewußtsein ines jeden Japaners ist zunächst auf eINE Besonder-
eıt begrenzt, weıl ]e ach seiıner Stelle der Gemeinschaft Spezles:  1g
prior1 bestimmt 1St. Das ethnische Substrat dafür bildet eiNE „geschlossene
Gesellschaft“ Wıe WIT oben esehen aben, überwinden ber die moralisch
handelnden Individuen nach und nach iıhre Begrenztheit. Dadurch wıederum
manıftestiert sıch allmählich das „absolute Niıichts“ als das genusmäßıge
allgemeine Subjekt. Das ber heißt nıchts anderes, als die speziesmäßig
geschlossene Gesellschaft allmählich der genusmäßig-intersubjektiv-offenen
Gesellschaft Platz macht. Indem das speziesmäßige Substrat sıch auf diese



Weıiıse die genusmäßıge Allgemeinheıt verwandelt, hebt sıch nach
] ANABE die ethnische Gemeinschaft nach und nach ıner höheren €E1INS-
welse armnenNs „Staat“ auf. Deshalb bezeichnet ] ANABE den aa als „das
Relatıv-Absolute“. Der aat ist insotern das Relatıve, als das thniısche
Substrat ZU  S Voraussetzung hat un auf dessen Besonderheit angewlesen 1st.
Zugleic hat teil Absoluten, insofern dessen Manifestation uUrc die
moralische Praxıs der einzelnen Menschen ıst. Mıt dieser Charakterisierung
suchte ] ANABE den rationalen, demokratischen Grundzug des aufzubauenden
apanıschen Nationalstaates verdeutlichen.

Um diıe epochale Bedeutung der Staatslehre ] ANABES besser würdigen
können, 1st nochmals den Anfang des modernen Japan rinnern. Dıe
Meidschi-Reform WAar keineswegs EINE bürgerliche Reform oder Sar eINE
Revolution, W1EC S1E sıch europäischen Ländern ereıgnet hatte. Man pflegt
S1E entsprechend mıt dem Wort „Restauration“ bezeichnen. Diıie Moderni-
sıerung an: geschah olglic. nıcht der Weıse, eın selbstbewußtes
ürgertum Aaus sıch heraus inen Nationalstaat autbaute. Vielmehr tführten
dıe herrschenden Klassen, dıe sıch VO den Großmächten bedrängt fühlten,
A U1S eıgener Inıtıatiıve die Umgestaltung der Organısatıon des Staates zentralı-
stisch durch. Deshalb wurde der Aufbau iınes modernen, mächtigen Staates
als ines aprlorischen, nıcht beweisenden obersten Prinzıps dem Japanı
schen Volk VO: oben her auferlegt. Dıese Umstände plegeln sıch auch der
Japanischen Philosophie wiıder. In ihrer Anfangsphase vermiıssen WITr dıe
Teilnahme des bürgerlichen Selbstbewußtseins Staatsautbau. ISHIDA
ergründete Wal als erster das alltäglıche Selbstbewußtsein des modernen
Japaners. och fehlt be1 ıhm die subjektive Stellungnahme ZU Problem des
Staates.’ 1 ANABE suchte das enlende ergänzen. Be1l tinden WIT
erstmals eINEe klare Thematisierung der Beteiligung des apanischen Bürgers

Staatsautfbau.
Gerade deshalb ber kam iıner verhängnisvollen useinanderset-

ZUNS mıt dem Japanischen Ultranationalismus. Dıeser vertrat eiINE blinde,
schwärmerische Staatsvergötterung als unvermeidliche olge des oben
genannten Mangels des modernen apans. Er Tte schließlich iınem
Invasionskrieg. Weıil aber T ANABE die Gefz  rlıchkei dieser Ideologie OT AUuS-

sah, wollte S1E dadurch bekämpfen, dem aa ınen rationalen,
demokratischen Grund vermiuttelte. Tatsächlic War seıne Philosophie
den Ultranationalismus wirkungslos. egen ihres iıdealistischen Staatsbildes
wurde S1C Oa ZU)  —_ Rechtfertigung der kriegführenden Staatsmacht benutzt.
Man eT1E sıch auf seıne Philosophıe und behauptete, die Japaner selen
deshalb ZU)  - egsführung verpflichte_t‚ weiıl der japanische aa als das
„Relatıv-Absolute“ der Welt dıe genusmäßıge Gerechtigkeit walten lassen
muUÜsse.®

Aufgrund dieser Tatsache wird noch heute 1 ANABE VO!: manchen als
imperlalistischer Ideologe eingeschätzt und ZuU  —_ Verantwortung SCZOBCIL.
erdings geschieht ıhm nıicht selten großes Unrecht. Was dıe erantwor-
tung für den Krıeg betrifft, konnte als iıner der damaligen intellektuellen
Führer sıch iıhr nıcht entziehen. Das War ıhm selber schmerzhaft bewußt.



Deshalb hat nach dem nde des We  leges t1L
gleichsam durch eine „Selbstvernichtung“ hındurch VO:  - VOII1I1C angeflangen.

Tanabes spätere Religionsphilosophie „Reueweg”
In seinem Werk Philoso  LE  x als Keueweg (Jap Zangedö toshite Tetsugaku), das

ım Jahre 1946 erschien, beschreibt | ANABE seıne eıgene philosophische
Erneuerung. Den „Reueweg” Nannte auch „Metanoetik”. amıt tellte
zugleic eEINE Beziehung dem griechischen Wort „metanoia“ her. br schwor
seinen früheren philosophischen Versuchen ab, indem seiıne fehlerhafte
Vergangenheıit aufs schmerzhafteste bereute. Durch diesen gründlichen Ver:
zıcht auf sıch selbst ber erfuhr seiıne Philosophie eINE entscheidende Wende
und kam wıeder ZU Leben. Deshalb bedeutete die eue bei ıhm keineswegs
EINE rein sentimentale Zerknirschung; S1C brachte vielmehr den urchbruc

inem Cu«CcC) Leben mıt sıch un! kam ıner relig1ösen Konversion ahe.
Bıs dahın hatte ] ANABE auf der „eıgenen Kraft“ des Menschen bestanden.

Zwar Wäalr das „absolute Nıchts“ schon der der Spezles” als
Transzendenz aufgefaßt worden, WIE WIT der Besprechung des Schemas {1I
verdeutlicht haben. Insoftfern aber als die pr  SC  € Vernunft als das Vermö-
SCH der moralischen Willensbestimmung dem Menschen ıIımmanent Ist,
erfolgt die moralısche Praxıs selbst Aus$s eıgener Traft des Menschen. Wır
könnten uch Dıe Transzendenz wurde der der Spezles”
seıtens der eıgenen Kraft 1m kantıschen Sınne des Wortes „postuliert”. Jetzt
aber wurde dıe Beziehung zwıschen Schicht und Schema 11{ endgültig
abgebrochen, indem T ANABE seıner eıgenen Kraft verzweıtelte. Für ıhn Wäal

ausgeschlossen, der entstandene Graben VO: seıten des Menschen
überschritten werden konnte. och nach T ANABES CUu! FEinsicht 1st gerade
das „absolute Nıchts“, das paradoxerweise den Menschen seıner außersten
Not erlösen kannn Das „absolute Nıchts“ begegnet somıuıt als erlösende,
transzendente „ITemde Kraft“, die auch „absolutes Nıchts Qua Liebe“
nannte. Dıe Liebe bezieht sıch hıer sowochl auf dıe christliche agape als uch
auf die udchistische Barmherzigkeit. ANABES NEUEC „Philosophie als Meta-
noetik“ teauf dem absoluten ertrauen auf diese transzendente em!|
Kraft. nNnter dem Begriff der sozıalen Praxıs verstand folglich nıcht mehr
das moralische AUS „eıgener Kraft“, sondern die relig1öse Aa als
Dıenst und Teilnahme der fremden Kraft“ des „absoluten Nıchts Ua
Liebe“ Dıese Praxıs zıielt auf Gründung ıner Gemeinschaft 1Im Sınne der
Kooperatıon ler der fremden Kraft“ teilhabenden Menschen. uch
WEenn ] ANABE dieser Periode noch VO' aal spricht, 1sSt doch
beachten, damiıt nıcht mehr ınen Nationalstaat meınnt, sondern eine
auf relig1öser Kooperatiıon eruhende Republik, dıie prinzipiell für die SaANZC
Menschheit often un! international ausgerichtet ist.

Dıe relig1öse Haltung des absoluten Vertrauens auf die em! Kraft wurde
iınnerhalb der apanıschen Tradition eutlichsten VO':  - SHINRAN
(1173—-12692) vertreten. Br WAar der bedeutendste Stifter des Amıiıda: oder
eiıne-Land-Budchismus. Fuür ıhn symbolisierte Nenbutsu, die Anrufung
des Namens Amıidas, das absolute Vertrauen auf dessen Erlösungskraft.
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Deshalb 16 T ANABE seınen CUu! Standpunkt zunächst für verwandt mıiıt
dem VO SHINRAN. och sSe1n eıgener Aktıvismus erlaubte ıhm nıcht, bei
SHINRAN bleiben. EINEC praktische Philosophie zielte darauf, die Geschlos-
senheıit der naturwüchsigen esellschaft überwinden und die genusmäßig
offene Gesellschaft gründen, WI1IEC WIT schon 1ın seiner „Logik der Spezies”
teststellen konnten. Von diesem Gesichtspunkt d Uus$s konnte und mußte dem
Christentum den OTrzug geben Fuür ıhn bestand das Wesen des Evangelıums
Christi darin, den Weg zeıgen, auf dem INa  - durch metano1a den
Nationalismus des Judentums überwindet und aufgrunk der genusmäßıgen
Liebe, der agape, die mensSsC.  eıtlıche Kooperatıon gründet. Er erkannte

ESUS Christus dıe ausgezeichnetste Führerschaft ZU)  — sozlalen Praxıs und,
indem sıch ihn ZU Vorbild wollte seıne eıgene pT.:  SC  €
Philosophie 1ın Gestalt der „Nachfolge Jesu Christi“ konkretisieren. Dıiesen
Versuch tinden WIT seinem Werk „Dialektik des Christentums“ AUS dem Jahre
1948 zusammenge: e Dıeses Werk galt heute als das Denkmal ines
Japanıschen Philosophen, der sıch bemühte, VO:  - seinem eıgenen Standpunkt
aus die christliche Religiosität ergründen Darüber hinaus aber kam
T ANABE ın seinen späatesten Jahren ZUT Überzeugung, ın der
Bodchisattva-Praxis des Mahaäyana-Buddhismus die sozıale Praxıs als relig1öse
ELG besten konkretisiert werde: UrC| S1C wollte die „Nachfolge Jesu
Christi“ erganzen.

Am nde können WIT aSCH: Die Religionsphilosophie ] ANABES hat seıt
Erscheinen seınes Werkes „Philosophie als Reueweg” drei Stadien durchlau
fen: das Stadıum der 1daanrufung, das Stadiıum der Nachfolge Jesu Christi
und das Stadıum der Bodhisattva-Praxis. )Das Wichtigste aber bleibt, das
„absolute Nıchts“ diesen drei Stadien ımmer als transzendente „Iremde
Kraft qua Liebe“ und deshalb als CIn persö:  C Absolutes aufgefaßt wurde.
In diesem Punkte unterschied sıch ANABES Religionsphilosophie entschieden
VO: der NISHIDAS, der VO Anfang bıs Z.U) nde bei der zen-buddhistischen
Erfahrung blieb ANABES Religionsphilosophie bietet somıt wichtige
SCH für den Dialog zwıischen Christentum und uddhısmus, und W äal auf
einNne andere Weıiıse als die Religionsphilosophie NISHIDAS. S1e mußte Zukunft
noch gründlicher studiert werden.

SUMMARY

Begimnning wıth SOIIIC remarks about the development of modern Japanese philoso-
phy, the author leads into hı1s specific subject matter; namely comparıson between
the EW leading figures of early Japanese phılosophy, ISHIDA (1870—1945) and
] ANABE 5-1 First, he calls attention the orıginalıty of NISHIDA S philosophical
approach which 15 deeply connected wıth hıs early Zen experlence. W d NISHIDA s
intention translate the “pure experlence” which O€es NOL permıit the separatıon of
object and subject, into the thought attern and language of Western philosophy.
According HımlI, ISHIDA discovered HEGEL’S dialectics path which enabled hım
OIM C close the realm of what he himself called “absolute nothingness” an which 15
the basıs of philosophy of religion. However, “absolute nothingness” 15 NOL restricted



Zen Buddchism: ıt 15 the "topos’ which makes relig10us experience such possible.
] ANABE, the SUCCESSO of ISHIDA the chaiır of phiılosophy at .yoto Unıiversıity, 15
orıgınal thinker in hıs OW] right. In ISHIDA, he trıed reach the realm of
the absolute NOL much by WdadYy otf meditation but by WaY of moral actıon.
Consequently, he changed the logical TOCCSS Dy mediating the levels of the indivıdual
and the unıversal through the level of the species. On the level of the specıes tind
‚OT: others the national CONSCIOUSNESS of the Japanese, which ın the per10d of
growıng Japanese natıonalısm the Japanese, which the per10d of growing
Japanese nationalısm AS ell after Japan's defeat the Pacific WAal, led Iarı
misconceptions. T ANABE himselt explained hıs late philosophy of relıgıon zangedo,

WaAY ot metanoetics and repeNLance ell. Disappointed about the „self-power”
of he tound LIC' solution the “other power” of Buddchhist mercy and Chriıstian

Finally, the ımıtat2ıo Christ: ell the practice of Bodhisattva became
complementary methods of human self-realizatıon. Hımiı insısts the pomt that
] ANABE understood “absolute nothingness” 1n otf personal absolute and thus
ofters ımportant contribution the Buddchıist-Christian dialogue.

W ALDENFELS, Absolutes Nichts ZUT Grundlegung des Dialogs zwischen Buddhismus N
Christentum, Freiburg ders., Faszinatı:on des Buddhismaus. Z um christlich-
buddhistischen Dialog, Maınz 1982

In Japan g,1bt bısher leider nıcht viele Versuche, dıe Philosophie NISHIDAS
historisch-objektiv bewerten. Dıeses Versiumnıs 1st großenteils der Kyoto-Schule
selber zuzuschreiben. Eıne der besten Beschreibungen iinden WITr dem Buch VO]

„Außenstehenden“”: MiyAGAWAI/I. AÄARAKAWA (Hg.), Nihon-kindai-tetsugakusht, Tokyo
1976, vgl bes das Kapitel über Nishida, 105—148, das VO NIGATA geschrıeben
wurde.

W ALDENFELS, Absolutes Nichts 54
HEGEL, Enzyklopädie der philosophischen Wissenschaften, \ /9—82, zıti1ert nach

der VO OLDENHAUER/K. MICHEL edierten suhrkamp-Werkausgabe:
HEGEL, Werke ın Zwanzıg Bänden. Enzyklopädie der philosophischen Wissenschaften IY
Frankfurt 1970, 165-—1
5 W ALDENFELS, Absolutes Nichts 64

LAUBE hat als erster den Versuch gemacht, deutscher Spräche dıe Philosophie
Tanabes sowohl historisch als uch systematisch erklären un:! beurteilen: vgl.
sSEe1Nn Werk: Dialektik der absoluten Vermittlung, Freiburg Uu. 1984 Besonders Kap .
„Krıtische Stellungnahme Tanabes Philosophie”, enthält Bemerkungen, die uch fr
Japanısche Forscher sehr intormativ sınd.

Vgl MIYAGAWA, 245—271
LAUBE kritisiert uch VO': seinem Standpunkt A4us die Staatslehre ] ANABES: vgl. Kap

5.3 „Immanent-historische Kritik“, 274—288



DIE, REDE GOTI ORAN

Uvon Hans Zirker

die Heılige Schrift der Muslime exte enthält, in denen (sott
angesprochen wird, 1st nıcht selbstverständlıich, W1EC dies ın Kenntnis
der Bıbel und aufgrund der Verwandtschaft VO: Judentum, Christentum und
Islam vielleicht annehmen möchte. Die Grundstruktur des Korans steht dem
zunächst Br 1st VOT em und In allem ede ottes selbst
gerichtet Mohammed, durch ıhn als Gesandten seine Zeıtgenossen und
tletztlich die Menschheıit insgesamt. Damıt sınd seiıne Fx TE nach muslimı1-
schem Verständnis ın wesentlich anderem Sınn „Wort Gottes”, als dies nach
Jüdiıscher und christlicher eologie VO den bıblischen Überlieferungen
g€S&gt wird. Selbst WE diese der dogmatischen Überzeugung ıner
Verbalinspiration’ ZuUu lesen bemuüht Walr und S1C damit Wort für Wort VO

(Gottes Geist als wahr und zuverlässıg verbürgt sah, blieb doch immer noch
der theoretische Spielraum, außer VO dem prımären Autor Gott
uch noch VO: den sekundären menschlichen Autoren sprechen konnte.*
Diıes egen dıe biblischen CX schon ftormal ahe: In den Psalmen wenden
sıch eter Gott:; in den erzählenden Büchern überlietfern äubige ihre
Ermnerungen den Weg, den Gott mıt iıhnen und ihren Vorfahren gng
S1EC erzählen Iso über ihn:; die Propheten sprechen iıhren Mahnungen und
Drohungen, röstungen und Verheißungen auch iıhre eiıgene Betroffenheit
AuUuSs USW. Zwar wird kultischen und prophetischen Reden der darüber
hınaus (Gsott selbst, seın ormal) unmıttelbares Wort ZUT Sprache gEDTAC &,

WIT wa hören und lesen können: „Bın nıcht I€:  an CS der Himmel und
rde erfüllt?“ (Jer ber gerade €1 wird auch der bezeichnende
Unterschied ZU Koran euttlıc Das biblische Wort „ ottes wird als solches
qualifiziert HTC dıe ede des Propheten hier mıt der vielfachen Wieder-
holun der ogenannten BOTENSPRUCHFORMELN „Rede des Herrn (V
11 24) und „50 spricht der Herr der Heerscharen“* (V. 15.16
Ott selbst spricht, wiırd Iso durch dıie Verkündigung des Propheten
inszenlert; dieser g1bt nach der Struktur des lextes Gott das Wort.

Im Koran) dagegen 1st schon tormal au umgeke. xt: Wenn WIT hıer
die ede Mohammeds lesen, 1st diese ıhm durch Gott vorformuliert und mıft
der häufigen iımperativischen Formel aufgetragen: -KAGı ‚Meın Herr hat miıch
auf einen eraden Weg geführt, ınem richtigen Glauben, der Religion
Abrahams ); SAG ‚Meın Gebet, meın Gottesdienst, meın Leben und meın
Tod ehören Gott, dem Herrn der Welten.‘“ 6,161° Dıese sprachliche
Kıgenart, mMı1t der sich der Koran strukturell VO: den biblischen Schriften
abhebt, wiıird üblicherweise be1 der rage nach der Originalıtät der Verkündi-
gun Mohammeds gegenüber den jüdischen und christlichen Tradıitionen
vernachlässigt; S1E iıst aber VO:  — erheblichem theologıschem Gewicht.

Selbst WE im Koran gelegentlich bei Sätzen, deren Redesubjekt nıcht
(sott 1st, EINE solche oder ahnlıche Redeeröffnung durch (sott tehlt/ oder VO:

ıhm auch sehr häufig 1ın der drıtten Person gesprochen wIird, ist der Koran



dennoch 1m muslimıschen Selbstverständnis insgesamt als eine literarısche
Komposıition .‚Ottes verstehen, der Mohammed VO sıch aus nıchts
beigetragen hat gemäß der ıhm erteilten Weısung: „ES ist Aufgabe,
iıhn (den oran) zusammenzustellen und rezıtieren; TSL WCINN WIT ıhn
rezıtiert aben, dann olge seiner Rezıitation! IDann 1st unsefe Aufgabe,

erklären.“ (75,17—19) (sott 1st Iso der EINZIS authentische utor, Vorleser
und Kommentator des Korans:; diıeser 1Sst durchweg SELINE ede dıe
Menschen.

och WI1E €1 dem Propheten manchmal VO (sott Ce1n eıgenes Wort ZU1

€  gung gestellt wird, damıt sıch selbst den Menschen egenüber auf
rechte Weıse ehaupte, werden gelegentlich auch Szenen entworten Ooder
Konstellatiıonen geschaften, denen SO angesprochen WIT:! Wıe diese
ihrem e  DE verschiedener Rollen angelegt sınd und welche Inhalte
ıhnen ZUT Sprache kommen, soll 1mM folgenden untersucht werden. Wohl
werden €1 3001 Umfang des Korans 9574 relatıv
wenıge Textstellen aufgegriften; doch verdienen diese alleın schon aufgrunk
ihrer eıgenen kommunikativen Struktur eiNeE besondere theologische Autftf-
merksamkeıt.

Insgesamt sınd die entsprechenden Verse auf der 1 14 Suren verteilt. Mıt
Ausnahme der Sure wird keine VO: ıhnen der ersten mekkanıschen Periode
VO: Mohammeds Verkündigung zugerechnet.

Widerstände, Selbstbehauptungen, Einsprüche
Aus doppeltem Grund ist bisher dıe sprachliche Hinwendung . Oott nıcht

als Gebet bezeichnet worden: Zum ınen kann nämlıch diese Textgrup
PC weıt fassen, auch Hymnen, agen, Doxologıien, Segenssprüche
USW., die sıch auf (sott der drıtten Person beziıehen, azugehören (z.
25} 61 „Voll Segen ISt, der “))8 ZUL anderen aber und VOTLT allem
en der Koran manche CSOFE gerichtete Rede, dıe nıcht dıe Haltung
ines Gebets ze1ıgt, nıcht den Charakter VO: Klage oder Dank, Bıtte oder Lob,
Schuldbekenn  15 oder Gehorsamsbezeugung oder ähnlıchem rag Hielte

L11UT nach Gebeten Aussicht, übersähe leicht, sıch (sott
Koran uch anderer Weıse als Adressaten seiner Geschöpfe vorstellt.

Obwohl dıie Sıtuationen, die olches Reden Gott eingelassen 1St,
teilweise untereinander recht verschieden sınd, haben S1E doch alle 1ines
gememnsam: Dıe Lage, der diese Äußerungen angehören, 1sSt kritisch oder
wenıgstens verunsıchert. Einverständnıis wird aufgekündigt oder Zustimmung
zurückgehalten; Konfrontationen werden sichtbar:; Antworten werden gefor-
dert und Bedenken erhoben:; Vorwürte eäußert und TeENzen SCZOHBCNH.

In apper Form kann twa eiNnE ede (Gott VO: anderen konstatieren:
„HerrT, das sınd Cute:; dıe nıcht lauben.” Ausführlicher dagegen 1st
die sprachliche Szene ure 5,116—118, ESsuSs Rechenschaft darüber
geben soll, ob seiner Verkündigung Je verlangt habe, außer
Gott uch noch ıhn und seıne utter als weıtere .Otter verehre (in iıner



Dreifaltigkeit also, wWw1€e S1E mögliıcherweıse Mohammeds Zeıiten VO: einıgen
christliıchen Gruppen nahegelegt worden WAar und sSE1 uch L1UT ın der
Sıcht VO Außenstehenden). Zwar ist hıer nıcht ESUS der eigentlich Beschul-
digte; Gott kennt die Lage der Dınge, uch schon bevor ıhm dıe geforderte
Auskunft egeben wird. berESUS wiırd die Auseinandersetzung hinemge-
O9  5 soll selbst bekunden, ob sıch die Beschuldigten mıt Fug und Recht
auf ıhn beruten. Er freilich weılst ott egenüber die Unterstellung, könnte
derart Verwertliches elehrt aben, mıt AC  TUC zurück: „ S kommt mMI1r
nıcht &s iıch Wa 5SaA9C;, WOZUu ich kein Recht habe Wenn iıch gesagt
hätte, wüßtest du Ich habe iıhnen L1UX gesagt, W d> du M1r befohlen
hast. Ich W ar euge über s1€, solange ich ihnen weilte. Nachdem
du mich eruilen hattest, du der Wächter über S$1C Wenn du S1CE
bestrafst, Sind S$1C deine Dıener, und WE du ihnen vergibst.” Dabei zeıigt
diese Rede, W1EC nahe und durchlässig solche Selbstbehauptung ZU Gebet
hın se1in kann: Vor der zıtierten Auskunft steht dıe Doxologie „Dır sSCe1 Preis!“
und ıIn ihrer Mıtte W1E ihrem Ende wird E OF 1n ehrfürchtigem Bekenntnis
angesprochen: „Du kennst meın Inneres, aber iıch kenne dein Inneres nıcht:;
du bist der, der die Geheimnisse kennt!“ 116) Und „Du bıst der euge aller
Dıinge!” (V/: 17)

Eıne solche Nähe Z Gebet 1st jedoch dort nıcht mehr egeben, der
Gefragte nıcht WI1EC ESUS auf der Seıite Ottes steht, sondern sıch ıhm
gerade in Widerspruch gesetzt hat: In drei Suren wird VO: Iblıs, dem NSE.
und Satan Ibl; griech. diabolos), Rechenschaft dafür verlangt, nıcht
der Forderung ottes, sich VOT Adam , seinem Geschöpf, niederzuwerfen,
nachgekommen ıst: „Was hindert dich daran )’ nachdem ich dır eioNlen
habe?“ ( 312; 38,75; vgl Miıt der Antwort, die Iblis 21bt, wiıll (zOtt 1ns
Unrecht setzen.: „Ich bın besser als e du ast mich erschaften Aaus Feuer, aber
ıhn asf du AUusSs lon erschaffen.“ Z .12 38,76; bzw. 1533 „Ich werde miıch
nıcht VOT einem Menschen nıederwerfen, den du AuUuSs Jlon erschaften hast, AUS

stinkendem chlamm. Dıeser Versuch, sıch argumentatıv .Ott
behaupten, ıst treilich erfolglos: Der Satan wird verurteilt. Gewährt wird ıhm
L1UTI: dıe ung iıner Bıtte „Gib mMI1r Aufschub bis dem Tag, dem S1C
die Menschen) auterweckt werden!“ och das letzte Wort Satans
dieser Wechselrede 1st nıcht irgendeme Form VO Daik: sondern dıe
Schilderung seiıner Rolle, die den Menschen egenüber einnehmen wird,
und zugle1ic dıe Beschuldigungen ottes, dieser ıhn selbst eCINEe solche
Lage gebrac habe „Weil du miıch irregeführt hast, will iıch iıhnen auf deinem
eraden Weg auflauern. Dann will iıch VO VO: und VO hinten, VO rechts
und VO: hinks über S1E kommen, un du wirst dıe me1ılsten VO: iıhnen nıcht
R® finden ig vgl (Gott wird ım Koran also nıcht L11U  - gsam
angesprochen; und er semerseıts läßt sıch nıcht L11U)  — auf ehrfürchtige ede
e1n. Der Vergleich mıiıt dem Prolog des Hiobbuches besonders 1,6—12 und
2,1—10 räng sıch auf.)

In der Darstellung iıner anderen ure artet Iblıs erst Sar nıcht
ab, (sott ıhn Irage und ZUT Rechtfertigung nötıge, sondern ergreift
sofort VO: sıch AUS die Inıtiatıve: richtet seinerseıts vorwurtsvolle Fragen



(sott Soll iıch VOI dem nıedertallen den du A U JTIon geschaffen hast?“
61) und Was hältst du VO:  - dem den du hre über miıch stellst?“ ( 62)
Dıies sind treilich 11U!T rhetorische Fragen, nach denen kein Raum für C111

Antwort ‚Ottes gelassen wird Auch hiıer kündigt Iblis A} den
Menschen nachstellen werde doch richtet €1 Gott keine mehr,
sondern neNnNntL ıhm L11UT: noch dıe Bedingung Wenn du 11111 bıs 7U Tag der
Auferstehung Aufschub geben WI: 62)

Ahnlich WIC dieser Szene der Satan, wenden sich Sure uch die
übrigen NngE. die Stellung, die Adam auf der rde zukommen soll,
und agen (sott empoOrt: ‚W: du auf iıhr ]emanden 1ns  Z  9 der auf ıhr
Verderben anrıchten und Jut vergießen wird, während WIT dich PFCISCH und
deine Heiligkeit rühmen?“ och (Gott beantwortet diese rage SIC

zugle1ic. zurückweist Ich weiß W as ıhr nıcht wißt
Vergleichbar richten geschichtlicher Sıtuation der Getährten

Mohammeds, VO: der Forderung, auf dem Weg des Glaubens
auch das Leben EINZUSELZEN (sott rage und Vorwurft: HerrT, WAaTrumnl Aast
du uUun11s vorgeschrieben kämpfen? W arum ast du uUu11ls nıcht für C111 kurze
Frist Aufschub gewährt?” (4’ (1 Eiınen SCWISSCH Widerstand AuUus Zurückhal-
tung und Bedenken egenüber den Absıchten (Gottes ZCISCH O94 Außerun-
SCH Sıtuationen der erheißung und Erwählung: Noah möchte sıch
zunächst nıcht damıt abfinden, auch SC CISCHCT Sohn als frevelhaf:
Ler Mensch der Flut versinken soll und wendet HeIr, IIC Sohn
gehört doch Famlılie 45) ber muß sich SCH lassen Noah

gehört nıcht deimer Famiılie 46) Ihre Bedenken rheben uch Mose
und Aaron Gott als dieser S1IC ZU Pharao schicken will HeıIıT, WIT

45)fürchten sıch vergreift oder tyra.nmsc maßlos handelt
Als die Geburt des Johannes angekündigt wird hält SC ater Zacharılas
obwohl selbst UVO: Nachkommenschaft gebetet hat) (Gott die rage

HEefItT; WIC soll IC un bekommen, iıch schon alt bın
und ILEC1H1C Frau unfruchtbar ist?“ vg] 8) und ähnlich richtet sıch
Marıa als ıhr die Nge. 1NeMN Sohn verkünden, mıiıt der rage (sott HeIT,
WI1C sollte iıch C111 Kınd bekommen, mich kein Mannn berührt hat?“ 47)
och (sott reagusrt auf ıhren Einwand WIC auf den des Zacharıas MI1L der
Bekundung Selbstherrlichkeit 50 1St (sott 47 bzw So 1ST

es“)
Auf dieselbe Weıse wird uch die emporte rage dessen eschieden, der

Tag der Auferstehung und des Gerichts als Strate SC HSC  C nıcht
mehr erhält und VO: Gott WI1ISSCI) will HeIT, wWAaTrunm hast du mich blıin! ZUT

Versammlung gerufen, ich doch sehen konnte?“ (20 125) Dıese ede des
Menschen Gott steht freilich als Ere1ign1s der Endzeit noch AausS; der
Koran S1C CB- och 1St schon entschieden: Auch der letzte
Einspruch (sott wird LUr bewirken, diıeser SC1N1C Überlegenheit
behauptet: „50 vergelten WIL dem, der maßlos 1St und nıcht dıe Zeichen
SCINES Herrn glaubt (V L2

Darüber hınaus g1ert Gott derselben ure O94l noch die rage,
welche die Menschen Widerstand dann ıhn hätten richten können,

}



WEINN bereits VOT dem Auftreten des Propheten sSe1InNn Strafgeric geschickt
hätte SA WaTr Un ast du keinen Gesandten uUul1ls geschickt, WITr
deinen Zeichen efolgt waren, bevor WIT erniedrigt un verworten wurden?“
(V. 134, vgl 28,47 In ihrer Irrealıtät ekundet diese Fiktion die Nutzlosigkeıit
olcher Widerrede. Denkbaren Einwänden soll eın für Nlemal der Boden

werden: „Sag ‚Jeder aTrtert ab, Arterl ab! Ihr werdet ertahren
)“( 135)
Aber gibt schließlich Tag des Gerichts noch ine weıltere Möglıch-

keıt, sıch (Gott wenden, ohne €1 dıe ede schon Z7u Gebet
wird Mehrtach tragen ngel, Teuftel und Dschinn, die VO: Menschen als
göttliche Wesen verehrt und als Fürsprecher angerufen worden sınd, iıhrer
eigenen Entlastung Beschuldigungen VOT WIEC 5027 der Satan CHIETT; iıch
habe ıhn nıcht A Ungehorsam aufgewiegelt, sondern WAäAarlr ängst 1m
Irrtum.  < Freilich kann sıch mıt solcher age der anderen zugleic auch die
Finsiıcht in die eıgene Lage verbinden: HET dıe WIT irregeführt aben, dıe
en WIT iırregeführt, W1E WIT ırregegangen sind. Wır sprechen uUu1ls VO

ıhnen los dir hın. Nıcht 38 haben S1C verehrt.“ (28,63) In der
Konsequenz dieses Versuchs, sıch selbst entlasten, verstärken schließlich
diese ager hre Beschuldigung noch durch die einleitende Doxologie,
ohne sıch damıt freilich 1mMm übrigen der Charakter ihrer Aussage
verändert: „Dır se1 Preıs! Uns stand nıcht Z außer dir iırgendwelche
Freunde nehmen: aber du hast ihnen und iıhren atern Genuß gesche  C
bıs S1C die Ermahnung vergaßen und eın verwortenes Volk wurden.“
Noch mehr dem obenden und bekennenden Gebet angenähert
erscheıint solche ede 1ın 1re 34,41 „Dır sSCE1 Preis! ıch haben WIr ZU

Schutzherrn, nıcht s1e, neın, S1E en die Dschinn verehrt; dıe me1ılsten VO:  -

ihnen lauben S1E.
uch dıe beschuldigten Menschen kommen Z  —_ Einsicht iıhre Lage;

doch S1EC wollen sıch nıcht mıt ıhr bfinden, sondern schließen iıhrem
Schuldeingeständnis einen etzten zaghaften Versuch d dem Unheil ZUu

entrinnen: +HerT, du ast U1l zweimal CtOL SCE1nN lassen und zweimal
lebendig emacht. Wır bekennen Sünden. Cabt iınen Ausweg?”

Wıe schon mehrtach gesehen, wird uch hıer Gott durch die ıhn
gerichtete rage 11U:  - dazu veranlaßt, dıe gegebene Sıtuation unemgeschränkt

behaupten: „Dıes 1st 5 weıl ihr, WE .Ott allein angerufen wurde, nıcht
glaubtet; ber glaubtet, WEenn iıhm Jeman' beigesellt wurde. Das Urteil steht
Gott (Ä dem Hohen und Großen.“ 1 2)

In der Konsequenz olcher Endgültigkeit eschränkt sıch schließlich auch
dıe ede (5Oft ihrerseıits völlig auf die Feststellung der gegebenen Lage,
ohne irgendwie noch erkennen geben, S1C Widerstand eıisten oder
Was S1e erreichen versuchen wollte AMeIT: das sınd 1I8SCGC1LE Teilhaber,
denen WIT ebetet en; dır‘ 16,86 und „HerT, die iınen VO: uns

haben VO: den anderen utzen gehabt; WIT en TI C Frıist erreicht, dıe
du ul1ls gesetzt hast.“ 6,128 In dieser außersten kForm der ede (sott fallen
Widerspruch und Einverständnis INMMCI]: Einerseıits wird die Konfronta-
t107 festgeschrieben die Verwerfung all derer, dıe sıch (sott estellt
18



haben, der Menschen WI1E der Teutel und der Dschinn, ist unwiderrufllich:
andererseıts wird dies hıer VO den Betroffenen selbst nüchtern und
sachlich regıstrıert, sıch darın letztlich beide Seiten treffen können.

So zeıgt sıch, auch all die Stellen, denen Im Koran die ede (sott
nach Intention, Inhalt und Form nıcht als Gebet angelegt IsSt, dennoch ZUT

Bestätigung der machtvollen, VO: keiner Seıite eingeschränkten, mıt nıeman-
dem geteilten Überlegenheit Ottes hrt. Dıes muß nıcht schon die Absıcht
dessen se1n, ıIn dessen Mund das jJewelnuiige Wort gelegt wird;: aber dıe etztlıc.

ültige, authentische Bedeutung kommt VO: (Gott elbst, der all diese
Äußerungen, selen S1E ftormal zunächst auch noch sehr als Widerspruch
ihm angelegt, seinem uch Wort kommen läßt:; ist C3; der ihnen
seıner Verkündigung Raum gewährt, ıhnen ihre Gestalt xıbt und S1C für alle
Welt hörbar macht.

Indem der Koran die eschatologische Szene als eINE VO: ede und
egenrede entwirtt, zugleich SE1N Urteil über die gegenwärtigen
Konfrontationen VO Glaube und Unglaube, VO Mohammed und seinen
Widersachern.

Gebete rechtschaffen und verkehrt

Nıcht alle Gebete, cie der Koran enthält, werden als unmittelbar orbild:
hafte exte ZU titrommen Nachahmung zıtlert. Dıiıes 1St Aaus wel Gründen
nıcht immer der Fall: Zum ınen sind bestimmte Außerungen eINE derart
individuelle Sıtuation eingelassen, S1C siıch nıcht eintach VO: dem ©)
dem S1E angehören, ablösen und damıt generalisieren lassen. (Dabei xıbt
treilich Zwischenformen, bei iınem bestimmten ext vielleicht ZNULr

wenıge Elemente herausgenommen oder eändert werden müßten, iıhn
nach seiner Intention, seinem Inhalt und seıner Gestalt jederzeıit auch unter
veränderten Umständen wıeder als Gebet sprechen können.) Zum anderen
ber > der Koran darüber hiınaus auch diejenıgen Wort kommen, die
sıch auf ırmıgem Weg behinden und sıch Aaus verderbter Gesmnnung Gott
wenden. Dıese exte sollen hıer zunächst betrachtet werden.

Falsche Bıltten

Der beschränkte Blıck
Wıe ımrg Menschen ıhr eıgeneSs Leben und ih:; Verhältnis (sott

einschätzen können, zeıigt der Koran ınem Gebet, das sıch ausschließlich
un die irdische Exıstenz AHEeIT:; g1b das Gute) Diesseits!“ 2,200)
Sıch (Gott wenden, wAare nıcht verwehrt, WC1111 sıch der efer €1
1Ur ewuß: bliebe, auch über dieses Jetzıge Leben hınaus auf (sott
angewlıesen 1St. Dıe zıtierte Bıtte ıst also nıcht schlechthin SC aber
gegenüber dem eigentlich geforderten Gebet verstümmelt. In äahnlich vorder-
gründiıgem Denken befangen erscheinen ıner anderen ure dıe Sabäer,
Bewohner Südarabiens, da S1E sich nıcht mıt den iıhnen gewährten wirtschaft-



lıchen Verhältnissenar bescheiden sondern sıch VO: Gott noch
Cıitere Regionen für ihren Handel erbitten Heırr, leg größere Strecken
1ISCIEC Reisen!“ (34 1 9) In der Sıcht des Korans LIULNNCICIH S1C sıch ber mıiıt
ihrem gewinnsüchtigen Denken selbst

Dıie eschränkung des Gebets auf das Diesseılts erscheint schließlich noch
zugesp1tzt War der Gedanke dıe Vorläufigkeit des irdischen Lebens
und das Tohende Gericht gegenwärng 1SE ber zugleıc. leichtfertig AaC
teLt wird HeIT, gıb eulig UNSCICH Anteıl VOI dem Tag der Abrechnung!
(38 16) dıes überhaupt noch C111 emstgememte erung der ngläubı
SCH SC soll oder vielleicht L11U.  e noch C111 sarkastısch spottende Karıkatur 1SE
läßt siıch dem Kontext dieser Stelle nıcht eindeutig entnehmen

Ahnlich zwiespältig kann das Gebet lesen, mMiıtL dem die Gegner
Mohammeds zıtiert werden Gott WC: das dıe Wahrheıit VO: dir 1SEt dann

über ulls EINE VO Himmel herabregnen, oder bring C111 chlimme
Strate!“ 39) Dıiıe beten, WISSCH Jedenfalls nıcht W as S1IC S1C sprechen
ih; CIBCNCS Urteil

Diıie vergebliche Austflucht
Di1ie Verkehrtheit all derer, die sıch nıcht (sottes Weısungen fügen dıe

Aussichtslosigkeit ihres eges, ıhr ange. Einsıicht ihre CISCI1LC Lage
werden schließlich Koran besonders markant den Szenen des Gerichts
g_ezeichnet. Ansätze dazu ZClgt61'l schon CHUSC Vorausgehenden ıtıerte

Außerungen gegenüber Gott. In 111111 eballten Maße WIC nırgends
kommt diese Verderbtheit den zahlreichen vertehlten und nutzlosen
Gebeten derer ZUT Sprache, die ihre Verurteilung VO'  = Augen haben Ihre
Bıtten lassen nach Inhalt und Absicht ‚WC1 verschiedene Rıchtungen erken
NC

In der Angst ihr Leben endgültig verwirkt aben, versuchen diese
eter WI1IC der Koran S1C 1inNeTr Reihe VO:  - Stellen Wort kommen 1äßt

C111 LIECUEC Bewährungschance erreichen, SC1 diese auch noch knapp
bemessen HeIT, gewähre für C' kurze Frıst Aufschub damıt
deinem Ruf antworten und den Gesandten folgen!“ (14 44) In der Sackgasse,

dıe S1IC geraten sınd soll ıhnen wemgstens noch möglıch SE}
umzuwenden und zurückzukehren Herr herauskommen damıt WI1I
rechtschaften ande und nıcht 5 WIC WI1T gea.net haben!“ (35 27 vgl

909f: 10) Das isherige Leben soll C111 vorläufige, heilsame Erfahrung
SCH1, nıcht der einmalıge, endgültige FErnstfall HeIT, WI1II en esehen und
gehört zurückkehren, damit WIT rechtschaftfen handeln Wır sınd
überzeugt.“ (39 1 2) Der SCWONNCHNCN FEinsicht sollte Neuanfang
folgen die Bılanz, dıe endgültig S könnte dann beim nächsten Mal
SCZOSCH werden Das Bısherige soll mehr Mißgeschick und als treie
und einsichtige Q af SCWESCH SC Herry, unseTr Elend hat überwältigt; WI1IT:
sınd ‚Cute; die ITCSCHANSCH sınd Herr uns da herauskommen! Wenn
WITL rückfällig werden, dann sınd WIT Frevler (23 106)

ber al diese vermeiıntlichen Gebete sınd für (Gott LU leere orte (vgl
100) dıe der gegebenen Sıtuation Vo. vorbeigehen Einsicht und



Umkehr hätten schon früher erfolgen können. etz! ehnt Gott diesen etern
nıcht 11U1 die ung ihrer Bıtten ab, sondern untersagt ihnen, sıch noch
weıter ıhn wenden: „Redet nıcht mı1t mir!“ Damıt wird dieser
Perversion des Gebets das Wort abgesc  ıtten.

(92) Dıe erkehrtheıt scheint noch gesteigert, WC: die eCter ihre Bıtten
nıcht mehr jeden!  S nıcht mehr ausdrücklich auf die eıgene ©  ®
richten, sondern L1UT noch auf die Rache denen, denen angeblich das
schliımme nde zuzuschreiben ist SIeIT: ze1g die schinn und die
Menschen, die irregeführt en, dann egen WIT S1IE unter Füße,
damıt S1C den Niedrigsten gehören!” 41,29) Der einzıge Genuß, den
hier noch ebeten wird, ist eın Triıumph über die angeblich Schliımmeren.
Das eıgene en erscheint leichter, WCI111)1 egenüber dem der anderen,
denen die Schuld anlasten möchte, geringer ist: AMeIT., WerTr das
verschafftt hat g1b dem EINE doppelte Strafe 1 Feuer!“ g  ‚ vgl [,38:

ber uch diese letzte Bıtte, dıe A U „Ottes Gerechtigkeit wenıgstens
och WAa!l Schadenfreude gewinnen trachtet, wird abgewlesen: CX
bekommt en Doppeltes.” (7,38)

SO sınd schließlich diese Gebete 11UT noch eın außerster Ausdruck dafür,
der Verdammnıis der keine Verbundenheit gemeinsamen

Unglück mehr geben kann „Sooft EINE Gemeinschaft hinemgeht, erftlucht S1C
iıhre Schwester.“ (7,38) „Das 1st die Wirklichkeit: der Streıit der Bewohner des
Feuers!“ Die Bıtten der Verwortenen erreichen also insgesamt nıcht
mehr Gott, den S1E sıch tormal noch riıchten; sS1e sınd letztlich keine Gebete
mehr, obwohl S1C deren Gestalt gefaßt sınd, sondern 11U)]  a noch Manıifesta-
tiıonen der äußersten Beziehungslosigkeıit.“”

7Iie Gebete der TOoMMEN

1m Zusammenhang dieser Untersuchung der ede (Gott Jetzt TSLI

eigentlic. Gebete wahrgenommen werden, unterstreicht, welc| größeren
spannungsvollen‚ VO Konfrontationen, Auseinandersetzungen und Verwer-
tungen rtüllten RKRaum der Koran die gläubige Hinwendung 5  tt estellt
sıecht. Es wird sıch folgenden zeıgen, wıleweıt dem auch die einzelnen
Gebete ihren Strukturen entsprechen.

Dıe Identihkation der eter
(1) weıtaus den me1ılsten Stellen, denen WIT 1m Koran Gebete tinden,

werden diıese VO: bestimmten Personen und Gruppen Zusammenhang
ınes konkreten Ere1ignisses, das erzählend Ermnnerung ruten kann,
gesprochen. Sıe ehören Iso prımär Vergangenen Szenen Dıese sınd fast
alle uch AdUus biblischen Traditionen ekannt, selbst WC: dort den
entsprechenden Stellen nıcht gerade derart ebetet wiıird

In ihrer sıtuatıven Verankerung sınd die folgenden Jexte; denen (Gott
angesprochen wird, zunächst Äußerungen der persönlichen Frömmigkeit, des
freien Gebets du’a’), nıcht der gemeinschaftlichen cht, des rıtuellen
Gebets (salät) 11

7



Am äufigsten en WIT die Beziehung ZU Alten estamen 12 So hören
WIT das Gebet der ngel, die Gott nach der YSCHa:  g des Menschen
PTFCISCH und für diesen 28 9 4 E}y9, Adam und SC111C Frau, die
nach ihrem Vergehen ı Paradies Gott ergebung bıtten (7’ 23) und VO:  -

ıhm esunden ungen rhoffen (79 189); Noah, der, A  T'  et durch
SC1I1C Landsleute und eunruhigt durch die Flut für sıch und SCH1C Famılie
Gott Rettung und Nachsıicht anruft 47 117%
71 7 26—928 Abraham der sıch VO der polytheistischen Welt
SC1INCS Vaters distanzıert die Macht des 111611 .„Ottes erkennen sucht und
Mekka als Zentrum der Gläubigen autfbaut (92 126—-129 260 4 1

4f) LOt der nıchts MI1L den Frevlern Zeıt haben will
(26 169 Joseph der sıch der Wohltaten ottes und iıhn
dıe endgültige Gemeinschaft mıiı1t den Rechtschaffenen bıttet (1 101) Mose,
der SCINECIN Auftrag, die Israelıten AusSs der Macht des Pharao befreien
und er hınaus das Böse VO: ihnen ternzuhalten die Nähe und
Unterstutzung .Ottes sucht (7 145 151 55f:;

16f. Al 33f) Mose und Aaron SCILLCHLSAIL, die Gott iıhre Furcht VO  —

Pharao mitteilen (20 4 5) ber auch die Israeliten angesichts der
Macht des ägyptischen KÖönı1gs und ungläubigen Volkes (10 8 5f) dıe
Frau des Pharao, dıe sıch VO der Bosheit ihres Mannes abwendet (66 1 1)
SC111C Zauberer die den wahrhaft Gläubigen gezählt werden wollen (7 126)
die Israehten, dıe Golhath und Iruppen den Kampf ziehen
INUSSECNMH 250) Salomo, der königlichen Posıtıon rechtschaf:
tenes Leben und NC ruhmvolle Herrschaft bittet DA 28 35) die Onıgın
VO: Saba, dıe iıhre Schuld bekennt (27 44) Hiıob der der Not die ihn
übertallen hat be1 Gott Zuflucht sucht (2 8 )7 „den mMi1t dem Fisch“ (d
Jona, der gememt hat könnte sıch Gott entziıehen, iıhn ber schließlich Aus

der Fiınsternıs die geworfen worden 1St anruft (21 87)
Nur beiläufiger und undeutlicher Beziehung alttestamentlichen

Überlieferungen steht Schu a1ıb der nıcht 1D1SC. identifizieren 1SLE aber
nach dem Koran den Madianıtern zählt und deshalb arabischer
Tradition mıt 1tro, dem Schwiegervater Moses gleichgesetzt wiıird 14 Er bıttet

NC Entscheidung zwıschen ıhm als Propheten Gottes, und
Volk das sıch SC1HHCT mahnenden ede entziehen will (7 89) amentlich
nıcht ber die Zeıt nach Noah eingeordnet 1St C111 Prophet der
gleichen Worten WIC UVO Noah Gott die anruft dıe ıhn ZU Lügner
erklären wollen (28 vgl 26) Auch noch anderer Stelle 1STt ohne
Namensnennung iıntach VO dem Gesandten die Rede, der sıch Gott
wendet weıl Hörer den Koran blehnen (25 30) dıe ergangenheits
form des Kontextes 15ßt Propheten VOTI Mohammed denken

Daneben en WIT als eter Personen, die Aaus dem Neuen Testament
vertrau! sınd Zacharıas, der sıch VO!:  $ Gott 1NC1H Sohn wünscht un
Zeichen dafür, daß der erheißung lauben dart (3 28 4 ]

4 — 21 ESUS, der Gott „CIMNCH Tısch VO: Hımmel“ bıttet
damit dieser für Gemeinschaft Feıer und Zeichen SC1 (5 ] 14) die



un: Jesu, die sıch dessen Gefolgscha als gläubige Zeugen bekennen
(3,53 Hıer selen auch dıe eter miterwähnt, derer siıch nıcht Adus der
Vergangenheıit, sondern Aaus der och ausstehenden, aber schon angesagten
Zukunft erinnert: Dıe Gläubigen, die Tag des Gerichts das Paradıies
eladen werden, die Gott preısen O: ıhn ergebung und
Erleuchtung bıtten (66,8) und sıch VO: den Frevlern distanzıeren (7,4 Z1

In der Beziehung apokryphen Erzählungen des Neuen estaments
stehen dıe beiden Gebete, denen dıie utter Marıas hier die Frau ‘Imräns)
zunächst iıhr noch ungeborenes Gott weıiht und nach der Geburt Marıa
SarnıL deren Nachkommen ‚Ottes Schutz empfiehlt (3,35f). !°

Darüber hınaus erinnert der Koran noch CIn Gebet AUS$ seiner Vorzeıt,
das sıch nıcht auf Sıtuationen der biblischen Überlieferung oder deren ahe
Umgebung beziehen läßt, nämlich ines der „Leute der Höhle“, die aus der
christlichen Legende als die „Sıebenschläfer“ bekannt sind

Von den Zeıtgenossen Mohammeds zıtıert der Koran als äubige, dıe
rechter Weise beten wıssen, 1L11UT: wel Gruppen: ZU ınen die muslimı-
schen Männer, Frauen und Kinder, die eindadlıc. gesinnten Mekka
zurückbleiben mußten und VO Gott ihre Rettung erbıtten 4,75), ZUI)

anderen die Anhänger Mohammeds, die nıcht schon bei der Hidschra,
sondern erst ınem spateren Zeitpunkt nach Medina kamen und keine
Riıvalität zwischen den verschiedenen Gruppen aufkommen lassen wollen
59,10; Zwar finden WIT auch noch ıner weıteren Stelle, dıe auf
Auseinandersetzungen unter den Musliımen Medina anspielt, eın Gott
gerichtetes rühmendes Wort 24,16):; ber hıer wird L1UT: formuliert, W ds>S die
Mitbürger Mohammeds ihrer Lüge, die S1Ce tatsächlich verbreıteten,
hätten eigentlich aSCcCh sollen. Ahnlich werden ın Sure 4,46 den talschen
Gebetsworten, die be1 en hört, richtige entgegengesetzt (vgl. auch

Als Gebete, die der Koran Mohammed selbst sprechen läßt, kann die
ansehen, die ohne eiNeE besondere Na.mensnennung mıt dem Imperatıv
Ottes „Sag: 1° eingeleitet sind also mıt der Formel des prophetischen
Auftrags (3,26f; 17,80; ’  , 24142 907£. 118; 39,46 Einerseıits
wird damıt Gott auf eINE besondere Weıse als der prımäre utor der orte
erkennbar, die ihn gerichtet werden sollen; andererseits können diese
Gebete aber zugleic uch Sanz Mohammeds ede seın, denn S1Ee plegeln dıe
Spannungen wider, ın die siıch der Prophet uUrcC dıe iıhm aufgetragene
Botschaft seinen Mitmenschen gegenüber sıcht. och ber diıe
formale AN:  rung dieser orte uUrC| den göttlichen Auftrag hinaus en
S1C keinen eıgenen Charakter, durch den S1EC sıch VO: den sonstigen entspre-
henden Gebeten abhöben.

Nsgesam fällt bei dem bisherigen Überblick ber die eter, die der Koran
unmuittelbar Wort kommen läßt, auf, welch großem die
ergangenheı ZUT Sprache bringt und WIEC geringfügig sıch daneben der
Anteil aus der unmıuıttelbaren Gegenwa: Mohammeds ausnNımMMt. So legt der
Koran schon durch die personellen Zuschreibungen der Gebete nahe,
das, Was seiıner Zeıt gefordert und aNSCMECSSCH 1St, gerade durch den



Rückblick dıe Vergangenheit und uUurcCc die Identi  atıon mıt ıhr VOTLSC-
stellt und bekräftigt werden kann. Aber dazu mussen iınem späateren
Abschnuıitt dieser Untersuchung och die Inhalte der jJeweuigen Gebete
SCHAUCT beachtet werden, sehen, WI1E weıt die orte, die A US

sıngulärer Sıtuation Gott gerichtet werden, für eEeINE mögliche Generalisıe-
rung offen sSind.

(92) einer relatıv geringen vAX VO' Stellen tormuliert der Koran
Gebete, die nıcht konkrete Szenen eingelassen und deren Akteuren
zugeschrieben, sondern VO:  - vornherein nach iıhrem Kontext SANZ allgemeın
geha ten sSiınd. ber auch dabei gıbt zunächst noch einıge wenıge Gruppie-
LUNSCH, be1 denen besondere eter herausgehoben werden: Propheten, die
In ihrem Auftrag standhait bleiben wollen 3,147); Christen, die ihren
Glauben bekennen und Gott darum bıtten, S1IE den Zeugen der
Wahrheıit rechnen möge ’ Engel, die (Gott en und be1 ıhm für die
Gläubigen eintreten 40,7); aber uch alltagsnäher die Reisenden, die sıch

Seenot betinden und Gott Rettung rufen und die erwachse-
nen) Kinder, die für ihre Eltern bıtten ’  » Im übrigen sınd
dıejenıgen, deren Gebete zıtlert werden, Sanız allgemeın solche, dıe sıch nıcht
L1UTN „ImM Diesseıts Gutes wünschen, sondern „ebenso ım Jenseıits” );
eintach alle, die lauben 66,8), diejenıgen, die Verstand haben
(3,8f. 191—194), Gottes Dıener (1,5—7; 3,16;’ 2565 14  — Hıer kommen
also ausdrücklich dıe Gläubigen eC Wort unabhängig VO den
Besonderheıiten der Zeıt, des Trtes, der sozjialen Umgebung und der Jewe:
SCH Ere1ignisse. och belegt dıe relatıv gerınge Zahl diıeser Stellen noch
einmal, W1€E bedeutsam dem Koran die onkreten eter Au der Vergangen-
eıt sınd Sıe gelten ıhm als repräsentatıv, L11UI selten generalisıe-
rend und aktualisierend andere zıtıeren braucht.

Funktionen und Inhalte der Gebete
Schon bei der vorausgehenden Siıchtung des Korans, WCI 1im einzelnen die

eter sınd und Aaus welchen Sıtuationen heraus S1C sıch Gott wenden,
wurde vielfach das, Was S1E dazu bewegt, mıiıt wahrgenommen. Aber dieser
Hinsıicht 1st och eiINE systematischere Bılanz nÖötg. (Dabeı werden
folgenden nıicht mehr die UVO: schon zıtıerten sämtlıiıchen Belegstellen
Jeweils och einmal notiert werden: das charakteristische Gesamtergebnis
sSo. enügen.

(1) Zunächst fällt auf, die entsprechenden exte fast ausschließlich
Bıttgebete sınd.? Auch WEenn diese einzelnen zusätzlich noch andere
Elemente nthalten etwa des Danks, des Bekenntnisses, der Sıtuationsbe-
schreibung, der erzählenden Erinnerung Sanz besonders ausführlich
‚5—28); dominiert schließlich doch uUrC. weg die ausdrückliche Absicht,
Gott bewegen

In einıgen Fällen ist die Bıtte nıcht Orma| ausgesprochen, aber ımplızıt
deutlich greitbar WCI1) OoNnas Aus der Finsternis des Fiısches Gott preıist und
seine Schuld bekennt, dadurch werden l, WEn Hiıob
eintach seine Lage nennt: „Not ist über mich gekommen‘” und dıe Bekenntnis-



auSSaSCc a.fischließt: „Niıemand 1st barmherzig WIEC du‘ 21,83); WE eın
Gesandter €es sıch darüber beschwert, seiıne Landsleute den oran
blehnen )7 WE Mose Gott chlicht sagt „HerrT, ıch dessen, W ds

du I1r Gutem herabsendest“
Dıie Ausnahmen, bei denen sıch nıcht Bıttgebete handelt, sınd 1U  —

wenıge: wel Rühmungen der Alwissenheit ttes (2.39: ’  > eEINE ausführ-
ıch obende Anerkennung seiner Herrschaft und Schöpfermacht dıe
gelegentliche S tereotype Formel „Dır sSC1 Preis“ ’  p 10,10; ’ wel
Bekenntnisse der nach der ahrung göttlicher Macht 7,143) und
wundersamer Kräfte 27,44 Zwar finden WIT den uhm Ottes durch die
Menschen, ıhr Bekenntnis ıhm und ıhren für erlangte Wohltaten iIm
Koran noch weıt häufiger, aber, abgelöst VO Bıttgebet, nıcht der
sprachlichen Gestalt der unmittelbaren ede Gott selbst (vgl. 1,2—5; 23,28
Wıe ıIm FEinzeltall die E1INE seltene) Form neben der anderen (häufigeren)
stehen kann, ist dem bereits zıt1ıerten Vers 10,10 ablesbar:; „Gepriesen se1ist
du, ‚ ott!“ „Das SC1 Gott, dem Herrn der Welten!“*9

Mıt solcher Dominanz der Bittgebete bei den Reden 5  tt wiıird der
dringliche Charakter der Vepkündigu.ng des Korans auch diesem Zusam -
menhang unterstrichen.

(9) Gelegentlich hat die Bıtte nıcht L1LL1UT den eter selbst und seıne Sıtuation
Blick, sondern ausdrücklich uch andere Menschen, denen sıch

verbunden weılß; das Gebet wird ZUTCT Fürbitte (z. 17,24 für die Eltern: 14,41
und 71,28 darüber hinaus uch für alle Gläubigen; 26,806 für den ater, der
noch nıcht ZU rechten Glauben gekommen ist; 59,10 für jejenigen, die
früher ZU Glauben gekommen sınd als die efier selbst). Fıne besondere
Stelle nımmMt das fürbittende Gebet der Engel C1n 40,7-—9), da S1C sıch nıcht als
Wesen begreifen, dıe (Gott noch für siıch selbst WAa: ersuchen müßten:
die deshalb 3S VO sıch bsehen und zugunsten der Menschen beten
können. Eine hnliche selbstlose Fürbitte 1€. sıch grundsätzlich auch VO  -

den Menschen denken, die nach ihrem Tod das endgültige Glück ihres
Lebens erreichten; der muslimischen Frömmigkeıit spielt EINE solche
Fürbitte eINE große Rolle,*' aber 1m Koran wiıird S1C noch nıcht realisiert.)

(3) eıtaus häufigsten wird Gott die ergebung der Sünden
ebeten. Der äubige sıecht siıch hier demnach einerseıts ınem SU'CI'IgCI'}
ethischen Anspruch ausgesetzt hat sıch seinem VOT dem
Gesetz (Gottes bewähren andererseıts weiß sıch aber zugleic
angewlıesen auf die nachsichtige Barmherzigkeıit Gottes, der /ADAG Verzeihung
bereit 1st (z. H23i Hıer zeıgt sıch, WIEC iragwürdig oder wenıgstens
unzulänglich 1St, den Islam undıfterenziert als eINE „Gesetzesreligion”
begreifen;” 1st wenı1gstens ebensosehr eine „Religion der Gnade“*.

In der Nähe und der Konsequenz der Bıtte Sündenvergebung stehen
die in der deutlich geringeren) Gebete CW.; VOT den Strafen
der Hölle (z. 25,65

bei dem nıcht eintach eiINE Perspektive auf Endzeıt und Jenseıts
vorherrscht, Sar das Bedürfnis, sıch uıunter dem ruck der Vorstellun-
SCHh VO himmlischem ohn und SÖllischer Strafe behaupten, zeigen die (in



der Häufigkeit zweıter Stelle stehenden) Bıtten, Gott mOge aus der
edrohung uUrcCc die Frevler reiten (z. Dıe eter suchen Zuflucht
der Gefährdung, der dıe menschliche Kraft allein nıcht ausreicht. Dabei
ängstigt S1E nıcht 11U):  - die physische Aggression, sondern VOT allem dıe mıiıt ihr
einhergehende Macht der Lüge (z. 23,26 39  —_ ıhr Wiıderstreit die
Wahrheit bıslang noch nıcht abgewehrt 1St, läßt die eter nach der Entsche:i-
dung .‚Ottes ruten (z. 1,89; dies heißt nıcht lein. nach der
Bestrafung der Schuldigen (Z. ’  > sondern zugleic nach der ©
der Gläubigen A UsS$ der Gefahr, selbst noch schuldig werden (z. 3,8f:;

Die Menschen brauchen (Gottes Hilfe, WCI1 S1E den „geraden Weg“
gehen wollen (z. 1,61). Dıe Bıtte Geduld“ (Z. ist VO:  -

der OoTgE, den Spannungen dieser Welt nıcht gewachsen SC1MH. Auch WCI1

der Koran mehrtach versichert: „Gott nıemandem W as nıcht
vermag” (z. ‚286), kennt dennoch uch das Gebet der Gläubigen
AMeIT; belaste nıcht mıiıt WOZU WIT keine Kraft haben!“ (Ebd Der
Vergleich mıiıt der Vaterunser-Bıitte „Führe nıcht Versuchung!” hegt auf
der and.) Dıe Angst VOT der Überforderung soll den Menschen einerseıts
1901001  > andererseits ber auch als erechtigt zugestanden werden. Dıe
Welt bleibt VOT der endgültigen, machtvollen Entscheidung .Ottes uch für
die Gläubigen zwiespältig und bedrohlich. Selbst dort, nıcht Feinde
erkennbar sind, kann doch eintach WI1IE bei Hiob die „Not“ den Menschen
übertallen (Q2 ‚83)

(4) Wo sıch die Gebete nıcht auf die Negatıon des Übels und des Bösen, auf
die Abwehr VO Gefahren, auf die Stärkung der Gläubigen ıhrem Kampf
eschränken, S1C ihren 1C ber die Konfrontation und Krısen hınaus-
richten, da lassen S1C ihre eigentlichen Beweggründe und den Kern ıhrer
Spirıtualität erkennen: die Absicht nam.  e Gott ständig loben und seıner

edenken (20,33f),“ mıiıt ihm Gebet verbunden seın )7 aus der
VO]  $ Gott geschenkten „Urteilskraft“ eben, seinem Willen entspre-
chen 26,83), adurch 99 ınem Vorbild für die Frommen“ werden);
insgesamt also (Gott „ergeben“, „Muslım“ SCın (2,128) und damiıt ZU

„muslımischen ebd gehören, ZUT Gemeinschaft der „Rechtschaffe:
nen dieser Welt schon W1eE schließlich ım „Garten des Jücks“

85). Selbst W: die Bıtte des Mose, bei der enbarung des Gesetzes
C(Oftf schauen dürfen 7:  ), abgewiesen wird, zeigt doch auch dieser
Wunsch das Bedürfnis des Gläubigen nach der erfahrbaren Nähe seiınes
Herrn Letztlich gTrEN t das Bıttgebet ZUT metaphorischen Sprache, da sSe1IN Ziel
les benennbar Konkrete übersteigt: AMEeIT, mach Licht vollkom -
19091  w und verzeıih uns!“ 66,8)

Gerade angesichts der Tatsache, der Koran Orma. keine eigentliıchen
D  04 ete enthält, 1st aufschlußreich, das Danken-Können die
Bıtte iIneINNıIMMtT der eter dem ausdrücklichen Bewußtsein, VO

Gott abhängig se1ın, doch implizıt Jetzt schon vollzieht, WOIUII gerade
noch bittet: AHEIT., halte mich aTl, iıch für deine Gnade danke, mıiıt der du
mich und melıne Eltern begnadet hast“’ 46,15  24



Die Spirıtualität die sıch den Gebeten des Korans außert schließt uch
die Anerkennung der Güter dieser Welt SO sechr diejenigen verurteilt
werden, die ı iıhren Bıtten L1UTI das Irdische denken, deutlich (ja formal
gleichgewichtig) kann sıch das rechte Gebet ber doch auch auf das iırdische
Wohlergehen richten: Her g1b Diesseıts Gutes und Jenseıts
Gutes  ‚6 (Q-201) hıer gibt keine Konkurrenz oder trommeAlternative.

Be1l der stung dessen worauf sıch die Bittgebete des Korans In  IN}
richten sıch treilich die innerweltliche Perspektive überwiegend
VO den Gegebenheiten und der ringlichen Erwartung, diese
beseıitigt werden INOSCHL, besetzt ISE.

(5) Dıe me ılsten der Gebete, die namentlich bestimmten einzelnen etern
oder Gruppen zugesprochen werden, sınd inhaltlıch genere formuhert,

S1C grundsätzlıch jederzeıt und VO jedermann übernommen werden
können Bezeichnend dafür 1SLE etwa, die Onıg Salomos, Gott IMNOSC

ZUT Dankbarkeit und ZU) rechten anhalten C 1 9) anderer
Stelle als Gebet jedes Mannes, der das Alter VO' ahren erreicht hat
zıli1ert wird 15) Ebenso Gebet der un Jesu spater als
Gebet der Chrısten schlechthin wıeder MIi1t 1CTI wichtigen Auslassung
freilich die folgenden 1fa| mMi1t Klammern gekennzeichnet ist) HeIT, WIL

lauben (an das, W das du herabgesandt ast und folgen dem Gesandten) So
verzeichne bel den Zeugen! (3 und 83) DIie urzung te wohl
daraufen, die christlichen Zeıtgenossen Mohammeds ihn und SCH1IC

Verkündigung nıcht anerkannten Das Gebet der un: Jesu 1St denmach
dasjenige, das dem muslimiıschen Glauben eutlicher entspricht

Nur Gebetselemente siınd Koran personbezogen, sS1Lual105Ss

bedingt und damit individuell S1C sıch der wörtlichen Bedeutung
C111 Verallgemeinerung SPCITCH WCI111) Abraham darum bittet

Gott als Beglaubigungszeichen ote lebendig mache 260) WE

Gebet daran Nachkommenschaft Mekka
angesiedelt hat (14 37) und diesem Textzusammenhang SC1N11C Söhne
Ismael und Isaak namentlich nennt 39) WCI11)1 ater den
Götzendienern zählt (26 86) WCCI11)1 Mose SC111C mangelnde Redefähigkeit
beklagt und sıch Bruder Aaron als Helfer erbittet (20 28 34)
ber auch WC1111 sıch wünscht Gott sehen dürten Wunsch der ıhm
abgeschlagen wiırd (7 143) WCI1 Salomo dıe Königsherrschaft biıttet
(38 35) und ESUS 111C11 Tısch VO'! Himmel“ (5 1 14) Vor allem aber 1St

muslimischer Sıcht Aaus rinzıplellen theologischen Gründen verwehrt
noch WIC Abraham die (6)  ung auf 1NCeM künftigen Propheten setzen.:
„HerT, erwecke unter iıhnen 111C1H Gesandten A4uUsSs ihrer Mıtte, der iıhnen deine
Zeichen vorträgt, S1C das uch und die Weisheıt und S1IC läutert!“ 02 129);
mıiıtL der Verkündigung Mohammeds 1SLE dieses Gebet endgültig er hüllt und
uberholt 25

och außer dem etzten Beispiel lassen sıch die VO:  - individuellen Elemen
ten durchsetzten Gebete MI1tL gerın gıgen Auslassungen und Veränderun
SCH oder MmMi1tL 1Nem WEMNISCT wörtlichen Verständnis C111 allgemeinere
Bedeutung transformieren SIC sınd iıhrer PCTSON- und sıtuationsgebun
denen Elemente etztlıic VO: zeıtloser Repräsentatıivıtät
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In iıhrem weitgehend generellen Charakter entsprechen die Gebete des
Korans dem Selbstverständnis des Islam, „dıe naturgemäße Religion”
und damıt prinzipiell allem geschichtlichen Wandel nthoben sSC1N. Da
siıch nach muslimischer Sıcht ußerdem der Widerstreit diese Religion
und den ihr gele ten Glauben seinem Wesen nach nıcht andert, dıe
Menschen ımmer für das BOÖöse anfällig bleiben, ußerdem bis ZU) nde der
Tage dem Leiden ausgesetzt und der Vergänglichkeit unterwortfen, besteht
insgesamt kein Grund, mıt tiefgreifenden Veränderungen 1m Verhältnis der
Menschen (sott und damıt auch der Worte, die S1E ıhn richten,
rechnen.

Der angesprochene Gott
Miıt der Formulierung der Gebete gibt der Koran nıcht LIUT VOI, wWw1€e sıch die

Gläubigen begreifen und mıt ihren Bedürtnissen (Gott egenüber aussprechen
sollen, sondern bringt damıt auch den Adressaten der Gebete, Gott elbst,

dıe kommunikativen Strukturen menschlicher CXIE eın und schreibt ıhm
darın entscheidende Momente seiıner

Schon uUrCcC Inhalt und Funktion der Gebete, Ww1e S1C 1m vorausgehen-
den betrachtet wurden, 1st Gott seinem Verhältnis den Menschen
positionell bestimmt: Er 1st erster Linıe derjenige, der helfen kann
egenüber denen, die auf seine Hiılfe angewlesen sınd. Durch das erhebliche

Übergewicht der Bıttgebete wird Gott aber nıcht allein als der machtvoll
Überlegene vorgestellt, der über alle Verhältnisse VO: Not, Bedrängnis und
Gefahr verfügt (so kann auch entsprechenden Dankgebeten, Hymnen

esehen werden), sondern ausdrücklich als derjenige, der seiner
erfügungsmacht auf das hört, Was ihm gesagt wird, und sıch dadurch
bewegen läßt.

Dıe Gebete des Korans egen damiıt den Gläubigen implizit nahe auch
WCECI1111 dadurch das Bild e€es recht anthropomorphe Züge gewıinnt
Nehmt Gott als eınen, den iıhr beeinflussen könnt! Freilich kann diese
kommunikative Struktur der ECXIE theologisch weitergehend interpretiert
werden, damıt letztlich nıcht WAa: über Gott sıch ausgesagt wird,
sondern 11UT ber das Verhältnis, das siıch die Menschen ıhm tellen
sollen.“'

(92) Als Anrede Gottes tinden WIT den Gebeten des Korans fast
ausschließlich L1U)  — den Tıtel „Herr‘ rabb die Gläubigen sehen sıch hıer
demnach der Rolle der „Knechte“ oder „Diener“ ‘abd Nur wenıgen
Stellen wird das besondere Anrufwort „ Oott!“ (allahumma) gebraucht (3,26;
5, 1 1 10,10; 39,46),*3 ohne damıt eiNE besondere theologische Dıiıfteren-
zierung eingebracht würde. Darüber hinaus gibt 1ıIm Koran für S  tt keine
weıtere vokative Benennung mehr. Wenn gelegentlich, aber selten, Gott
Gebeten ohne eıgene Benennung angesprochen wird (z. 2,32; 21,83; 54,10),

ist dieser appen Redeweise keine besondere Bedeutung entneh-
INC  n

Damıt entsprechen die Gebete des Korans zunächst weitgehend dem
biblischen Sprachgebrauch. Als Anredewörter tinden WIT uch 1M Alten



JTestament fast LIUT „Jhw (ın der Septuagınta mıt „Kyr10s übersetzt) un!
„Gott“; L11UT selten daneben twa auch vokatıivisch „König” (z. Ps 5,3). Fın
entscheidender Gegensatz ist mıiıt der Frühjuden aufkommen:-
den metaphorischen Anrede Gottes als „Vater“*° egeben, dıie einerseıts
durch das Gebet Jesu für das hrıstlıche Gottesverständnis wesentlich wird,
andererseits CSCH ihrer Nähe ZU polytheistischen Denken dem Islam
unannehmbar erscheint.

Dıe Beziehung VO:  . „HerrtT und Knecht“ ist als eın Verhältnis, das Menschen
untereinander realisıeren, durch vielfältige Erfahrungen der Unfreiheit, Aus
eutung, ntwürdigung USW. belastet. Wıe soll angesichts olcher negatıver
Bewertungen möglıch seın, diese Sozialstruktur pOSI1tIV auf dıe Beziehung VO:
Mensch und Gott übertragen? Dıe OT'! darauf ergı t sıch, WCI1)

sıeht, Hür den Gläubigen, der (sott als „Herrn begreift, zugle1ic alle
anderen Mächte ihre scheinbar überlegene, gar unangefochtene Stellung
verheren: „Gott, Herr* der Herrschaft! Du gıbst die Herrschaft, WE du
willst, und nımmMst die Herrschatft, WC du willst; du machst mächtig, WE  b du
willst, und du erniedrigst, WC)  w du willst. In deiner Hand ist das Gute. Du bist

lem mächtig.” (3,26)
Deshalb i1st auch VO: theologisch grober Bedeutung, ım arabischen

Urtext die der Übersetzung oft 11U1 „Herr‘ lautende Anrede! 11Mer VO:
iınem Possessivpronomen begleitet ist, also „meın Herr (z. 3,38) oder
„UNSCT Herr‘ (z. 3,53) heißt. (Im eutschen ist als Anrede grammatısch Nur
die Form möglich; das macht verständlich, WC) der Übersetzung auf
€l1 verzichtet wird.) Das beigefügte Pronomen unterstreicht die Eınzıgartıig-
keıt und INMalgkKeEı dieser Beziehung und wehrt die Vorstellung ab,
könnte auf gleicher Ebene noch andere Herrschafttsverhältnisse geben.

(3 Neben diese fast ausschließliche, ständıg wiederkehrende, eindringlich
gleichbleibende Anrede „Herr trıtt eiNE Vieltalt prädikativer Benennungen
€s,; die ihn als Adressaten der Gebete besonderer Weıse qualifizieren

seinem Wiıssen, seiner Macht, seinem Erbarmen USW. Dabe:i werden in
den hier untersuchten Gebeten W1eE anderen Texten des Korans) bestimmte
rhetorische FkFormen bevorzugt, twa oppelbenennungen „Du bist der
Mächtige und Weıse“ (2.129: 3418 40,8; 60,5), „der Wissende und Weıise“
Z „der Hörende und Wissende“ )’ „der sıch Zuwendende und
Barmherzige“ 92,128), „verzeihend und armherz1g” 14,36), „gutıig und barm
herz1ig“ 59;,10), „der Erbarmungsvolle und Hiılfe Angerufene“ (21.1 1 2) r
steigernde Vergleiche „Du biıst der Barmherzigste der Barmherzigen” 711534
’  ' „der Gerechteste der Rıchter“ 11:45); „der beste der Versorger”
(,1 14), „der beste der Verzeihenden“ 1155 „der beste der Erben“ 21,89),
„der beste derer, dıe Unterkunft geben (23,29) andere strukturähnliche
Präiädikationen „Du bist der Horer des Rutes“ (3,38), „der durchschauft“
20,35), „der das Geheime kennt und das Bezeugte” ’ „Schöpfer der
Hımmel und der rde  ‚C6 ebd.) pn eintache Kennzeichnungen „UMNSCI Schutz-
herr‘ )7 „der Freigebige” (3‚8) und derartıges mehr.

Mıiıt all diesen Benennungen wird Gott seinen grundsätzlichen Kıgen-
schaften charakterisiert. Demgegenüber geschieht LIUT selten, der



Anrede (sottes EINE einzelne A erinnert wiıird WI1E 10,88 AHMEeIT:; du ast
dem Pharao und seinen Vornehmen ım diesseitigen Leben Pracht und
Reichtum verhehen Gott soll demnach insgesaxnt VOT allem als erjenige
angesprochen werden, der den Gläubigen als der immer gleiche gegenüber-
steht:; die efier bekunden mıt ihren Worten iıhre entsprechende Finsıicht. ESs
ıst deshalb bezeichnend, sıch VO diesen vielfältig qualifizierenden
Benennungen Gottes den „talschen Bıtten“ (S. unter 213 keine findet: dort
ftehlt dazu das rechte Verständnis.

Allen gläubigen Anruftfen ‚ ottes urc dıe Menschen OTaus 1eg aber die
fundamentale Selbstvorstellung .‚ Ottes der Zusage, die seinem Prophe-
ten xbt: „Wenn dich meıne Dıener über miıch agen ich bın nahe:; iıch
tworte dem des Rufenden, WCI1111 ruft. 2,186; vgl EL:61: 40,60

SUMMARY

The tundamental difference between the Christian appreclation of the Bible and the
Islamic ‚0)8[{ of the Koran, “the word of .od”, 1n eıther CaS«, has ıts basıs the

of the respectıve symptomatically obvious the opposıte functions of
the Koranıc cıtatıon tormula "Say: } and the bıblıcal OI1lC “Thus speaks the Lord”. In
principle CVCILY human speech the Koran 15 quoted .Od’s word, instruction

remembrance often both ONEC.
On thıs background all ot the Koran, which formally addresses hıs

words God, whether ın praycr SOINEC other of speech, dIC investigated
regard of their speakers, their CIrCcumstances, their intentions, their attıtudes and theır
subjects.

] Vgl JOHANNES BEUMER, Die Inspiration der Heiligen Schrift, Freiburg 968 Handbuch der
Dogmengeschichte 1/3b 18 ber die VO: Orıgenes „ZUII] ersten Male aufgestellte
Hypothese iıner rıgorosen ‚Verbalinspiration ”; darüber hınaus LWa Za 26f, 54, 56f.

Vgl eb 2Of HEINRICH VO| GEeENT.
Vgl HERMANN EISING, Artikel „n ““um V 119—-1928ß (hıer „JHWH-Spruchfor-

mel“ genannt).
Vgl SIEGFRIED W AGNER, Artıkel „ amar L, 353-373, hıer 2635 Botentormel

und Botenspruch.
Dıe Zählung der Koranverse richtet sıch ım folgenden W1E der Übersetzu.ng VO

RUDI 'ARET Der Koran. Überarbeitete Taschenbuchausgabe, Stuttgart 1979 nach der
sogenannten kutischen Zählung der ofhziellen Ausgabe VO: Kaıro. Dıe Zıitate selbst sınd
jedoch gelegentlich L11UT Anlehnung PARET übersetzt.
D Indem mıt „qgul” dem Propheten eın Wort als seın eıgenes übergeben wird,
unterscheidet sıch diese Redeeröffnungsformel theologisch grundlegend VO] der
anderen MOra die ZUL Rezıtation des Wortes (Gottes auftfordert (96,1). Dıe Formel
„quI” ist nıcht für Mohammed exklusıv; 23,29 richtet s1ıe sıch oahı. Außerdem
kann s1ıe sıch auf alle Gläubigen beziehen (z. Plural 2.130: 29,46; ber uch ım
Sıngular 17,24, ennn dıe Bıtte Z}  n der Eltern paßt nıcht mehr ın die lebensge-
schichtliche Sıtuation Mohammeds).

Vgl die ede Mohammeds 9 diıe der Engel 19,64; ber uch ınsgesamt die
ure



ÄNDRE D ÄLVERNY, La selon le Coran, Proche Orıent chretien 1960
2—2206 3—3 96 —1  e} AÄNTON BAUMSTARK, /üdischer und christlicher Gebetstypus
Koran Der Islam 29299—948 mıt der Konzentration auf die Berachä-

Iypen un dıe Doxologien wiıird hıer dıe erhebliche Gruppe der Bittgebete völlig
vernachlässıgt SALOMON Dov GOITEIN, Prayer Islam, Der Studies Islamıc StOTYy
and Instıtutions, Leiden 1966 73 RITZ (GGOITEIN, Das Gebet oran, Di1ss Frankturt/

1992838 uch die Gebetssammlungen ADEL | HEODOR KHOURY, Gebete des Islams,
Maınz 1981 ÄNNEMARIE SCHIMMEL, Denn Dein 1st Reich Gebete dem Islam Freiburg
1978 Prayers from the uran, Mayallat Azhar
Q Zur rage, welche christlichen Gruppen un: dogmatischen Vorstellungen der
Koran sıch be1 antıtrınıtarıschen Polemik wendet vg] BIJLEFELD, The Danger
of Christianizing 047 Partners Dialogue Muslım World 57 (1967) 171 LE
MONTGOMERY WATT, The Christianity eriticized the Qur ebı 197—201 SPEER, The
Issue etween Islam an Christianity, Moaott (Hg.) The Moslem World of TIo Day,
London 1925 241—357

Zu den Gebeten, die der Koran als verkehrte überlhetert gehören über die cdhiesem
Kapitel z1' hinaus uch ZWC1 kurze jJüdısche Formen, be1 denen der Grund der
Anstößigkeit freilich unklar bleibt da die C111 zunächst guten Sinn verstanden
werden kan Gib auf uns acht!“ 104 46) die andere ihrem Sinn ımstrıtten 1SE

Höre, hne gehört wird!“ 46) vgl RuDI PARET, Der Koran Kommentar und
Konkordanz, gar! den Jeweluigen Versen

Vgl D’ALVERNY ( Anm 212—-226 L JL personnelle dans le Coran;
203—317 La 20L riıtuelle dans le Coran; LOUIS GGARDET, Artıkel E1* {1 7:

WENSINCK, Artikel „Salat Isi 636-—-645 In 14 erbittet Abraham
1nNeTr du dıe salat auf rechte Weıse verrichte und SC111C du erhört
werde
12 Zu den folgenden Stellen vgl HEINRICH SPEYER, Die biblischen Erzählungen oran,
Darmstadt 961 fotomechanıscher Nachdruck der Aufl VO':  — 1931
13 Zu dieser Gestalt cdie der Bibel nıcht vorkommt, vgl ebı 281{.
14 Vgl eb 251—254
15 'ARET (s Anm übersetzt diese Stelle präsentisch dann könnte S1C sıch uch ut
Mohammed oder auf Propheten schlechthin beziehen uch 112 lautet dıe Einle1-
mng 11165 Gebets IX AT sagt(e ; doch g1bt dort uch die V arıante „Sag:

“, die sıch Mohammed richtet (vgl. den Kommentar VO':  e PARET s Anm. 10]
dieser Stelle und ‚4
16 Vgl das Protoevangeliıuum des Jakobus (EDGAR ENNECKE, Neutestamentliche
Apokryphen deutscher Ubersetzung, Evangelien Tübingen 281£)
17 JOSEF OSWALD, Artıkel „Siebenschläfer“ LThK 73717% RuDı PARET, Artikel „Ashab
al-kahf“ EI® ı FA OT
18 Z7Zu dieser Varıante Anm 15

ul  (D invıLlatıon19 Dies entspricht uch dem Begriff für das freie Gebet du a
an (A D - AÄALVERNY Anm 213) a de demande ebd 215) „PIAyCT
of rEQUESL E: (JARDET Anm 617)

Zum möglıchen Finfluß der christlichen Kultsprache vg] BAUMSTARK (s Anm 8)
21 Vgl Z.U)  . Fürsprache Mohammeds ÄNNEMARIE SCHIMMEL, Und Mohammed ÄYA E1n
Prophet. Die Verehrung des Propheten der islamischen Frömmigkeit Düsseldort 1981 60f*
und Stichwortregister.29 Vgl als C111 Beispiel unter vielen EMANUEL KELLERHALS, Der 'slam, Basel/Stuttgart 1956,
201# und die (0)8% Regıster „Gesetz, Gesetzesreligion” genannten Stellen.
238 D ALVERNY (s Anm Le dhikre tat de 26L  9 LOUIS (GARDET, Artikel
„Dhikr  66 FI* 11 2983—997
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24 Deshalb nennt D ALVERNY, eb! zurecht dıe du“.  R obwohl „prıere de demande“*
doch uch 99 CTE Ouable“ Q15
25 Zu Mohammed als „Siegel der opheten” 33,40) vgl. OHAN BOUMAN, ott und Mensch
ım Koran, Fine Strukturform religiöser Anthropologie anhand des Beispiels Allah UN Muham-
mad, Darmstadt 197 I 68—76; 205—208; SAYYID ABU-L-A’LA MAUDOODI,; Weltanschauung MNı
Leben ım Islam, Leicester/Islamıiıc Foundatıon 1978, RZ—R8

Vgl BOUMAN (S. 25),; 189—-191 Des Menschen natürliche Beschaffenheit un
seINE wahre Religion: fıtra un hanıf; ABDOLJAVAD FALATURI, Zeit- und Geschichtserfahrung
ım Islam, Ders./Walter Strolz (Hg.). Glauben den einen (zott. Menschliche Gotteserfah-
TuUNg ım “hristentum und Islam, Freiburg 19:75; 5—101:; MACDONALD, Artikel „Fitra“,

FE1* IL, 953f: AÄANNEMARIE SCHIMMEL, The Muslim Tradition, 1n FRANK WHALING (Hg.), The
world’s religious traditions, Edinburgh 1984 (FS Cantwell Smuth), 130140
27 Zu den Auseinandcrsetzungen ın der iıslamıschen Theologıe über die anthropomor-
phe ede VO)] Gott un den Verzicht auf semantische Bedeutung vgl MONTGOMERY
WATT/MICHAEL MAMURA, Der Islam H1 Stuttgart 1985 (or1g. Edinburgh den
Registerstichwörtern „taSbıh” und „bi-la-kayf”; ERMANN STIEGLECKER, Die Glaubenslehren
des Islam, Paderborn 1962, 48{f, 91—98% ber „Bıla kaıta“.
28 Vgl FRANTS BUHL, Artıkel ‚Allahumma“, EI% 8 418 („a heathen eXpressionN Was

retaıned inoffensive“).
Vgl ım Achtzehngebet, Altjüdisches Schrifttum außerhalb der Bibel, übers. und erl

VO:  - Paul Riessler, Heidelberg und Bitte).
Wwar steht hıer nicht „rabb“, sondern „mälık” (d. uch „Besıitzer“, „Inhaber“):; ber

syntaktisch ıst dieses Wort cdieser Stelle auch nıcht Anredetitel, sondern Apposıtiıon
„allahumma”.

$ ] SO immer PARET (s.
89 Zum weıterreichenden sprachlichen und theologischen Zusammenhang der folgen-
den Benennungen (Gottes vgl JOSEF VA:  Zg E’ss, Der Name („ottes ım Islam, EINRICH VON

STIETENCRON (Hg.) Der Name („ottes, Düsseldorf 1975, 156—175; LOUIS (GJARDET, Artıikel
„Al-asm:  a  ä? al-husna”, F1% 1 135—-739; STIEGLECKER (s. 27 48—96 Dıe posıtıven
Prädikate (sottes.



CASE-STUDY “HIND S  1SM-”
HMABANDHA (1 1—1 7

Dy ULLUS Lihner
In the turbulent relig10us, socıial and political hıstory of subcontinent

marching owards nationhood after hundred d of increasıng British
sovereı1gnty, 18061, the yCar which the Bengalı BHABANICHARAN ‚ANERJEA,
later known BRAHMABANDHAB UPADHYAY, W as born, W dads$s deceptively calm

the CYC of hurricane. few Ca earlier, 1857, the Uprisings had
brought sharply the attention of subject ruler alıke, Indıa’s potential
for political self-assertion.“ In the mutual recoı1l that ollowed, there began
crystallize that perception of collective Indian identity the CYCS of
English-educated natıves 1C. precipitated the nationalıst MOvem Ben:

gal and Bengalıs WCIC the vanguard of thıs movement. The L1CAaSOI)l 15 NOL

far seek. In the beginnıng of the ıt chiefly eng: which
proved susceptible, wıth the expansıon of British rule, the wınds of
intellectual ultural change sweepıng trom the WESL. hıs W as only
be expected SINCE the urban complex of Howrah-Calcutta astrıde the
Hooghly the VE bosom of the Presidency W as 19th the hul of
British influence.

UPADHYAY, engalı teeped hıs OWIl and western culture, W as both
child and father of the India comıng birth ike other English-educated
Indians of the time, he W as torced by cırcumstances shape hıs individual
identity by combmıng elements from EaAast and WEeSLtT. Thıs traumatıc but
creatıve PTFOCCSS 15 especılally manıiıftfest hıs chequered relig10us CATLDCL. At
the SAd1I1L1C time he made signal contrıbution the many-sıded formatıion of
hıs COUII‘ZI'Y natıon. Hıs short ıfe of yYCars he died 1907 spanne:
O: of the MOS iımportant phases of India’s development natıon. In the
COUTSC of hıs actıyıtıes he encountered SOI1L1LC of the “"greats’” of the natıon-
makıng PTFOCCSS: his paternal uncle, the “Rev” K ALICHARAN ANERJEA, KESHUB-
CHANDRA SEN and PROTAPCHANDRA MAJUMDAR, R AMAKRISHNA PARAMAHAMSA and
VIVEKANANDA, DD)EBENDRANATH and RABINDRANATH AGORE, AÄNNIE ESANT
AÄUROBINDO (G„HOSE, and host of lesser lumınarIıes.

RABINDRANATH ] AGORE characterised hım thus “On the e0)8[ hand, he W as

Roman Catholic ascetic, the other, Vedäntic energetic, fearless,
SC  enyıng, learned uncommonly influential. ” oman Catholıic
ascet1iCc the OI hand, learned ftollower of Vedänta OIl| of the MOSLT

ımportant tradıtiıons of Hinduism the other. hıs en1gmatıc Juxtaposı1-
t10Nn of terms takes the heart of the matter. We ıt dithcult make

of oday; UPADHYAY’S tiıme ıf seemed contradıction.
The en1igma of hıs being “Catholic” and “Hindu” at the SAIL1IC tiıme 15

reflected the selective WaY he 15 usually reated by modern wriıters. Fıther
the Hındu element the fore and he 15 regarde: nationalıst, hıs
socıal relig10us COMNCEINS being dismissed SECONdATY, he 15 regarde

Catholic inNnOvator who eventually lapsed into Hiınduism agam and

28



misguldedly g0[ involved politics. UPADHYAY resists eal pigeon-holing;
doubt thıs 15 0)81  (D 1CasOmMm why there 15 dearth of rounded, critical studies
the man.

nNne-side treatments of UPADHYAY faıl AaCCOUNL for crucıal feature of
ıte mıd nineteenth-century Bengal: that ıf Was typıcal for Bengalıs exposed

western ideas artıculate theıir patrıotism Dy the blending of socıjal and
relig10us COI1CEI115. The convıctıon A ONS the engalı intelligentsia that the
motherlan: would be hıit for elf-rule only atter the hraldom ot and
relig10us OTtNOdOXY Was abolhıshe that socıial relig10us retorm could be
eftective only after the retormer TSt experienced pirıtual transformation,
W d5S$ the legacy of the work of India’s Trst outstandıng modern inker, RAM
MOHAN Roy (1 ?—1

UPADHYAY W dsSs exception thıs convıction. It 15 the predominance of
the relig10us element and the IL1anıler of 1ts blending hıs lıfe that airc

un1que. In the Hheld of Hındu-Christian dialogue general and Catholic-
Vedäntic understanding particular, PADHYAY W d ploneer. In recent
tımes Indıa he has een haijled ınspıratıon by Christian indigenisers.
Indeed, he 15 anger ot becoming cult figure. He has been Cal the
Father ot Indian Christian) theology, prophet disowned.? ulldıngs
sem1mnarıes and Theological olleges the NUFSCIY ot Christian otfhcialdom
have been named after hım. thıs wıthout the benehtht of suthcient
SeEer10uUs study of hıs thought and works. No OU|! cult gures aATC all the
g00d, but they must be allowed exXxerCıse theır intluence only after caretul
scrutiny. So ıt mMust be wıth PADHYAY. ıt IMay be that teasıng Out the
relig10us strands of his Carcer_r throw hght NOL only the question

how relevant UPADHYAY’S explorations A1C for indıgenisıng the Christian
faıth India, but also the princıples tor ranslating and adapting thıs faıth

cultures with hıch ıt 15 ar.
We MUST begin by analysıng the forces 1C. SsSet the for UPADHYAY’S

actıvıtles. The per10 ushered eng.; Iirom the 1830s has been
escribed, increasıngly ghbly the lıterature, “renaıssance”. 'hıs
expression 15 misleading. What mMay call renalıssance influences WCIC

certamly at work, but WCCIC forces stemmiıng from the Enlıghtenment. The
191 India resulted from oth

By the 1850s the research of such Orientalıists ONES,
COLEBROOKE, and BURNOUF into India’s ancıent heritage had been interpre-
ted, enerally under the ead of the Orientalıists themselves, openiıng
vıista ot golden past Classiıcısm Was the Before and Ven after the
Anglıcıst-Orientalist COIIU'OVCI'S}’ of the and spiıte of the Oufcome
the so-called nobilıity of ancıent Vedic iıdeals Was contrasted favourably wıth
the socıial vicıssıtudes and superstit10us relıgıon of the pI‘CSCI'IL Classıcal
Sanskrıiıt W as haıled, ıts Narmne ımphes, language of excellence.’ We
IMUSL remember that thıs W as aADC innocent of the knowledge of the 217 Cal
non-Aryan Indus Valley Civilısation of about 2000

Westernised Bengalıs accepted this5 oug. often wıth qualifica-
t10N5S. Sanskrit, already the traditional pan-Hindu vehicle of high culture, 110



symbolise for them the excellence of Hındu capabiılıty and became the
reposıtory Par excellence of the ireasures of Hindu wısdom. COQur study of
PADHYAY will Q1VE OCcasıon for appraisal of the crucıal ;ole Sanskrıt played
andBcontinues play the business of adaptıng the Chriıstian taıth
Indıa. ıt Was NOL always 11OT exclusıvely the Vedas that educated
Bengalıs looked for the ebiıirth of iıdeals 1C would the corruptions
of the present, ıf W as invarıably aSpECLs of dıstant ADC that they thus
turned. We shall SCC that PADHYAY exemplifies thıs endency classıc
ILa ]. hus for the Bengalı intelligents1ia of 19 n  TY, cultural
brokers who '’aCce the insecurıtlies of orging identities tor themselves by
ynthesis otf ast and WESL, thıs rEVISIONATY appe the past Was 111C6Ca11S$S
NOTL only of rehabilitating ubject Al British CYCS but ofpu down
(079) natıve culture itrom which they WETITC becoming alıenated.

SO much for the Renaılssance:; but the Enlıghtenment W as also much
evidence. The spirıt of the Enlıghtenment Was spiırıt of critical INQqUITY,
unfettered by Oogmas of the past. English-educate: engalı yOUNSINCH
absorbed LCW iıdeas streamıng irom the west ideas 1C. fostered socıal
retorm galıtarıan principles, for the emancıpatiıon ofCII from
subordinate roles socılety, proclaıme: the notion of cıtızens equal under
the law, questioned the exıistence of God and the observance of
traditional relıgıon. engalı youth avıdly ead LOCKE, HUME, KANT, SMITH,
BENTHAM, PAINE and others and sought ımplement what they had ead by
challenging the red dogmas of their OWI)l soc1ety and religion. Hindu
OTrtNOdOXY W dads ethrone: and 1CasOmM nshrined ıts place. Debating
socletles and study cCIu pro_iferated. Journals and NCWSDAPCIS WCCIC brought

ıte droves, IMOSLT SOOI1 dying for ack of support. Vitriolic pamphlet WAals
of OIlC another bounded As the nationalıst crystallized wıth
the passıng of tiıme, the PFEeSSCS worked arder, churnımg OutL publications
Englısh which helped unify the COUNLTYy whole, the vernacular
which enhanced ocal and Qu1s t1C identity-groupings. PADHYAY had NOL

unımportant P art play thıs ole PTOCCSS. hus the engalı intelligent-
S12a of the tiıme WCIC less heırs ot the Enlightenment than children of
enalssance. If for them “old W ds>S :40) ıt W as equally ımportant ftollow
the diıctum : dare hınk for yourself sapere aude). In the maın, from the 3()s
O: they had [W: instruments for change the known Young
eng the Brahmo Sama] (or Society of God)

Young eNg. STCW around ıts cen(t«we, the Luso-Indıan HENRY LOUIS VIVIAN
EROZIO (1809— By the time he W as 20, thıs remarkable youns
held lecturing p0$t Lıterature and Hıstory at Hindu College, tounded
Calcutta 1816 and perhaps the CIty’s premier western-style instıtution for
natıve youths EROZIO exerted C1I1O1T1I1110U0US5 personal influence the
19018  - of the College ll hıs un  ely death of cholera at the ADC of FL During
regular sSEesSsIONS College and at hıs home, he encouraged hıs followers
debate such mMatters patrıotısm, atheism and the meanıng of freedom.
Young enNg: scandalısed Hindu OTrthOdOXY by ıts Hallowed
and relig10us taboos WEIC W asıde overnight. As OI  (D NECWSDAPCT TE pOl"t



put ıt;, the Derozlians stormed OTrtNOdOXY Dy cutting their WaY through ham
and beet and wadıng eTrTalısm through tumblers of beer Young eng
W as force Dy the late 1840s By then, however, ıts influence, 110

hannelled through EBENDRANATH TAGORE/’S Tattvabodchinıi founded
1839 which number of Derozlans had Joined, W ds oftening resistance
INOTC temperate WaYS otf socıal and relig10us reform. It lıved the
constructıve endeavours of NOTLT few including Chrıstianıty
who went 1588 the manysided deology of the 181 India

The Brahmo Sama)] W dasSs perhaps the IMNOST powerful temperate instrumen:
for socıjal and rel1g10us retorm nineteenth-century CeNg. The DerozJians
attacked orthodoxy’s ıtadel wıth battering-ram; the Brahmo Sama], how:
CVCI, W ds the Trojan horse. Started 18258 the Brahmo Sabha Dy RAM
MOHAN RorYy wıth the CXPTCSS intention of reforming Hınduism trom wıthın,
by the late ıt W das about erupt into OI  (D of the MOSLT tertile periods of
1fs StOTYy under the leadership of KESHUB ('HANDRA SEN 8-—-1 By then ıt
had developed doctrine of “Vedantic monotheısm-” intormed Dy purıtan
thıc the basıs of 1C. ıt W ds> agıtatıng for socio-relig10us reform, tor
“pure” relıgıon which eschewed polytheism, priestcraft diserimıination
based SC  K and By the tiıme UPADHYAY Was Jom the
1887, much of ıts creatıve mMoOomMentum had eecen dissipated by ideological and
instiıtutional rıfts.? Yet the Sen faction, 1C PADHYAY elonged, W as still

eftective force for change, and greatly influenced UPADHYAY’S reliıgion. In
short, both Young Bengal and the Brahmo Sama] en ot E AaSsSLt and
wWEStL. Their supporters WEEIC Indians wh: acted cultural brokers, artıcula-
t1ng theır commıtment Indıa’s regeneration by reference
not10ons of patrıotism, freedom and equality and western instruments of
PTOSICSS (the c  > the debating socılety, the commıttee, etc.). The engalı
intelligentsia ate otf ITe8S ot owledge and then found themselves naked;
they sought CIO' thıs nakedness wıth material synthetised Ouft of
indigenous and western elements.

It WOU. be nalve hınk that Bengalı you.ng INC  - learnt Englısh ımbibe
revolutionary ideas. 1lo be blunt, the orıgınal incentive learn Englısh Was

get under British rule. After the CONLFOVETSY between the Anglıicists and
the Orientalıists W daAs resolved ın favour of the tormer for LE A4SONS summed

brilliant tashion by Macaulay’s Mınute otf 1835,'° upper-caste engalı
fathers SA clearly that the SUCCCSS of theıir sons’ fuıtures epende:
proficiency Englısh (their daughters WCIC emaın ubject for INa d}

INOTC tradıtional parental aspirations). Many otf these 1991  - WCIC themselves
inclined tradıtıonal values and CuStOMS, yeL they helped the
establishment of English-teaching chools for their SOI1S These chools
cropped all OVCT the Presidency turned OuL increasıng number of
young 1L11C  - wh: found mploymen the British orbit, the lower echelons
of the Cıvil Servıce and doctors, lawyers, pleaders and teachers.

For LCAasSOTNS already mentioned, Calcutta W as the intellectual focus ot
change nıneteenth-century Bengal, ıf NOTL ee:| nineteenth-century
Indıa. The metropolıs, for the SAaInNlec ICasSsONSs, Was also the converging pomt



for 181 pattems of physical and socı1al mMO In the wake of the
Permanent Settlement of ord Cornwallıs 1793, which had cumulatıve
eftect ı transformıng lanı LEVENUC, land rights land oldings ı engal,
Bengalıis of the three Castes the Brahmins, the Valdyas the
Kayasthas increasıngly alienated from parcels of lan: 1C. ylelded less

less headed for Calcutta search of employment under British
It W dsSs Bengalis such these later called the “bhadralok” the

“cultured wh: demanded the establishment of Englısh teaching
schools and pPOP ate: them wiıth their SOINS From early ASC PADHYAY Was

subjected these ideological prejudices wıth I'CSPCCt Calcutta that he
eventually made Calcutta the centre of hıs aCLiıv1i0es after prolonged SOJOUII!

Sındh
We MUSLE advert O1l  (D INOTC feature ot ıte CNg before attending

LLILOIC closely PADHYAY This COMNCEINS the nature of Christian allegiance
avaılable the CONvert eng. Wıth reference the between
rıstlanı and Hınduism IL IMNay NOL be sımplifying LOO much dıstinguıish
LW kınds ot Christian appTroac both wıth their home wesiern Christi
an1ty 12 The ONC, strongly evangelıcal CONE, viewed human na| utterly
corrupted by the Fall 1CSs orıgmal oodness evaporated 1fSs PI‘CSCIIt bent
alone themeselves human probings owards the divine the Ad110US

religions oft the world WEeIC eluded and doomed failure Only God’
SaVI1S revelatıon Christ COU. enlighten and sanctify Consequently,

general the theology of 110 Christian relıg10ns of this approac W as

confrontational 1fSs owards Hiınduism partıcular uncompromisingly
directed COIN1LVEIS10I1 The old order, 'OOL and branch must SIVC WaAY the
LICW For the well scholarship 1{ contaiıned the influential
theology otf the Brıtish Baptst S51011211C65 emanatmg from the Danısh
enclave of ecrampore 11CcCaTr Calcutta from the early 19th n  TY, Was good
example of thıs kınd 13

The other appTroaC W d I9910) 8& concıliatory. Human had NOL been
shattered but only deeply Aawe'! by the Fall there remaıned workable
base which God’ STACC Christ COu ACL. Consequently 11011--Christian
relig10us S trxvmgs WEIC NOL be rejected PT1071; they could aCct the
natural base of God d actıon Scrutiny of the 110  - Christian religıon
WOU. show where STACC could perfect nNnature hus Hınduism W as NOL

organıcally evıl principle, but capable of manifesting places the ıght of
divine STACC It WOU. NOTL be INaAaCcCurate atflırm that individual chifts of
emphasıs notwiıthstandıng, the India otf the Uum !: the TSt approac.
represented Protestantg; the second Roman Catholic As CONverLt
Roman Catholicısm PADHYAY Was heir NOL unconcihatory eologic
appTroac: hıs Nnalıve religion

BRAHMABANDHAB UPADHYAY W ds>s the product and creatıve of all the
forces analysed hıtherto hus wiıth hindsıght INAaYy SdYy that IL W ds

eng. pregna.nt wiıth toreboding that he SICW kor OUrTr PUTPDOSCS 1L will be
use istinguish three phases of hıs ıte the formative d hıch
culminated hıs baptism, the pEeT1O0! ot Catholic aCUvV1ISM, and the ıf
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brief, natiıonalıst Ot COUTISC these A1C NOL compartrnen S: hope
sShow that number ot unifying threads hrough the tapestry ot hıs
ıte

BHABANICHARAN BANDYOPADHYAY (Or “BANERJEA ” ıts anglicised form)
UPADHYAY’S gıven MNanllc W as born the youngest of three SO115 Brahmin
home the viıllage of Khanyan, about miles north of Calcutta. Hıs father,
DEBICHARAN, worked for the governm  L the police force and became
WE  OWN SCOUTSC of the dacaoaıts bandıts that roamed the COIIIIU'Y-
sıde. It W as DEBICHARAN’S mentalıty 1C. decided the form of
BHABANICHARAN’S educatıon irom early ASC, Varıous English-style chools

and around Calcutta. We dAd1C old that BHABANICHARAN excelle s
these schoals. Also significant, oubt, ıt W d>S the asec of other
CONVETTFS Chrıstianıty durıng the per10d, W as hıs the study of
the Bible COIXIPOIIC'I'I[ otf the curriculum educational
instıtutlons invarıably under the watchful CYC of missionary-minded admını
ITatoOors

But other, LNOTC tradıtional influences, WEIC also ave as eftect
the boy. Motherless from infancy, he W ds> put the dicC of hıs grandmother,
(CHANDRAMONI; ın the paternal home. ('HANDRAMONI W as uneducated Dy the
modern standards of the tıme, yeL by all AaCCOUNTS she W as formidable
WOI11411. She Was steeped ıIn tradıtional Hindu lore and proud ot her

Brahmin. She ruled the household wıth rod of Iron but had soft Sp0t for
her younges L grandson. She mMust have communicated endurıng of

the impressionable boy, wıth fateful CONSCYUCTICCS shall SCC.

But she also passed hım her deep knowledge of tradıtıonal Hindu
culture and engalı iıdıom which PADHYAY the last phase of hıs life W as

uUusecC powerful eftect the nationalist It Was (CHANDRAMONI wh: lai1d
the foundation for the distinctive brand of Hinduism that characterised
UPADHYAY’S CATGOT.

The y S tutelary Eeıty W ds$ the oddess Kalı. 'hı1ıs COU. NOL have been
the mild, almost sensual figure the 5SasCc Ramakrishna opularised later
engal, but the AaW CSOIINEC deity current popular devotıon of
COUNTLENANCE, terrible her enemi1es but beneticent her devotees. Towards
the end of hıs ıte PADHYAY invoked alı-the-Terrible 2Taph1C Bengalı
mediatrix of India’s freedom The amıly MUSL have been OPCH the gentler
influences of Vaıshnavısm tooO, if BHABANICHARAN’S mother’s MNAINLC, RADHAKU-
MARI,; 15 anything S by. In anı y CaSC, 15 well known, Vaishnava influences
WEeTITC pervasıve the ENg: of the time Thıs mMUuUSTE have famıiliarısed the
young boy wiıth the ıfe of the ord Krıshna the focus of popular
devotion.

One IMOTEC apparently semiıinal relig10us influence the child deserves
mention: the regular VIisıts of hıs father’s yOUNSCT brother, KALICHARAN
ANERJEA (1847—1907), who became famous roughout India leadıng
hıgure ın the nationalıst mMOVveEMmM:  t’ notwithstanding hıs conversion
Christianıity.”* By the time BHABANICHARAN Wäas three, hıs uncle had already
Jome: the Free Church factıon of the Church Sr Scotland. We ATrC old that
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Saturday he would visıt the house and often taught BHABANICHARAN hıs
essons. ! 'hus developed lıfelong firıendship both died wıthın few
months of ach other irom which UPADHYAY’S relig10us cultural ideas
WEIC shaped NOT hıttle

50 he SICW the yOUMNS BHABANI Was exposed that healthy spiırıt of
relig10us relatıyvısm wıth whiıich INa Hındus AIl endowed, oug! hıs
Hındu (070] wentL. VE deep; thıs 15 NOT unımportant consıderation forassessing elig10us 815 aD

A he W daAsSs invested wıth the sacred thread, the symbol of inıtı1atıon into
all the responsıbilities and privileges of ıce-born Hindu. This reintorced
hı1s of being Brahmin, for, about YCar later, he ecıded abstaın
trom alcohol, Hish and meat for the est of hıs ıte. He TO thıs resolution
only twıce where fish and mMeat WCCIC concerned) and then under extraordi-
d cıircumstances.!® HeV tasted alcohaol. hus the path ofYoung eng

retorm W d>$ NOL hıs He took difterent 'oOutfe.
But BHABANICHARAN’S abstemi0us diet W dads VC for inactıve

ıte He remaıned man till ate lite. He emphasısed physical culture,
ıt W as- especılally the Varı0Qus chools wıth 1C| he Was involved
0)8{ WaYy another throughout hı1s lıfe, because he believed that ıt instilled
martial temperam  L and of eamwork hıs wards hıs W dS$

for achieving patrıotic goals But there W as also personal LCASOI).

Bengalıis had acquıred by the miıddle of the century reputation for being
physıcally timıd comparıson wıth the INOITIC martıal northerners and
esternerT: BHABANICHARAN wished COuNnfter this ımage went 2T\ cal
lengths do Once, later life, when he W as about 40, and collaborating
wiıth RABINDRANATH AGORE ın setting the instıitution 1C) W as develop
into TAGORE’S brain-child, Vishwabharati Universıity Santınıketan (about
100 miles due north of Calcutta), he chanced hear that wrestler ftrom the
Punjab had arrıved. hıs wrestler had issued challenge trıal bout
yON' who cared take ıt RATHINDRANATH T’AGORE, the poet’s SOIL,
continues the story: "Upadhyay]ı armne runnıng tights and, wıth oud S1aps

the biceps, 15 the CuStom, challenged the 1Jabı g1:mt nıght.
didn’t the engalı intellectual Q1VE good tıme the professional wrestler!”!”
hıs incıdent Q1VvES revealing insıght into the orceftulness ot UPADHYAY’S
character.

Apace wiıth hıs western education, he tudied Sanskrrıt. As he
would, of hıs OWIN accord, regularly the Hooghliy after school hours
L11CaTr hıs home Study the Sanskritic tradıtion at the famous tol natıve
semminary otf Bhatpara neaTrDYy. Was he inspired thıs by the example of
another famous Bengalı CONvert Christianity nearly half earher?

the glican KRISHNAMOHAN BANERJEA (1813—1885), whı whıiıle ımbibing the
spiırıt of tree Derozlilo’s cırcle student Hındu College
attended the recently established Sanskrıit College nearby. KRISHNAMOHAN
went become ame': Sanskrıtist and leadıng nationalist, and prıde
se expressing hıs Chrıstian identity terms of both interests. For hıs
part, especı  e after hiıs convers1ion, UPADHYAY had liıfe-long CONSCYUCN-
tial CeENgaAgEMEN wıth the study of the Sanskritic tradıtion.



By BHABANICHARAN’S miınd Was hıghly politicised. Though there 15
evidence show that he hated the foreigner’s God, ıt 15 clear that he hated
the foreigner s rule Around that time, SURENDRANATH BANERJEA, the oyen of
those wh: agıtated for Indıan representation Government, started hıs
patrıotic lecture 'OUur:! the youth of eng: PADHYAY wTOLE "The land W as

roused bDy hıs ectures. could neıther EaL 11OT drink. W as Just like the
cowherdesses intoxicated at earıng Krishna’s ute 1t didn't hear
ecture gasped for alr, but when the lecture W as eAar‘ and the clappıng

218done and Was returnıng home, ıte seemed incomplete.
FOor BHABANICHARAN, NO throughout life, words WEIC NOL enough. It W ds

NECCSSALY take actıon.
Twiıice he played tiruanti from school ıle still hıs„ourneyıng wıth

much hardshıp 700 miles north the Cıty ot Gwalıior, the capıtal of the
( 91 atory of that Namnle ame': for ıts martıal tradıtion, there, he
put ıt;, °to learn the SsCIENCE of Wdl and driıve AWAY the toreigner'.“” On the TSt
OCCcasıon he W ds tracked down wıthın few days brought ome By 110

hıs mınd W ds being tired by the stıirrmıng patrıotic tales ISSUMg from the PCIL of
the premier engali novelist of the day, BANKIMCHANDRA CHATTER]I. Before
long, he Journeye 0)010 LIOTEC Gwalıor, but thıs time returned of hıs OW:

accord, disıllusıoned and dispirıted. Hıs political ardour cooled argely
because thıs escapade convınced hım that the COUNLCY lacked the ll expel
the British by force. In Gwalhior he had discovered that the Raja sehad
surrendered spectacular mock A VICW of British I'CPI'CSCI'I!'.Z.*
t1ves that hıs TE  ast might NOL be delayed arı the dedicatıon
expected of the mMO professional soldier!

By 110 HABANICHARAN had decided NOL complete hıs egree He
resolved, instead, SCIVC reform hıs Country celıbate, usıng his
talents the best of hıs abılıty. Restlessiy he roamed the land, earching hıs
soul visıting hermitages places of pılgrimage In the PTFOCCSS he Wa

apprised of the cultural and relig10us diversity ot the
We tind hım eaching 1881, at the ADC of ZU: the Free Church

Instıtution Calcutta: Henceforth, till the VE end, teaching W as be ONC

of his prımary OCcCupatıons. (8070)81 he arlıc under OIl of the maın guldiıng
influences of hıs lıte, the great rahmo reformer, KESHUBCHANDRA SEN and hıs
relıgıon of the New Dıspensatıion. Irom KESHUB he mbibed deep TEVETITEINICE
tor the p CrSON otf Christ and the notion that the culmınatıon of the great
religions, especlally otf Hinduism and Christianity, W d harmaoniısatıon ot
theıir essentaal teaching. Through KESHUB he W d> touch wıth the SasCc
RAMAKRISHNA, but wıthout much eftect. RAMAKRISHNA’S mystical ar did NOTL

appe: the yOUNsS TeDTrTan:
When KESHUB died 1884, BHABANICHARAN geEPENE hıs alleg1ance New

Dispensation Brahmoism Chriıst divorced from hıs westerniısed
CONLEXT under the tutelage of KESHUB’S SUCCECSSOT, PROTAPCHANDRA AJUMDAR. In
1887 BHABANICHARAN Was ormally inıtiated Brahmo. The next YCar he
travelled Hyderabad Sınch the EXtITEME north-west terr1tory of British



India, help Sıncdhi Irıend establish English-style schoaol. He W as

soJourn Sındh for the exXt c 5 engagıng educational and
publıs  x actıvıtles.

Wıthın YCar of hıs arrıval Sinch he W d> at turnıng pomt hıs ıte
Hıs tather lay dyıng at Multan, [OWN NOL far dıstant. BHABANICHARAN TUS

hıs bedside, and he kept vigıl chanced SCC OSEPH FAA DI BRUNO’S
popular manual Roman Cathaolıic teaching entitled AatNotlıc EUNE, 'hıs he
ead through the nıg t. Hıs tather Was NOTL SUCVIVE when he returned

Sındh, Bhabanicharan took FAA DI BRUNO’S book wiıth hım.
Though st1 formally Brahmo, BHABANICHARAN Was attracted LINOIC

MMOTC Christ and the Catholic taıth, professing hıs alleg1ance Christ
publichy the consternatıon of the OCa Brahmos and Hındus In August of
1890, YCal before hı1ıs baptısm, he started ]ourn called The armon/Y,
edıitorıial PEXITaACT of hıch SUCVIVES indıicatiıon of hıs

“Our idea of reconciıling Hinduism Christianity” he wrıtes 15 the direct
frut of the inspıratıon of that great 1988 the of God, Keshava Chandra
Sen. Our Christ perfectly divine and perfectly human 15 the gift of
the Holy Spirıt the Apostles Ome call Christian and SOINC Brahmo.
What aTrCcC then? Christian? What nO thıng ıt 15 be Christian
and believe loving Father that desireth NOL the death of sınner . to)
believe ESUS, the Redeemer of en humanıty and the SOUTCEC of
righteousness (to) believe the Holy Spirıt wh: sanctıhes the human soul

make ıt heavenly of the Father and the Son Have then
abjured Brahmoism?”? Never! We believe that God raısed Keshava Chandra
Sen preach harmony of religions spırıt and truth. We believe also
that ıt 15 OUT humble mM1sSs1ıON preach and establish the princıiple of umty of
rehgions aıd down by Keshava.

But people eTre understand by the term Christian wh: drinks l1quor
and ats beef, wh: hates the scrıptures of India lies and her inspired 1891  -

ımpostors. It dIC called Christian thıs of the LETIM,; d1icC NOL
Christian.

Also Manı that the New Dıspensation of Keshava 15 incompatıble
wıth the beliet Christ the Redeemer of fallen humanity and the SOurce
of all righteousness. 1t this be the New Dıspensatıon, aTrcC noOotL ot the New
Dıspensation.

hıs 1S, short, OUT posıtıon. Let be by LLAaNlle. We LLIC.:

preach the reconcıliation of all religions Chriıst whom believe be
”20perfectly divine and prefectly human.

Note here especılally BHABANICHARAN’S description ot Christian SOINCOINC
who drinks liquor and ats beef, who hates the scrıptures of India hlies and
her inspiıred HA  - impostors’; short, SOINCOINLC alıen and unsympathe-
t1C Hinduism. In characterising the Christian thus, BHABANICHARAN Was

CeVo. the ımage of the typıcal MISSIONATY. Hıs men(tor, MAJUMDAR,
of the Christian faith, had eady gıven classıc description ot thıs

unrelenting ımage hıs famous book, The Oriental Christ.*)
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Now the obverse of the alıen Chrıstian W ds> the denationalised CONVETT.: the
CONvert who, ıke the foreign M1SSIONATY, espise: Hindu WaYyS and Hiıindu
ghts, absurdly dressing culture for 1C. he W as U-Hhitted The term
“denationalıise” dıd NOTL necessarıly CaITr y pohtica connotatıon; ıt dı
however ımply ack of patrıotic sentiment. 10 be denationalised W ds
favourite description of, ee'| charge agaınst, the Chrıstian CONVETL, CSPC-
clally the latter halt of 19th CENLUTY. Denationalisation W as decried by
patrıotic Indıan Chriıstians, theır Hındu IS and their Hindu well:
wıshers alıke KRISHNAMOHAN BANERJEA eplore 1t. Its condemnation W as
favouriıte theme of BHABANICHARAN’S famous uncle, KALICHARAN BANERJEA. It
became preoccupatıon wiıth BHABANICHARAN hıimselt rl} the en of hıs ıte.

It 15 ımportant ote that implicit the pPaASSasc quoted irom The
Harmony 15 distinction NnOt only between Christ and Christianity, Chrıstian
doctrine and western culture, but between Brahmo, effect, Hındu belief,
and Hındu WaYy> These distinctions WCIC still somewhat amorphous
BHABANICHARAN’S mınd an required commıtment and guldın
philosophy take shape He W ds both when YCaALr later, 1891,
after absorbing much he COU. otf Catholic thinking from the OCa
Catholic TaTry, he telt ımpelled be baptised Roman Catholic at the ADC
of Bhabanicharan W as 110 the threshold of the next hıs ıtfe
that of hıs Catholic actıvısm.

After baptısm, milıtant fervour took OVCT and HABANICHARAN became
propagandiıst for the Catholic faıth He aunche: into ]Journalistic aCtivity,
published tTracts and went lecture OUuUrS, attacking Brahmoism, aspects of
tradıtiıonal Hinduism, the ARYA AMA] (a revıvalıst antı-Christian Hindu
MOVEM! recently established the area), Theosophy,“ Protestant
Christianity, He Aase: hıs approac. loosely argely Catholic NCO-
Thomistic thought,““ upholding the 1lety of Christ agamst the Brahmos,
Roman)Catholic doctrine agaınst the Protestants, and what he took be the
rıght ınterpretation of traditional Hındu and Christian eaching agaınst the

Samajısts and the Theosophists.
Ome of these Campaı1gns COUuU be quıite exclting. Once during lecture

Karachı, the speaker, wh: W ds Princıpal of the C.M Hıgh School there,
goaded by BHABANICHARAN’S recent attacks LUTHER, publichy accused hım of
unduly influencing young embrace Catholicısm. In flash,
BHABANICHARAN, whi W dsSs PTFESENL, Oos«cCc hıs feet demanded retraction,
which he received the cheers of the audıence. No doubt g00d tiıme W dsSs

being had by all
In anuary of 1894, he started from Karachı what he esCr1DEeE:!

mONthAIy Catholic ]Journ called Sophia; thıs Was for OVCI c The
Sophia acquired SOINC popularıty, and NOL only Catholic ciırcles.** Its aıms
WEEIC discuss ımpartıally the and en! of mMan, Hindu and Christian
(especially Catholic) belietf wıth VIECW arrıvyıng at “the S owledge ot
the Iru: Religion”, and “social and moral questions affecting the WEe.  eıng
of Indians”. It W as clear of polıtics In the of the Sophia
follow the development of ıts editor’s thought the perI10: of Catholic
actıyısm DSaVC WaY the nationalıist phase



In December of 1894, the tollowing AaNNOU:  mMenL appeare: ın
edıtor1al: A | have adopted the ıte of 1.e. mendicant) Sannyası. The
practice prevalent OUTX country 15 a Opt 11C Namle along wıth the
adoption of relig10us ıte. Accordingly, have adopted 1ICW 1996318815 MY
famıly 15 andya (1.e praised) padhyaya 1.e teacher, ht. SU!
teacher), baptısmal LLAaIlNlE 15 Trahmabandhu (Theophilus). have
abandoned the TSt portion of mY family SUIMNANNC, because discıple ot
ESUS Christ, the Man of SOrTOWS, the Despised Man So NC Namne 15
padhyaya Brahmabandhu.” Sınce BRAHMABANDHU be thougth striıke
LOO famıliar tone meanıng “G od s friend”, later, wıthout drawıng attention

ıt, change W d> made the LLOIC respectful-sounding BRAHMABANDHAB,
which has the SAarnle

ON after baptısm, PADHYAY sold all hıs pOSSESSIONS and sought and WO

episcopal permi1ssıon attend Church Servıices the tradıtional ochre obe
of the Hındu samnyasın renuncılate, earnest of hıs pirıtual and
cultural commıtment. Only ebony CI OSS hangıng {irom hıs neck mMar
Christian alleg1ance. He retained thıs ftorm of dress shortly before hıs
death.

The publication of ophia, 1C set wıth Jesunt assıstance and W ds

tolerated by the local Bıshop Ooug. ıt bore ımprımatur, and UPADHYAY’'S
Hindu pparel, SUOOQOI1 attracted the attention ot the hıghest authority of the
Catholic Church the land, the Papal Delegate, ZALESKI. Though
there 15 evidence that the LW VCI MEeEeL, there NO began ‚0281 of the
bıtterest conflhicts ot UPADHYAY’S ıfe. tewc later, it led, csh. SGl

another turnıng pomt hıs CarcCIl. ZALESKI Wa cultured and has
0)8[(  (D LW notable ecclesiastıical achiıevements hıs NaAaIMNC, such establish-
ıng nearly 100 a A9O0, the apa. Semmary Kandy In Ceylon (later
transterred Pune India*), ftor the t.'l"8.ll'llflg of natıve prıests. Nevertheless,
he W as authoritarıan looked askance al the unprecedented of

Brahmin CONVert, the garb of Hındu monk, professing discuss
publichy wıthout PTOPCT credentials, Catholıic doctrine wıth specıal
reterence the relationship between Hınduism and Christianity

10 be alr Z,ALESKI,; UPADHYAY’S AappCAaTran! did SOINC Eextent both
Hındu and Catholic popular sentiment. S W as hardly conduciıve the
stabılity of the Church the Indian empıre of hı1s L1L1ICW seminary
Kandy It 15 worth noting that al thıs there 15 record otf the political
authorities takıng interest UPADHYAY’S actıvıtıes. Thıiıs dispassionateness
W as NOL last.

Earlıer cıted evidence indıcate that Ven before baptısm UPADHYAY
Was gropiıng owards mechanısm whereby he could aflırm Christian belief
while remamıng cultur: Y Hindu. Not long after baptısm thıs mechanısm
had Jlarıhed hıs mınd and 15 gıven classıc expression artıcle entitled
(Daur attitude towards Hinduism the anuary 1SSuUeEe of Sophia. Here
UPADHYAY 15 at paıns show that unliıke Protestant theology “which teaches
that man s nature 15 utterLly Corrupt” that Protestant mi1ss1ıONArIES d1iC

“incapable of finding anythıing S and good Indıa and her scrıptures”,



the Catholic Church “does NOL beheve the corruption otf man On the
CONLrarYy, the Church teaches that “Man, fallen I11lall, 1CASOIMN ng  Y and
choose what 15 go0d, oug. he 15 much hampered hıs rational aCts Dy the
violence of h1s lower appetites”. He retfers ('ARDINAL MANNING, POPE (CLEMENT
XI and St. Paul in that order) support of the VIECW that God’s ıllumınatıon

the order of nature” 15 gyıven CVCILY CI SOM and that vevery
partakes ot the unıversal 19 oft Theism C reveals hım that he 15
imperfect ımage of Pertect Reason, Holiness and Goodness”.

In fact, the 19 of “universal Theism” which accords wıth Catholic
teaching 15 reflected “even the IMOST faiths of the lowest ace”. And,
UPADHYAY aflırms, “nowhere has that © hıght shone forth anly ıt
has shone forth Indıa CXCCPt perhaps, ancıent Greece. Quotations
irom the Upanishads and the Bhagavadgıta about the na of the SUPTECILLE
being follow support of thıs thesis, and MOSL importantly, he concludes:
“The relıgıon of Christ 15 subernatural. the doctrines of Christ, the Holy
Trmuity, the tonement, the Resurrection, ftrom beginning end, d1iC beyond
the domaın of 1CasOIl The truths Hinduism A1C otf PUTC LCAaSOIM

ıllumınated the order of nature by the 19 of the Holy Spairıt. They do NOTLT

A& LCAasSON oug. the relıgıon of Christ 15 beyond the SIASP of
Nature and ICAaSOI), still ıts foundation upON the truths of nature and
LCAasSOIl. Destroy the religion of NnNature and rCasOI, yOUu destroy the SUDETNA-
tural rehıgion of Christ. Hence S M1SSIONATY of Christ, instead of vilıfying
Hinduism, should find OurTt truths irom ıt by study and research. It 15
AaCCOUNT of the close connection between the natural and the supernatural
that ave taken upPON ourselves the task form natural platform
UuDON 1C. the Hındus takıng their stand INay have VIEW of the 1or10us
supernatural edihice of the Catholic religıon of Christ.”

The philosophical wrıtıngs of neo-Thomists and others, which he continu-
ed study, tar from aung agalınst thıs natural-supcmatural divıde,
TrmMe: it. 26 SO here PADHYAY had the devıce hıch he W as hencetorth
deploy theoretically and practically that he could believe Catholic but
behave Hındu The WaYy> and methods of Hıiınduism WOU. ENCOMLDASS the
natural level, the doctrines of the Church the supernatural. Properly under-
stood the natural here complements the supernatural and AaCt

approprıiate cultural medium CXPICSS the supernatural, both intellectually
and behaviourally. It Wäas thıs fashion that the Roman Catholıic ftaıth could
retaın ıts much vaunted universality and yeL X1St close partnership wıth
Hindu particularıty

Restating his PT'  908  C Sophia later anuary 1896), he announced that
ıt W as his CXAPICSS aım to baptise the truths of Hindu philosophy and build
them steppiıng stones the Catholic faıth”, and agaın he 5Say>S we d1IC
Hindus tar OUTr physiıcal mental constıitution 15 concerned, but
regard OUT iımmortal souls ATC Catholic. We dIC Hındu Catholic” ‚Sophia,
July 1898 Certainly relig10us atters and hıs remaıned prımary
COINICECETII) till the VE en! the remamıng of UPADHYAY’S ıfe WEIC

Commentary the natural-supernatural distinction wiıth I‘CSPCC[ Hindu-



Catholic As he continued re-work and implement the dichoto
the content of ı1fs natural complement changed, SG but the

distinction itselt remaıned intact the basıs for hıs thought and actıvıtıes.
hus Oug! the iımplementation of UPADHYAY’S strategy W as NCW, the
underlyıing princıiple W AdsSs NOL. In OIl  (D form another, ıf W as OoOrner-Ston!
of Catholic of the Me, ratıhed by Vatıcan under Pıus UPADHYAY
took ıt OVCTI second-hand but perfect WOT. order.

Let 110 consıder hıs mMa]jor experıments for adapting hıs Catholic ':aılt|
hıs natıve culture etaue: analysıs 15 NOL> tor these ATC but

varlıatıons of the SAdILlE theme
ready ın October 1894, the TSt yCar of Sophia’s publication, UPADHYAY

mooted the ıdea of the Bishops combinıing to establish central mıssıon“
from which itınerant mi1ssiıOnNaAarles WONL. travel the eng! breadth of the
land, disputing wıth the teachers of Advaita Vedänta, Theosophy and other
“antıi-theistic religions”. He wrıtes: “People have S trong aversiıon agamınst
Christian preachers because they A1C consıdered be destroyers of CVCILY-
thing natıonal. Therefore, the iıtınerant mi1ss1ıONAarıes should be OTOUgNAIy
Hindu their mode of lıving. They should, ıf NECCECSSATY, be strıct vegetarıans
and teetotalers, put the yellow Sannyası garb The central m1ıss1ıon
should, short, adOop the polıcy ot the lor10us old Fathers of the South.*’
The miı1ssıOocNaAarles be well-versed ın Sanskrıit, ftor ON  (D ıgnorant of
Sanskrıiıt will hardly be able vanquısh Hindu preachers.”

After makıng hıs proposal 1894, UPADHYAY seemed CONtFECHNE let the
atter lie hen 18906, the Sophia 1All several artıcles NoBILI's South
Indian m1ssıon and apparently prelude raısıng ONMNCEC INOTEC

February 1897 the iıdea of tramıng ıtınerant Hındu-Catholic miıss1ıONATIES. Z
of (such) learned zealous missionarıes” PADHYAY WTO  5 can

transtorm the 'ACC of educated India wiıthın few years”. This tiıme Upadhyay
actıvely ast about for Support, eventually obtamıng the approval of the
Bishop ot Nagpur SeLt hıs hıs diocese. By 1899 house had
been made avaulable and LW three rahmın recrulted, but wiıthin

tew months the experıment Was wound ZALESKI, wh: had een apprised
ot UPADHYAY’S plans, had received Rome’s sanctıon quas. the projJect The
Bishop of Nagpur reluctantly tell lıne. UPADHYAY W d dvised fight hıs
dASCcC ome personally and made preparatıons accordingly. But shortly
before he Was due set saıl he tell ll and then abandoned the projJect
together.“®

But all NnOotL have been lost. In 1950, OVCI Ca after thıs fiasco,
the French monks JULES MONCHANIN and HENRI SAUX later known SWAMI
ABHISHIKTANANDA) established, wıth ofhcial permi1ssıon, the 110 famous
experimental Hindu-Cathaolic ashram at Shantıyanam south Indıa, wiıth
UPADHYAY’S deal expressly mınd. ÄBHISHIKTANANDA onne: the safflron
robe, does hıs SUCCESSOT BEDE (/JRIFFITHS. number of other Christian
ashrams dot the landscape of the country. We shall COMMENL briefly later
the ımport of this phenomenon.



BYy the of the n}  TY, UPADHYAY Was SIVI15 theoretical consideration
theme which concerned the ontent ot the natural” component of the

key distinction described earher 'hıs had do wıth the ONnf(T. between
Hındu and European modes ot thıinkıng The Hindu mınd he argue: thinks
intultively and OIM  (D centre: y (eknisthatah) earching for OI  @ principle under
Iyıng pluralıty The Luropean the CONLTAaTY, thınks analytıcally and
pluralıstically (bahunisthatah. synthetising relatiıons INtO umty Though the
laws of thought d1iC uniıversal, the Hındu and Furopean modes of understand-
1118 cdifter ı the WaY escr1ıDeE':! hus 1L NOL distinctive of Hindu
hold ALLY partıcular doctrine OT SECEIS of doctrines ON the gTrEAaL Iarl
VICWS that have been propose: the StOTYy of Hındu thought. It
distinctive of Hındır g1 however, thınk certaın WAdY,
OIl centredly, owards principle of

As thıs idea developed, PADHYAY Oocated the hıgh pomt of Hindu
INCULNVE:  NS the appz;rendy MONISIILC philosophıical theology
Irom the great Vedäntin SAMKARA (cE century K NOow, hıs OPHNOIN of
Samkarite 1Y1LOTNNSIE) Advaıiıta had by this altered radıcally. At first,
the mid s lıke I1a before hım he turned the early pOI'UOHS of the
Vedas best enshriming, what he termed Vedic Theism, the natural truths
of Hinduism Vedic Theism comprised the belief “Supreme Being, who
knows all thıngs wh: personal God who father friend NaY, VCI1

brother Hıs worshiıppers who rewards the VITLUOUS punishes the wicked
wh: controls the destinies of INC:  en wh: teaches the Rıshıis seers) wh:
watches OVCI the welfare of Hıs creatures emporal well spirıtual”
(Sophia, Aprıl 1896

But at the beginning of the L11IC CCENLUTY, 1L Was SAMKARA rather the
Samkarıte 11O11--dualistic system Advaita),31 earlier dismissed “Pantheism”
and the prevallıng Hindu ITOT  ‚7 (Sophia, anu. which he regarde
the UINLESSENCE of Hındu thought PADHYAY went claım that Thomism
rather the 1IC!  ® Thomısm of 19th CENLUTYy 1{ turned OutL be for hım

1fSs CdASOMNM155S about God the ACILIC of Furopean natural theology W as

essentials interior Advaıiıta the natural base of supernatural truths The
Advaıitic doctrines of INAYd and ot Brahman 16 COINICCII)N the provisional
realıty of the WOT. and the SUPTCILLC being sat C1It ANAanı  —  da eiıng
COMNSCIOUSITESS 1853 respectively, Ad1C the best philosophical underpinning
avaılable ot the doctrines of creation 1e18 the Irmıty In fact
familiarity wıth 19th century NE'  ® Scholasticısm shows that PADHYAY W das

e the Advaitic eachings about INaya Brahman nEeO-)
Thomistic terms Indeed rather than hıs Thomuistıic analysıs of Advaita,
PADHYAY MOoOSLTE orıginal Sanskrıtic eologic contribution the Church
hıs beautiful theologically pregna.nt hymn the I'rmıty Vande
Saccıdananda composed 1897 X 'hıs hymn, oug. 1CS potential has

een developed doctrinally, st1 SUun Indian Roman Catholic and
other Christian churches Oday

From 1900 after he had settled Calcutta, PADHYAY encountered
mountmg hostility trom Z,ALESKI, who orbade the readıng ot hıs English
publications the Catholic public UPADHYAY’S WETITIC becoming



increasingly political and antı-British. He W dsSs growıng disillusioned wıth hıs
Hindu-Catholic aspıratıons. He made 0)8[ last LAE cal eftort dıssemıinate h1s
ideal, Journeyıng 1902 the mother-country of the Empire, attemp L
England what few d) before SWAMI VIVEKANANDA had done the United
States, VIZ. champlioniıng the of Hinduism, especı  y Advaıta. But thıs
he SEL Ouft do wıth difterence. It W as central C hıs m1ss1ıonN show that
Catholic belief compatible wıth Hindu culture. 10 thıs en he WTO|
The Tablet that the Faıth MUSLT NOL denationalise the CONVETT; ıt seemed “"tOO

mixed wiıth beet pork, POO: and fork, L[OO ug pantalooned
and petticoated manıfest ıts universality” (January 3rd., 1903

He visıted Oxford and Cambridge where he impressed IMany, In Cam-
rıdge he WO:  — support for proposal that Hindu thought be taught the
Universıity; the EeN! this tell through because of complications maınly
the Indian sıde. UPADHYAY had returned India ın July 1903, disappomted
1906188 Hıs Varıo0Qus eftorts further the ındu-Catholic AdU:! WeEeIC meeting,
especılally the Church, wıth opposiıtion and apa Hıs old political
Ccanıngs reasserted themselves. The nationalıst mMOvement, after the founding
of the Indian Natıional Congress 1885, had developed Wiıthout
disavowing hıs taıth he Hlowed the mountıng terment of CONLEMPOTATY
politics engulf hım. We ATC 110 the 5  al and brietest per10 of hıs
hıte.

Duriıng the earher stages of hıs Catholic actıviısm, UPADHYAY, ıke other
V  > had tolerated British rule, regardıng ıfs principles of law and
religion the providenti condıtion for socıal and relig10us reform hıs
COUNLIY. But gradually, pleas for IMNOITIC Indian representation ıIn Govern-
ment fell deaf CAdI3; hıs opposıtion the British increased. After hıs return
from gland, he tell ideologically into the extremiıst Camıp of the Congress,
Ooug! he dıd NOL belong ot the errorıst socıietles which SpIungs
up Bengal. He explicıtly advocated violence the L1LL1ICA115S5 expel
the Brıtısh, oug! Occasıon he seemed 1CAaTr domg The output ot hıs
engalı wrıtings socıjal and relig10us topı1cs increased. The style 15 direct

elegant, but NOL opıne that the reader, ıf 1gnorant of the
author’s relig10us Eg1aNCE, could NOL tell that Christian WAas wntmg
PADHYAY WTO! Hindu WOU.: for Hindus, rawıng UuDOI Hıiındu ımages
and experlences.

Socıally, he argue for the retention of the tour-tiered SyS tem
(varnasramadharma) comprising Brahmuins prıests, Kshatrıyas rulers,
Vaishyas traders and Shudras serts, which he interpreted according

ealse: CCOUNL of ıife ancıent Indıa. He justified the Caste system
the grounds that Ok CE W dads framed the basıs of the human constıitution .
The WOT: class represents the of work:; the tradıng the artısan
class rECpTES CNLS the SCNSCS, inasmuch they mınıster theıir comforts; the
ruling class corresponds the hıch SOVCITNS the SCHSCS; the
sacerdotal class, whose function 15 learn and teach the scrıptures and make
others worship, 15 manıtestation ot budahı (or intellect). The psychological
divisıon of INa  - and socılety 15 the natural basıs hıch thıs ancıent system
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of socıal pO. W dsSs framed. ” Agaın the natural-supernatural divıde 18
invoked. The Church 1C rıg teaches that there 15 distinction
between human eINgSs where mıinıstrations of the spirıtual ıfe ATC COI-

cerned, hould NOL interfere the atter of socıjal relatiıonships 1C. ATC
contined the natural plane Caste practices and sanctıons AIcC
human altaır. outside the Jurisdiction of the Church. Moreover, ıt W ds

hıch DAVC Hındu society cohesiveness down the ADCS, preserving ıt from the
depredations of the Budchhists the Muslims

'hus the UPADHYAY wh: after baptısm had nursed all and sundry al the rısk
oft hıs OW. lıte during the great Karach: plague of 1896, 110 justifie racıal
and socıjal apartheı the grounds that ıf W as the natural instrument of the
preservatıon of Hindu soclety dıd NOLT milıtate agamst divine teachmng.
Dı NOL racıal segregation between aC and whıte obtaın the United
States” Was NOTL segregation between Jews and non-Jews dıvinely endorsed
Old estament tımes, and dıd NOL the Church herself tolerate the practice of

AINOMNS her5 especlally south Indıa? In hıs later Bengalı
wrıtings, Justify and ethnıc segregatıon, PADHYAY wrıtes offensively
about the aborigimal peoples of Indıa, uscs ad 1Nauscamn the pejoratıve
Tacılal) term “Firmghi” reter the Furopean.

In relig10us atters LOO, the natural-supernatural distinction dıd CO:
Sservıce. Though he did NOL visıt emples x part regular image-
worship, and Oug! he observed teasts such Easter til] the end, he WTO

movingly Bengalı of the socıjal and psychological ıf NOL eologic value, of
Hindu estivals and ımage worshıip. incıdent late 1ın ıfe reveals hıs
thinking. In 1902, wıth hıs close Christian friend and disciple Animananda,
he had started SMa school 1n Calcutta for upper-caste Hındu boys; ıt W as
called the Sarasvat Ayatan (the oft carnıng) The day day runnıng
of the school tell largely the evoted Anımananda. In 1904, SOINC tiıme
after hıs trom gland, PADHYAY SAVC permiıssıon due SC4a4SON tor
the festival of Sarasvatı, the oddess of ecarnıng and the school'’s namesake,

be celebrated. 'hıs W ds>$ involve the worshiıp of SARASVATI S ımage.
AÄANIMANANDA objecte what he regarde the practice of ıdolatry, but
UPADHYAY ustified hıs actıon the grounds that violence should NOL be done

the relig10us sensıbilities of hıs Hındu wards;* Christian himselt he
regarde SARASVATI and her 1con but acceptable ur eXpression,
the natural level, of the divine wisdom, and there Was NS thıs

In remarkable ecture gıven Bengalı the SAadInNle yYCar before Hindu
audıence Calcutta,*® UPADHYAY spoke of Krıshna the Hındu rea. Par
excellence symbolising the divine COMNCCIN, roughout the COUTSC of StOTY,
for Indıa’s estiny ALLLOTMNLS the natıons. The ecture Was undertaken maınly
COuNnftfer the MISSIONATY, FARQUHAR’S, laım that “Rıghtly read, the
(Bhagavad) (Ata 15 Clear-tongued prophecy of Christ, and the hearts that
bow down the idea of Krishna ATC really sEE: the incarnate SO ot
0d”.$7 It afhirms Krıshna)’s historIicity, and hıs permanent and central ole
Hinduism the focus of God’s (ISvara’s) actıvıty AILLONS the Hindus and the
synthetiser of diverse relig10us teachings.”“ There 15 here “"high avatarology”



analogous high Christology Chrıistian doctrine PADHYAY VE “Some
sectarıes ATC of the opınıon that the avatar’s humanıty (manus[ylatva) 15 not
real, but only of uperficial inducement (to . 15 STAaVC
mistake controls 1gnorance (aviıdya) order loose the VE of
1gnNOrancCe. 1t that control WEeEeTITC NOTL eal what would be the pomt of his
comıng down? The ynthesis samanvaya) ot owledge and actıon 15 brought
about by the 92 of the unıon of divinıty and ıtude (istvlarativJa
jıbatlvler milanprabhäbe). Hence 5SaYy that God’s comıng down 15 the eal
assumption of humanity (manuslylativler tabık angıkar) INCE tact
has OMNC down human form, Dy thıs AlIC understand that he whose
form 15 unıversal has become real human being. He has created hımselt
the partıcular ftorm oft CISOMN possessed of SCHNSCS, intellect and body
(manobuddchidehasambalıta) Agaın, ıf the avatar WCIC Just iıke natural
indıvidual, the descent WOU. still be fruutless. The avatar’'s personhoo
(vyaktiıtva) 15 fact non-natural (ap:  ta) and dıvine. hılst ıt duly CNSASECS

actıon, ıt does NOL fall under acthon’s SWAaY, It 15 adorned wiıth Owledge
and love yetr transcends (the PTOCCSS of) iscıpline and accomplishment
leading and

In the lecture subsequently PADHYAY Was al paıns pomt Ouft that
there W das fundamental difterence between the doctrines of the avaltlar and
of the Incarnatıon, dıifterence hingıng eftect the Christian teaching of
the tonement. Integral Christian beliet the Incarnatıon 15 the belief
that God became human redeem mankınd Iirom ıts SIn there 15 not.
like thıs the avatar doctrine hus when challenged Dy Christian
acquamtance after the Krıshna ecture that he had abandoned hıs faıth,
UPADHYAY 15 reputed have denied the charge vehemently. For hım beheft
the Kriıshna avatar COUuU CO-ex1ıst wiıth belief the incarnate Logos.
According this VIECW Krıshna WOU.: function India’s SAV1OUr the order
of nature, the focus of Hindu cohesiveness and natural understandıing ot the
deity, ıle Christ would aCTt India’s SAav10ur the order of STACC,
redeeming her people from theır SINS. In pu discourse, PADHYAY
made these distinctions explicıit, and it 15 NOL ditfhcult understand how by
1ts vibrant deeply sympathetic Hindu tone the Krıshna ecture led Inany,
Hindu and Christian alıke, believe that he had orsaken hriıst for Krıshna.
Hıs Catholic faıth IC he repudiated became increasingly prıvate
affair, hıle hıs Hindu prohle ame into hıgh reheft. He plunged into
nationalıist politics, takıng leading role the antı-British agıtatıon OVCTI the
partıtıon of enNg. 1905

About months before he died 1907, UPADHYAY bewildered the
of hıs Christian Irıends by undergonmg, the pu CYC, the Hiıindu
penitential rıte (prayascitta) by 1C. the outcasted returned the told
There 15 enough evidence show that thıs Was intended LINOIC than
socıjal gESLUTE, but by and arge he W ds thought ave tınally apostatised
from the Christian faı  - Hıs wrıtiıngs the Sandhyd, popular daily Bengalı
CWSDAapPpET he had started 1904 ıts editor, became virulently antı-Brıitish.
Eventually ON of hıs Sandhya artıicles led hıs for sedition. During hıs



trial old hernia complaint reasserted itself requırıng immediate treatment
in hospital. Post-operational complications in, and October 27th, 1ıle
still under al  ‚ he died great pam of LELANUS, havıng repeated the word
“thakur” OTra by IC he was wont etfer Christ. Catholic priest
who Allıc perform the ast rıtes W as den:ed ACCCSS, and the body W das

1spose of according Hındu CUStOM amıd the POMP befitting natiıonal
leader.

Very rıelly, and only by WaY of proviıdıng pomters tor discuss1ı0on, what
evaluatıon AÄ1L1C make of PADHYAY and h1s work? hope that thıs dAYy
has revealed of flesh and (070] of SINEW and fıre, rather than
cardboar: Cufouf of great ıntegT1 itf restless PUrpOSCS. Perhaps he
lacked the singlemindedness accomplısh hıs goals, but he
elonge Church tiıme unsympathetic inter-relig10us ogue.
Oday, NOL hıttle stimulated by PADHYAY’S example, Catholıic theology
Indıa PICSSCS owards the indıgenisatıon of the Faıth, mindhul that homo
Christianus annot develop in socıal and ultural ACUUIL.

UPADHYAY’S work W as influential number of9but ıIn SOIMNC WaYyS
ıt 15 yet bear Aruuit. We have already noted hıs Indian Christian contrıbu-
t10NSs theory and practice the Sanskrıit hymns, the Hındu-Catholıic
ashram., the Sanskritization ot propaedeutic religion terms of Vedäantic
categorıes of thought. Yet the problems these eftforts the
indıgenising PTFOCCSS have still be worked OU!  — What prıce Sanskrıtization
the translation and adaptatıon of the Faıth India? The endency
Sanskritize, rooted it 15 the pıoneering work ot nıneteenth century
converts,* domiıinates the indigenising PIOCCS5S Christian theologJans

India VCI1I) today Yet for IArl the margıns of soclety Sanskrıit, ftor ıts
great ımportance the matrıx of Hınduism vernaculars,
remaıns the vehicle otf the “"great tradıtion”, the symbol of high-caste privilege
and Ooppression. As medium of eXpressioN ıt leaves (070)88! for Indian
Christianıity arısınz from non-Brahminical SOUTCCS such the adıvası, the
Muslim the low: and out-caste).

Agaın, INAaY NOL the indıgenising practice of Hindu-Christian ashrams be
regarded subversive of inter-relig10us dialogue the end? On the 0)81

hand, does NOL such practice justifiable SuSp1cl1on the mınds of
ordinary Christian layfolk that by ıt the distinction between Chrıstian and
non-Christian ıdentity 15 being whılttle: away” On the other hand, does ıt nOL

ıVE T1ISE offence the CYCS of Hindus by apparently traducıng theır sacred
ymbols and scriptures the Christian cause” Finally, what d1IC Say ot
the natural-supernatural distinction PADHYAY deployed extensively”?
Remember the conclusion which ıt led hıs defence of Still
ımportant feature of Catholic thinking SOINC cırcles, thıs distinction 15 being
supplanted by the VICW that rather than thinking of the supernatural being
upenmpose the natural iıke the isıble part of uilding being
ıts toundation, ıt 15 LNOITIC approprliate regard divine grace anımalıng the
“natural” rather the “finite”, bringing the natural transtormed fruition
itrom wıthiın.



Perhaps PADHYAY gTrEAaLESL contribution the Catholic, 1{ INay be the
Chriıistian Church India wıth FCPCICUSSIONS VEn beyond that he ushered

1E mode ot thinking He SAVC Indian Christians the
theır faith L11C light search for relig10us ıdentity rooted theıir
Nnalıve culture By CNCOUT A Indıan Christians be authentically Indian,
hıs example C1pS them be the wI1tn!| of theır aıt. number of
darıng ventures thıs VE both theory and pract1ce, OW! ın

pa  yay PADHYAY led by example; he Wa NOL afraid oft exploratory
actıon otf mistakes and OPPOSIUOII In SCC: Nnatlıve home for the
Christian faıth the Church Indıa today May well have follow thıs
ead

'hıs artıcle dedicated colleague, the Rev BRIAN HFBBLETHWAITE lecturer
the philosophy of reliıgion, Dıvinıty Faculty, Cambridge Uni1versity and Dean of
ueens College, Cambridge token of COTltll'lull'lg friendship It Iso
adaptatıon of ecture SIVCN the T1  9 Catholicism an Culture Translations and
Adaptations al St FEdmund College, Cambridge, March 986 and the earnest of

study UPADHYAY 110 preparanon As the title5 have focused
PADHYAY relıg10us CONCETNS; they WEIC central hıs ıte goals

For hırther reading thiıs regard SC  (D Anıl Seal I HE EMERGENCE INDIAN N ATIONALISM
(Cambridge Unıiversıty Press,

1ını chılen 'OIl. k(y)athlik sann(y)ası, ;lp ar pakts)e baıdantıik tejas(v)I nırbhik
(y)agı, bahusruta asaman(y)a prabhabsalı the orıginal Preface (‚ar Adh(y)ay The
Bengalı translatıons thıs Y d1i1c OW) Where Bengalı prOPpCT d1iIC

concerned have followed conventional rather than critical spellings, Bhabanıcha
rather than CaTan Hence Bengalı PFrODCI AT NOL SIVCN chacrıticals

The est SUOUICEC have ate Aniımananda The Blade (abbr BL.) publıshed
1946 by Roy and 5on, Calcutta ALFONS VÄTH n Im Kambpfe mıl der Zauberwelit des
Hinduismus (Berlin Bonn Ferd Dummlers Verlag, 928 had ulteri0r the
defence of Catholic hıerarchical authorıity dealings wıth PADHYAY Finally, the
handhtul of Bengalı studies avaılable d1iCcC eıther unable (0)80[(3 with orbear

analyse hıs Christian commMmıtment.. See UPADHYAY BRAHMABANDHAB BHARATIYA

JAILYATABAD by Mukhyopadhyay Calcutta,; Fırma Mukhyopadhyay, 1961
and Guha, BRAHMABÄANDHAB PADHYAY Bardhaman, Sr1 SAadhana Bhattacarya, Sıksa
Nıketan, 1383 respectively.

For the Hhrst descrıption, SCI  a ALEAZ The T’heological Writings of Brahmabandhauvu
Ubadhyay Re-examined The Indian Journal of Theology, vol 28 Aprıl-June 1979 E
SCC also, Prophet Disowned by FONSECA, Vidyajyoti Aprıl 1980

the Papal eMMarYy Pune, which P3.l"[ ofwhat 110 called Jnana ecepa
Vidyapeeth Instıtute otf Philosophy and Religion, formerly the Pontitical Athenaeum of
Poona, and the United Theological College (of the Church of South India)
Bangalore

“Sanskrıiıt anglicised torm of samskrta which INCanls perfected
plished”

For INOTC Deroz10, CC ReTOZLO an oung Bengal Dy SUSOBHAN ('HANDRA SARKAR
Studies the Bengal Renatssance by ÄTULCHANDRA (JUPTA (ed (Jadavpur, Bengal National
Councıil ot Education, 1958 16—32
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Further information the Brahmo Sama)] of the time 15 avaılable 1n DAVID KOPF, The
Brahmo Aama] An the Shaping of the Modern Indian Mind Princeton Universıity Press, 979
and DAMEN, (TLSIS an Religious Renewal ın the Brahmo amaj (1860—-17884), \Dept.
Orientalistiek, Katholieke Universıiteit Leuven, 983

Key ot which ADPCaI British Paramounltcy An Indian Renatssance, Part LE thıs
being vol. of The 3story an Culture of the Indian People, under the general editorship
of MAJUMDAR (Bombay, Bharatıya Viıdya Bhavan, 1965; SCC. 811

BL. describes the Sinch per10d; ct. 31{£.
12 The Syr1ac Christianıty entrenched the South W ds>s NOL live optiıon Bengal.
13 See E$SLSLAN Hinduism bDy ICHARD Y OUNG (University otf Vıenna, Indological
Institute, 1981; 233—37 and British Baptıst Missionarties ın India (7 7931783 by
DANIEL POTTS (Cambridge Universıity Press, 1967
14 On Kaliıcharan BanerJ]ea SC  M 'alı Charan Banurjt: Brahmin, Christian, ‚ALN by
BARBER London, Madras Colombo, The Chrıiıstian Liıterature Soclety for Indıa,

BL.,
16 The tish-incıdent 15 gıven work by ÄNIMANANDA wrıtten prıor } 1.€. Sıwwamı
Upadhyay Brahmabandhau: Sketch ın 1 wo '’ArTES Calcutta, publ. by Animananda, 1908;
SCC Part I7 6) the STOTY of UPADHYAY’S eatıng meat 15 recounted by UPADHYAY himself

autobiographical plece, Amaär Bhärat Uddhäar (abbr. ABU) (Chandanagore, Prabart-
tak Publishing House, 1924, 17—-1 SC Iso BL.,
17 RKATHINDRANATH JT AGORE, On Fhe Edges of T ime (Calcutta, Visva-Bharatı, 51)
18 Lekcäre lekcäre des matıya uthila. AAar khaolyla daolyla nal. s(y)amer ız sunıya
]Jeman gopijan unmattia AM10 tadbat lekcar na suniıle pra.n häpaiya uthıta, kıntu
lekcär Ssunıya hattalı  E dıya jakhan badı phırıtam takhan 111A411 haıta pranta Jena khalı
khalı, bhare nal. ABU, 1—2

Juddhabid(y)a Sıkhıba, phirıingı tadaıba. AÄBU,
20 Taken Iitrom BL., 28—39
21 See the EXTITSACE gıven POTTS:; CIE:; 208—209.
RS There W as notable showdown wıth ÄNNIE BESANT, the Theosophy leader:; SCC BiG:

1—4
23 UPADHYAY’S close assoc1latıon wıth the Jesults during the time of hıs conversion and
the increasıng popularıty of neo-Thomısm in Catholic thinkıng after Leo XIII’'s
encyclical, Aeterni '’ALrıSs (1879), turned hım thıs direction. The wrıtings of (CARDINAL
NEWMAN WEeTIC Iso ımportant influence.
24 The Sophia’s popularıty seemed chiefly be south Indıa the CYNOSUTC, the tiıme,
of caste-based Indian Christianity. TOmM January 1395 Sophia’s place of publıcation
varıcd between Calcutta, Hyderabad Sındh and Karachı.

See note The idea W AasSs Pope Leo XIII’'s
GE BOEDDER, Natural Theology Manuals otf Catholıic Phiılosophy, Stonyhurst

Serı1es, London, Ongmans, Green GO.: 1891, Introductory). UPADHYAY often consul-
ted the Stonyhurst Ser1es, hıch W ds ell under WAaY. See Iso (CARDINAL EWMAN’S An
‚SSaY 2ın Aid of a TAMMAT of Assent New ork Gte: Longmans, Green O: P947, first
published 1870, ch. v 94-—9295).
27 reterence the famous 17  mö and 18th CENLUTYy Italıan Jesult mM1ss1ONATIES, ROBERTO
NOoBILI (1577?-1656 and JOSEF CONSTANTIUS BESCHI (1680—-1747). Both settled ın South
India, mastered Sanskrit and Tamiıl, dressed ıke samnyasıns and exercised promısıng
minıStry for SOIILLC OI UPPCI"CRSIC Hindus. The experiment petered OUuL,

howeva, for ack of ecclesijastical SuUuppOTT, ıts eftects being dissipated ın the sands of
Uume
278 See Bis. 80—892 OM«EC dates tor fıxing the chronology ot this affaır AT wantıng.
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For the locus classıcus otf thıs posıtıon SC\  (D The One—centredness of the Hindu Race, being
translatıon of Bengalı artıcle by UPADHYAY (VIZ. Hindujatir eknisthata) by the author
Vidyajyoti, October 1981, 410f.
In the atoresaıd artıcle PADHYAY 15 paıns show thıs

41 As expressed for instance the Pancadası (Ca: 14th century), attrıbuted Madhava
and probably In part at least Bharatiıtirtha Vıdyaranya. UPADHYAY thought highly of
the Pancadası and started Englısh translatıon wıth C  IN  9 he published LLLOTC

than 14 VC15C5 (less than Y% of the text). Thıs CAILl1lc Out 902
39 See NOLE
338 FOr fine analysıs of thıs and another Sanskrıt hymn the carnate LOgOS by
UÜPADHYAY, SCC (GISPERT-SAUCH, The Sanskrit Hymns of Brahmabandhau Upadhyay, 1n:
Religion an Society, vol X1X, 1972
34 The Sophia weekly, ugus 25th, 1900 After the Sophia W as discontinued
monthly, weekly version started June 16th, 900 and 1 a]  - till December Sth of that
YCAar. It W dsS subtitled, *A weekly TeVIEW oft Politics, Sociology, Liıterature and
Comparatıve Theology” and W as published {irom Calcutta. be imagined, ıt W as

NOL calculated to endear UPADHYAY MeTr. ‚ALESKI.
85 hıs incıdent led ANIMANANDA’S leaving the school but NOL hıs breakıng
iriendshıp wıth PADHYAY. Eventually AÄANIMANANDA embarked hıs project of wrıting
The lade apologıa onfbehalf of hıs guru s ıte.
36 The ecture W as entitled Srikrsnatattva, 1 € The ‚SSENCE of Krishna The Krishna-reality.
Shortly after, UPADHYAY SAVC public ecture Englısh substantially the SaInle the
Bengalı, ıt 15 iımplıed (see BL., 123) apparently sShow those ‚OMN: the
English-speaking public who WETITC capable of Judging, that his VIEWS Krıshna
avatar did NOTL contound orthodox Catholic teachiıng about Christ ıncarnatıon. Sınce
the tull Englısh version NOL be X  „ there 15 WaY of comparıng the
Bengalı orıgınal wıth ıts Englısh counterpart. The tull Bengalı tEext 15 avaılable
Sahıtya Samhıta, Asvin-Kärttik, 1311
37 From ita an Gospel, quoted by PADHYAY ın the published BOXT.
® UPADHYAY W ds$ een retute FARQUHAR because he thought that the atter’s VIECW that
belieft the Christ incarnate Lord tultılled iındu belief Krishna aVvatar, ıf
accepted, would fatally undermine Krıshna s standıng rallyıng symbol of ındu
natural relıgıon and natıonhood.

‚9)0) eıt.; 2206 kono sämpradäyıkera INall! are JE abatärer manus(y)t(v)a bästabık
nahe:; kıntu ektä Okdekhäno prarocanamatra. iıhA ek ghor bhräntı. abid(y)ar abaran

karıbar Jan(y)ai S(v)ar abıd(y)ake acdhıkaäar karen. Jadı sSEC1 acdhikar bastabik na

hay ta!  ä haile abataraner sarthakata kothay? is(v)arat(v)a ]ibat(v)er milanprabhaäbe
jHaänkarmmer saman(b)ay sachhıta hay sutaran, manus(y)at(v)er bastabik angikarke
is(v)arer abataran kahe. is(v)ar, manus(y)arüpe abatırna haıyachen balıle, bujhite haibe
J; Juu bis(v)arüp tını bastabik MaAanNus haıyachen. tını apnake manobuddhıdehasambalı-

ek bises b(y)aktirüpe 'D.  N  b karıyachen abar, Jadı abatäar kebal präakrta J]ıber n(y)ay
han, taha haıleo abataran nısphal haibe abatärer b(y)aktit(v)a aprakrta
Is(v)arat(v)amay. uhä jatharıti karmme nıjukta hay, karmmer ase ase na. täah. Jan  -

bhüsıta, kıntu sadhan ba sıdchir atıta.
On this O7 Ca m the author’s Modern Indian Christian Kesponse, 1n: Modern Indian Respon-

JES fO Religious Pluralism, COWARD (ed.) (State Universıty Press of New York,
1987

For example, the theoretical siıde, ıte the publicatıon tor Oct.
1922 -—Dec. 1946 of the ploneering Catholıic monthly Light of the East, edited irom
Calcutta by DANDOY wıth the collaboration of JOHANNS. hıs W as probably the Hrst
Christian perlodical al the tiıme India which SseLt OuL, consistently, show iındu
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thought the posıtıve hıght of tulfillment theology. The Light of the Fast exerted gféat
influence tormulating 146 approach Hınduism 102 Catholic thinkers
Indıa. In the COUTSC of 1ts Carcel ıf favourable artıcles PADHYAY and hıs
followers an the anuary 945 1SSue revealed, in obituary ANIMANANDA, that
e  1ıt W as Anımananda)’s Boys’ COwn Home that thıs W as born when the
plan W as mooted of FEVIEW whose maın PULrpOSC would be present Chriıst Indıa

WdY adapted her culture and mentalıty h1s castıng 'oOftfe W aAsSs gıven NC In
favour of thiıs 181 proposal” (p. 18  > AÄNIMANANDA’S approval and indeed the proposal
iıtself WETIC the result, of COUT'SC, of the ımpact of UPADHYAY’S iıdeals which MCO TE tar
irom ANIMANANDA’S miınd and intentions. As example the practical sıde ATC the
Hindu-Catholic ashram 1ın Shantivanam, which have already mentioned, and INOTC

importantly perhaps, the ıte and works of the ashram'’s co-founder, SWAMI ÄBHISHIKTA-
ND, and their contimnumg inftluence.



KIFINE BEITRAGE

THEOLOGIE DER BEFREIUNG UND KATHOLISCHESO
EUE ANSATZE DIALOG

UOoN Gerhard Kruip

Vom bıs Dezember 1985 fand Essen eINE Tagung Z ema „Befreiende
Evangelısıerung un Katholische Soziallehre“ ‚ der Bischot FRANZ HENGSBACH als
Vorsitzender der Kommıissıon Weltkirche der Deutschen Bischoftskonterenz un
Bischot DARIO CCASTRILLON (Bogotä) als Generalsekretär des 'ELAM eingeladen hatten.!
uch Kardinal SEBASTIANO BAGGı10,* ehemalıger Präsident der Päpstlichen Kommıiıssıon
für Lateinamerıika (CAL) und Erzbischof ÄNTONIO QUARRACINO (La Plata/Argentinien),
Präsıdent des ‚ELAM, nahmen aran teil. In iıner Abschlußerklärung (R/V 46-—147)
wurde die Theologie der Befreiung die Unvereimbarkeit VO! marxiıstischer
Analyse un christlichem Glauben betont und eın bestimmtes erständnis VO'

Sozijallehre als Vorbild für Lateinamerika herausgestellt: Dıiıe europäische Entwicklung
ZU)] Sozialstaat onne Anregung un Anstoß geben für dıe Umsetzung der Soziallehre

Lateinamerika, uch WEn sıch W1E immerhin zugestanden wird „die Geschichte
weder wıederhaolt noch eintach übertragbar 1St  . und dıe Sozilalverkündigung der Kırche
sıch „1IN die dortige Kultur einfügen” MUSSE 46-147) Gleichzeitig beschlossen die
Teilnehmer EeINE Fortsetzung der Arbeıt des Studienkreises „Kırche und Befreiung”, dıe
nach der Konterenz VO: Puebla zunächst eingestellt worden Wa „Jetz! ber sınd diıe
beiden Instruktionen der Glaubenskongregation erschienen:; dadurch 1st dıe Dıskussion
wıeder lebendig geworden, WITr einem kleinen Kreıs VO) Fachleuten,
Bischöten und Proftessoren uns wıeder zusammensetzen un weıter anhand der
heutigen Fragestellungen zusammenarbeiten wollen.“ Was davon erwarten ıst,
kann die folgende kurze Darstellung der auf dieser Tagung mehrheitlich eingenommMe-
191  . Posıtionen zeıgen, bei der, WEeEINN will, neben JUAN CARLOS SCANNONE L1UI

noch en einzıger „Befreiungstheologe“ teilnahm : der Limburger Bischof FRANZ K AMP-
HAUS

Als sehr el offener für dıe lateinamerikanische Sıtuation und dıe dort entstandene
Theologie der Befreiung erscheıint die Katholische Soziallehre den Vorträgen‚ dıe auf
zweı weıteren Tagungen gehalten wurden: I1)Das wesentlichen VO' Stipendienwerk
Lateinamerika-Deutschland veranstaltete Tretiten VO) 25 2 —Q 1985 hatte Z.U)]

Ziel, deutsche und lateinamerikanısche Theologen und Wirtschaftswissenschaftler 111Ss
Gespräch rıngen, „nicht DUr „die eıgene Wirtschaftsordnung exportieren,
sondern die Analysen, Perspektiven un! Modelle der lateinamerikanıschen Kolle:
SCH kennenzulernen“ 11). Dabe:i spielte natürlich dıe rage der Anwendbarkeıt der
Katholischen Soziallehre der lateinamerikaniıschen Sıtuation eiıne wichtige Rolle (v.

2347—433) und 11U:  S unfter diesem Gesichtspunkt können die 27 1m Dokumentations-
banı zusammengestellten Beıträge hıer Berücksichtigung tinden.

Von äahnlicher Oftenheit gekennzeichnet, ber wıeder stärker auf theologısche
Fragen und die Auseinanders etzung un diıe Theologıe der Befreiung bezogen siınd
die verschiedenen Reterate ıner drıtten Tagung, dıe dem Thema „Theologie der
Befreiung Option für dıe Armen oder Ideologie?” VO 13.—-14 1986 VO': der
Thomas-Morus-Akademie Bensberg Zusammenarbeit mıt der Deutschen Kommıiıs-
S10N Justitia e Pax Walberberg veranstaltet wurde

Es ist nıcht möglıch, 1m folgenden uch N1UTLr annähernd inen Überblick über dıe
insgesamt mehr als sehr verschiedenen, teilweise außerst gegensätzlichen und



thematisch reichhaltigen Beıträge der TrEe1 CNaNNtEN Veröffentlichungen geben. Ich
möchte ber versuchen, S1E dem Gesichtspunkt des Verhältnisses VO) Theologıe
der Befreiung un Katholischer Soziallehre untereinander Beziehung A setizen,
ordnen und krıitisch) kommenbhteren.

Zunächst noch einıge kurze Bemerkungen ZU Hintergrund und ZUT. Geschichte der
Auseinandersetzung: Als orthodoxe Alternatıve ZUT Befreiungstheologıie WAarTr die Katho:
lısche Soziallehre bereits VO: Konsultationsdokument ZU! Vorbereitung der Konterenz
VO) Puebla empfohlen worden. uch der aps stellte S1C seiıner Eröffnungsanspra-
ch: als Krıterium Hr dıe Echtheit des Engagements sozıalen Bereich heraus.
Tatsächlich wurden dann, anders als Medellin, Aussagen ZUuUr Soziallehre das
Dokument VO)]  - Puebla DP) aufgenommen. Dıe versammelten lateinamerikanischen
Bischöte betonten ber unter Berufung auf PAUL V1 (OA den dynamischen Charakter
dieser Lehren (ıim Plural!”’), die den „wandelnden Bedingungen" gerecht werden müßten

473) In iıhrem erständnıis dient die Soziallehre „der umfassenden Befreiung des
Menschen seiner iırdıschen un transzendenten Dımensıon"”, wobei dıe Kırche
„ıhren Beıtrag ZU Autbau des etzten un endgültigen Reiches“ (D eistet.®
Überhaupt schien mıt dem für viele überraschenden Dokument VO Puebla, ın dem die
theologische Bedeutung der Befreiung, die Pastoral der Basısgemeinden und cie
ption ür die Armen bekräftigt wurden, zunächst eın Konsens über diıese Streitfragen
erreicht,;? der allerdings Begınn des Jahres 1984, w1ıe PETER EICHER schreıibt, „auf
Betreiben VO Kardıinal Joseph Ratzınger aufgekündigt‘  «10 wurde. In der ersten Instruk-
tıon der Glaubenskongregation „über em1ge Aspekte der Theologıe der Befreiung”
(Libertatis Nuntıus LN) wird letzterer vorgehalten, sS1C würde die Soziallehre der
Kırche „verächtlich“ verwerten X.4), weshalb als „eine der Voraussetzungen für die
notwendige theologische Erneuerung cıie kırchliche Soziallehre wıeder betonen“
(L X1.12) sel,; cdie „die großen ethischen Rıchtlinien“ (LN biete. Was das
allerdings praktisch für Lateinamerika bedeuten könnte, wird nıcht ausgeführt. Fıne
solche Konkretisierung leistete OSEPH HÖFFNER seiner vielbeachteten und mehrtach
kritisch kommentierten‘! Eröffnungsansprache bei der Herbstvollversammlung der
Deutschen Bischöfe 1m September 1984, der pomtıerter und polemischer
Form dıe Soziallehre der Kırche, dıe „VOIN authentischen Lehramt verkündigt wird“,

78ider ecologıe der Befreiung als „prıvate Außerungen etlicher Protessoren
überstellt.

utf der Essener Tagung fanden sıch dıe größten Ahnlichkeiten ZU Posıtion
HÖFFNERS be1i RO0Os 7—8 und R AUSCHER R/V O01-1 16). Beide betrachten ottenbar
Lateinamerika A4US ihrer Sıcht der Geschichte Europas des und Jahrhunderts, die
ROooOs seinem Beıtrag „Dıe Suche nach dem Weg der Geschichte der Katholischen
Soziallehre Europa” ausführlic| darstellte, und halten die für EKuropa gefundene und
ihrer eınung nach befriedigende OÖsung ıner staatlıchen Sozialpolitik für auf
Lateinamerika übertragbar 1 iINnne€e eines „Drıtten Weges”, der der Diskussion
otftenbar mıt der „sozlalen Marktwirtschaft“ gleichgesetzt wurde 143). Denn „auch
1mM Bereich der wirtschaftlichen Probleme un deren möglıchen Lösungen g,1bt
weltweıt gesehen und uch gerade 1mM Vergleich der frühkapitalistischen Gesellschaften
Europas mıt den heutigen Lateinamerikas nel mehr Gemeinsamkeiten als Unterschie-
de“ 81), weshalb heute diıe Chance bestünde, „dan)! der Erfahrungen der
eschichte, den Ländern der Drıtten Welt die Lernprozesse verkürzen und
Scheinlösungen bzw. Sackgassen verhindern.“ 79; vgl 02) Anders als für
GALINDO,  13 der auf der Walberberger Tagung den instrumentellen Charakter der
marxiıstischen Analyse betonte 112) un VO] „Klassenkampf” als ıner
Lateimamerika „de facto bestehenden Tatsache“ (TM 1 138) ausgıng, gehört nach
Auffassung VO':  - ROo0os diesen Sackgassen cdıe „mMarxı1stische Theorie”, die „sıch



jeder bisher angewandten arıante als ungeeıignet erwıesen“ 79) habe. Letzeres
versucht RAUSCHER verschiedenen Beispielen belegen, wobe1l übrigens
krassem Gegéns;}tz ZUI Beurteilung der lateinamerikanıschen Sıtuation durch SCHOOP

9—25; vgl uch 1,20—22) und HÜNERMANN 10 Uu. 118) davon ausgeht,
sıch dıe Lebenslage der Menschen Lateinamerika, „und ZW al auch bel den
Bevölkerungsschichten“ (R/V 101), se1ıt der Konterenz VO) Puebla verbessert habe. Er
verwelst ZU Nachweis des Scheiterns des Marxısmus auf Polen, Mosambıik, Angola
un Äthiopien un stellt dıe posıtıven Erfahrungen mıt einem kapıtalistischen Entwick-
lungsweg Südkorea, Taıwan, Indonesien und Malaysıa heraus: „Anstatt VO: der
Verteilung dıe Wohltfahrt erwarten, wıird dort art gearbeitet.” (R/V 110) RAUSCHER
iragt auch, „ob die bisherige Entwicklungspolitik nıcht talsch gelagert WAaäl, weıl sS1C die
Entwicklung der Länder einseılt1g VO)] den internationalen Austauschbeziehungen
9VO] ıner ‚„L1ICUCI) Weltwirtschaftsordnung‘, VO der Veränderung der lerms
of Trade, anstatt VO: der kraftvollen Entfaltung der personellen und der materiellen
Ressourcen des Jeweiuigen Landes  “ 1 15) biısher 1st keinem erspart
geblieben, ‚unten' anzufangen un sıch dann hochzuarbeiten.“ 110) Eın schwer-
wiegender Fehler der marxistischen Analyse bestehe ben darın, dıe Überwindung VO:

Armut „allein oder vorrangıg VO) Verteilung und Umverteiuung des vorhandenen
Reichtums“ (R/V 112) erwarten. Schließlich onne NU: verteilen, d5S vorher
erarbeitet worden ISt  A (R/V 116) Deshalb empfiehlt den lateinamerikanıschen
(‚;ästen die Katholische Sozlallehre, denn „S1E - die Ethik nıcht TSL bei der Verteilung
der (Güter un 1enste beginnen, sondern kümmert sıch die materiellen un
sozlalen Voraussetzungen der Produktion und der Produktivität.“ 116)

Für HEODOR HERR zeıgt sıch das Scheıitern des marxıstischen Modells (TM 175-—1 77)
vorrangıg Nıcaragua: „Lateinamerika 1st EINEC Hoffnung TIMmMer.  ba (TM 179) Dabe:i
macht alleiın die „mMarxistischen Sandıinıiısten“ dafür verantwortlich, ohne dıe
US-amerikanische Unterstützung der „Contras” un ihren Wirtschaftsboykott
Nıcaragua auch L1UTN mıt ınem Wort erwähnen. Eın ähnlich schietes Bıld muıt
einseıtiger Schuldzuweisung und Verharmlosung zeichnet POBLETE 150), WC)]

Hıinsicht auf den Milıtärputsch 1973 Chile Sagl „Zur eıt VO Allende führte das
Übermaß Gewalt ın Chile schließlich Zzu inem Regiıme mıt umgekehrten Vorzeıl-
hen. Gewalt erzeugt ben Gegengewalt.” Hıer werden der Tendenz die Unterdrück-
ten für die Repression un die Verlhierer für die Brutalität der Sıeger verantwortlich
gemacht.

Dıiıe bel RAUSCHER un Roos anzutreftende eurozentrische Vorstellung ıner weıtge-
henden Übertragbarkeit der Soziallehre (so WI1EC S1C VO  - ihnen verstanden 1rd) auf die
lateinamerikanische Sıtuation A sıch L11UT daraus erklären, die 5  an
utoren selbstverständlich davon ausgehen, Lateinamerika MUSSE mıiıt hundertjährıger
erspätung dıe Entwicklung Furopas nachholen. Dıeses Verhaftftetsein das Paradıg-

der „Rückständigkeıt” der Entwicklungsländer anstelle VO) „Abhängigkeit”) geht
WIE bei POBLETE (TM 143) mıiıt ıner deutlichen Ablehnung der ihrer eiınung nach
marxistischen Dependenztheorıie einher, die, POBLETE, bei den armeren Schichten
überdies iıner „reinen Forderungs- und Verteilungshaltung“ führe (TM 144). uch
sınd S1EC ihrer unhinterfragten Bindung uch In Deutschland keineswegs
unumstrıittene neoliberalistische Lösungsmodelle weitgehend blind geworden für die
spezifisch lateinamerıkanısche Abhängigkeitssituation, die ]Ja mıt der Lage 1m kuropa
des Jahrhunderts allenfalls auf der Ebene der außeren Daten, nıcht ber ut der
Ebene der Ursachen un der Zukunftsperspektiven vergleichbar 1St. I HOMAS KRAMM
stellte mMi1t Recht ın ıner Entgegnung iıner früheren Veröffentlichung VO: Roos est:
„Dıe europälischen nationalen Entwicklungen ZuU: Solidargemeinschaft 1 Innern (dıe
Roos als EINE Frucht uch der christlichen Soziallehre erkennt) verlautfen paralle! Aıa
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Verlagerung des Klassenwiderspruchs die und gegenüber der rıtten Welt. Dıeser
Entwicklung hat die christliche Soziallehre seinerzeıt und bıs heute nıcht Rechnung

748  P

Was noch graviıerender ıst: die genum lateinamerikaniısche Erfahrung des cheiterns
der „T’heologie der Entwicklung” (Ende der 60er Jahre), durch die Ja schon einmal eiNE
bestimmte, iranzösıisch gepragte, „Schule“ der Soziallehre vermuttelt worden WAäal, und
der „Katholischen Aktion“, W1E s$1C VO': LIBANIO Beispiel Brasıliens und der
Radıkalisierungsprozesse den katholischen Studentenorganisationen dargestellt WUuTI -

de 9—83), ' wird einfach nıcht wahrgenommen. Vor diesem Hintergrund geht die
einung HERRS, Cche Ablehnung der Katholischen Soziallehre Lateimamerika beruhe
„auf iner krassen Unkenntnis“ 1 66), ebenso den hıstoriıschen Tatsachen vorbeı
W1€E die ın iıner früheren Veröffentlichung geäußerte Ansıcht RAUSCHERS, Lateinamerika
se1l TSL nach dem Zweıten Weltkrieg „dUu>Ss inem Dornröschenschlaf“ erwacht.!®
Genausowenig wıird auch, W1e€e (SOLDSTEIN kritisiert, „die bewegende Dynamiık, die
inspirierende Hoffnung un das mitreißende Glaubenszeugnis der lateinamerıkanı-
schen Basısgemeinden" Q1) anerkannt. Man kann ohl tatsächlıich, die
Erfahrung des peruanıschen Weihbischofs SCHMITZ, der sıch VO' der Theologıe der
Befreiung „Inspirlert” fühlt 1 20), „die Tiefe iner befreienden Evangelisierung 11UT

dan: erfahren, WEn mıtten dieser Armut lebt:; WC) ırgendwıe ertaßt,
W aAs wirklich Armult 1sSt 35) „S1e können sıch aum vorstellen, wieviel WIT VO

diesen Armen lernen!“ 4 5).
Angesiıchts dieser 1ler krıtisiıerten Posiıtionen ist uch nıcht verwunderlich,

der ınsgesamt konservatıv ausgerichtete Bischoft ADAMES ODRIGUEZ auf der kEssener
Tagung 1InNne gEWISSE Hılflosigkeıit, iınen Zustand der Lähmung” bezug auf die
lateinamerikanısche Anwendung der Soziallehre beklagt. Selbst VO dem als Modell
gelobten Wirtschaftshirtenbriet der US-amerikanıschen Bischöfe befürchtet Cr „dalß
nıcht ausreichen wird, dıe katholische Soziallehre in Schwung bringen. Und ZWaTlr
nıcht etwa, weil ihre Prinzıpien unzureichend waren, sondern weil ihr bis heute ın
Lateinamerika nıcht gelungen Ist, konkrete ethische Normen aufzuzeigen, verbunden
mıt der Kırche un ihrer Spirıtualität, Richtung auf den VO den Katholiken
eingeleiteten un! geförderten Wandel.“ 28) uch SCANNONE tührt die Schwierigkei-
ten ıner notwendıigen „Aktualisierung“ un „Inkulturation“ R/V 90) der Soziallehre
Lateinamerika auf die (iıdeologische) Art und Weise zurück, WI1IE manche Theoretiker die
Soziallehre darstelllv)en: ASIC gaben ihr den Anstrıch ines mehr oder minder geschlos-

Systems, abstrakt und ungeschichtlich, das sich allem Anschein nach nıcht
erster Linıe VO)] Evangeliıuum herleitete, sondern beinahe ausschließlich autf eıNeE
lgestimmte, deduktive un! ungeschichtliche Auffassung des Naturrechts zurückging.“
Ahnlich warnt HEODOR HERR 53-—186) davor, den Menschen Lateinamerika
„durch tertige Rezepte, welche dıe kiırchliche Soziallehre uch nıcht besitzt“ (TM 180),
helfen wollen.

VELEZ sıecht ın seinem Beitrag 39—66)!' die Schuld dafür erster Linıe beı den
Befreiungstheologen, denen verschiedene „Ideologisierungen“ vorhält, W1e€e eine
„ideologisierte vorrangıge Entscheidung für che Armen (R/V 55X eiINE „ideologisierte
Analyse der Wiırklichkeit“ (R/V 57), iıne „Ideologisierung der ‚Befreiung‘“ 58) GEGC
wohingegen die Soziallehre, „da S1C VO: der Autorıtät gestutzt wird VO der
ıdeologischen steckung frei“ (R/V 48) seE1. Ahnlich argumentiert uch POBLETE
29—151) Dıiıe Befreiungstheologen, die bisher „dıe Isolation vorgezogen” hätten
148), müßten „den 11  Tn Rahmen der marxıstischen Analyse sprengen” 143),
amıt mıt ihnen e1n Dialog geführt werden Öönne.

Echte Nsätze für einen fruchtbaren Dıialog jetfert Bischot KAMPHAUS seiınem
Beıtrag ZUX Eissener Tagung (R/V 29—38 Er betont dıe Gemeinmnsamkeiten der
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Entstehung VO Theologie der Befireiung un! Soziallehre, welche sıch WIEC Jene
„vorgängıg ınem austormulierten System als Reflexion der katholisch-sozialen
Bewegung“ entwickelt habe, „die Verantwortun des Glaubens wahrzunehmen
angesichts ertahrener Ungerechtigkeıit.” (R/V 30) Er weılst uch auf die „aufschlußreiche“
Parallele hın, selbst Repräsentanten dieser Bewegung, WI1C Bischot KETTELER,
zumiıindest zeitwellig „VOIL marxiıstischen un sozlalıstıschen Ideen beeindruckt gCW e
sen  ba selen (ebd.), zumiıindest habe 1112  ' 1€Ss den 9  n Kaplänen” oft OI-
fen. Als wichtigsten Unterschied zwıschen Soziallehre und Theologie der Befreiung
nennt K AMPHAUS den stärkeren Systemcharakter der der CS; W1E
un! Berufung auf ıne frühe Veröffentlichung VO)] RATZINGER * meint, „wohl uch

W1E ‚ideologische‘ FElemente gebe  ‚eb (R/V S „Ratzınger resümıiert die eigentliche
Schwäche der katholischen Soziallehre: ‚Sıe hat sıch dem Faktum der Geschichtlichkeit
weıtgehend un ın abstrakten Formeln eINE überzeitliche Sozialdogmatık 7

ftormulhieren versucht, dıe nıcht geben kann.  0 (R/V 39) Freilich habe dieser
Hınsıcht se1ıt dem Zweıten Vatıkanum eEINE Entwicklung stattgefunden (R/V 32), wobe!l

sıch der rage veranlaßt sıeht, denn der deutschen katholischen Soziallehre
die Postulate VO: Gaudium et Spes eingelöst worden selen 33) uch WC1111

KAMPHAUS dıe „Gefahr monistischer Tendenzen“ und ınes „politischen Messianısmus“
34—35 erkennt, würdiıgt auf der anderen Seıte die Theologie der Befreiung

grundsätzlich pOSItV. In ıhr werde menschliche Gesellschaft und Gottes Heıil dıe
notwendige „realsymbolische Beziehung” gebracht und vollzıehe sıch eiNE fruchtba-

der Tendenz der prıvaten Innerlichkeit entgegenwirkende „Verleiblichung“ theolo-
gischer Begriffe 3)19 „Von daher 1st eın Gebot der Stunde, die Soziallehre 1
Gespräch mıt den Theologen der Befreiung weıter entwickeln und präzıisieren.”

35  r Schlhießlich macht K AMPHAUS noch darauf aufmerksam, WITr krıitische
Haltung gegenüber Entwicklungen Lateinamerıika uch auf selbst beziehen
müßten: „Was heißt ZU Beispiel ‚Option cie Armen iınem reichen Land W1IE
dem unsrıgen?” (R/V 36  w;

Wıe und auf welcher Grundlage der geforderte Dialog tatsächlich möglıch ISt, zeıgen
die eıträge VO SCANNONE und TERAN DUTARI während des Treftens lateinamerıka-

nıscher und europäischer Wirtschaftswissenschaftler und Theologen 248—2064 bzw.
65—388). Unter Berufung auf die Enzyklıka Laborem Exercens, die TERAN als „unglaublıi-
chen Fortschritt“ für die Soziallehre werTrtLet (H 368), erarbeıten S1E rıterien für dıe
Wirtschaftsordnung, die Rıchtung ıner „echten Wirtschaftsdemokratie“ 355)
umgestaltet werden müßte und verlangen EeINE Entideologisierung der Diskussion
dıe beiden einander gegenüberstehenden Wirtschaftssysteme (H 356). Zur msetzung
der Soziallehre Lateinamerika fordert TERAN ähnlich wı1ıe SCANNONE Essen 100)
eiNE Stärkung ihrer Instrumente auf ortskiırchlichem Nıveau, denen besonderer
Weıse uch dıe Basısgemeinden rechnet 5384, vgl 498).

Ahnlich konstruktiv un often für die lateinamerıkanısche Sıcht sınd uch dıie
Beiträge der deutschen Moraltheologen FRALING un MIETH. In seinen grundsätzlichen
wirtschaftsethischen Ausführungen 389-—4 1 1) legt FRALING besonderes Gewicht dar:
auf, sıch die ethische Verantwortung nıcht 11U: auf das wirtschaftliche Handeln des
einzelnen 391—400), sondern uch auf die rage der Bewertung und, nötıg,
Veränderung der wirtschaftlichen Ordnung un ihrer Strukturen 400—404) beziehe.
MIETH me1lnt seinem ersten Beıtrag (H 412—417), dürfe ‘ weder hierzulande
erprobte Wirtschaftsordnungen als Lösungsmodelle einfach exportieren (H 416), noch
onne iıner ethischen Theorie der Wirtschaft VO! der neokonservatıven)
Annahme ausgehen, dıe Individuen selen 11U)] einmal „egoistisch” (H 417). Miıt seıner
posıtıven Würdigung der Strategıe „selektiver Abkopplung“ und kritischen Einschät-
ZUT) der bisherigen Entwicklungshilfe und -politik 495) seinem zweıten Beıitrag



„Dıie heutige Weltwirtschaftsordnung der Perspektive der christlichen Sozijallehre“
418—433) kommt befreiungstheologischen Grundposıitionen sehr nahe
HÜNERMANN ZO$S d Uus der Erfahrung interdiszıplinärer Diskussion während dieses Hr

alle Beteiigten ohl sehr interessanten Treftens eiINE uch für dıe Soziallehre und dıe
AUuS ıhr abzuleitenden „operationalısıerbaren" Grundsätze 501—502) äaußerst wichtige
Schlußfolgerung: „Dıe Einbeziehung philosophischer und theologischer Gedankengän-
SC dıe Beurteilung un Ausgestaltung der wirtschaftlichen Prozesse VOTdAdUS,
Philosophie und Theologie nıcht VO ınem abstrakten Konzept des menschlichen
Wesens ausgehen, sondern dessen Geschichtlichkeit und seiıne sozıalen und kulturellen
Bedingungen berücksichtigen. Nur auftf diese Weıse kann ıne adäquate un! gleichzeitig
fruchtbare Vermittlung zwıschen den verschiedenen Dıisziplinen zustande kommen.“

494) Umgekehrt müßten natürlıch uch Wirtschaftswissenschaftler sıch fragen
lassen, VO:  - welchem Menschenbild sS1C ausgehen und ob die vielfach zugrundegelegte
Vorstellung ines rational und egolstisch handelnden „homo OecoNOoMICUS“ dem
christlichen Menschenbild entspreche 4—495).*

In der ‚ eıt zwıischen den drei Tagungen und der Veröffentlichung ihrer Ergebnisse
wurde uch die zweıte Instruktion der Glaubenskongregation „über die christliche
Freiheit und dıe Befreiung“ (Libertatis Conscıientia LC) bekannt. Sıe unterstutzt
eindeutig eın sehr offenes, uch Hır die Befreiungstheologie konsensfähiges Verständ-
Nn1S VO: Soziallehre: „Dıe sozılale Unterweısung der Kırche 1st entstanden d u der
Begegnung der Botschaft des Evangeliums und iıhrer Forderungen, mıt den Problemen,
die sich dem Leben der Gesellschaft ergeben. Indem sıch der Schätze der Weıisheıit
und der Humanwissenschaften bediente, bildete sıch etwas WwLe eine Lehre, dıe den
ethischen Aspekt Jenes Lebens betrittt und die fachtechnischen Gesichtspunkte der
Probleme berücksichtigt, Da diese Unterweısung wesentlich auf das Handeln
ausgerichtet 1St, entwickelt S1E sıch entsprechend den wechselnden Umständen der Geschichte.

Sıe biıldet eın geschlossenes System, sondern bleibt $SLets offen für EUE Fragen, die sıch
ständig stellen:; S$1C erfordert den Beiıtrag jJeglicher Begabungen, Erfahrungen und
Kompetenzen.” Ya Hervorhebungen VO mıir.) uch greift das Thema
„Befreiung“ EG 27—36 un seiıne theologischen Dımensionen 44-—60,99) pOSItIV auf,
ordert e1Nn kirchliches Eıntreten für irdische) Gerechtigkeit (LC 63—63 einschheßlich
der Notwendigkeit struktureller Veränderungen LG 75, 78, 58, 91), außersten
Nottfall uch mıiıt Gewalt 79, vgl 13), bekräftigt dıe ptuon für die Armen, die
kein Zeichen VO „Partikularısmus un Sektarısmus“ se1 {FTe 68  o und ruft iıner
Solidarität auf: „Solidarıtät der Armen untereinander, Solidarıität mıt den Armen,
der dıe Reichen aufgefordert sind, Solidarität der Arbeiter un! mıt den Arbeitern“
(LEG 89).

Von ınem olchen lehramtlich legıtimierten Ausgangspunkt her sınd umgekehrt
uch Vertreter der Befreiungstheologie weıt davon entfernt, sıch ısoheren wollen

iner echten und konstruktiven Auseinandersetzung bere: ach Auffassung VO)]
und BOFF unterhält dıe Theologie der Befreiung ZU Soziallehre „eıne offene und
posıtıve Beziehung”: „In dem ın dem die Sozijallehre der Kırche dıie großen
Orıentierungen für das gesellschaftliche Handeln der Christen versucht die
Theologie der Befreiung, einerseıts diese Orıentierungen iıhre Synthese einzubringen
un: andererseits S1C auftf kreative Weıiıse für den konkreten Kontext der Drıtten Welt
entfalten.“?*?* uch dem bekannten Aufsatz VO BOFF, der ımmer L11UT einseltig mit
dem Ziel zıtıert wird, dessen vermeıntlich pauschale Ablehnung der kirchlichen
Soziallehre demonstrieren,“ stellt dieser die Möglichkeit des Dıalogs und der
prinzipiellen Vereinbarkeit heraus: „Wenn auf diese Weise dıe kS Ikatholische
Soziallehre als C1INn offenes System versteht, dann besteht kein Widerspruch
zwıischen ıhr un der TdB |Theologie der Befreiung Im Gegentelil: die wäre



für die TdB eın Bereich der theologischen Beschäftigung, dem S1C sıch selbst auf
Q  oınnvolle Weıse sıtuleren und bestätigen ann.

BOFF hofft mıt Recht, sıch langfristig eın solch offtfenes Verständnis der
Soziallehre, W1E Ja uch VO:  - deutschen Sozialethikern (wıe FRIEDHELM HENGS-
BACH, “° PFÜRTNER und HEIERLE, *® DREIER*”) auf der Grundlage des Konzıils ımmer wıeder
gefordert wurde, weıter urchsetzen wird, EINE Hoffnung, dıe nach W ALLRAFF ım Wesen
dieser Soziallehre als „Gefüge offener Sätze“ selbst begründet hegt: „Mag eINE Kette VO:

Assozlatıonen die Auffassung tortbestehen lassen, die katholische Soziallehre sSeC1 eın
ausgefülltes 5>ystem unmıiıttelbar praktischer Imperatıve, Ja S1E sSE1 en Prototyp der
lückenlosen Gesamtentwürte. Tatsächlich 1st sS1C vorsichtig un verhalten. ewiß MU.|
S$1C iıhre ähe ZUT Freiheit nıcht zuletzt iıhre eıgenen Freunde verteidigen. ber
das Offene ihrer Strukturen ıst betont, sıch ımmer wıeder durchsetzt. 7}  o

Dıe auf der Tagung gehaltenen orträge sınd dokumentiert ROoos, LOTHAR; VELEZ
CORREA, AIME (Hg.): Befreiende Evangelisierung und Katholische Soziallehre. Unter Miıtarbeit
VO: KARL- |OSEF HOLLENDER. Maınz: Grünewald; München: Kaıser, 198 / (Entwicklung un
Frieden Wissenschaftliche Reihe 45). 149 Im folgenden abgekürzt: AR/V:

ach der Abschlußerklärung 46) hat oftenbar uch KARDINAL BAGGIO ınen
Vortrag gehalten, der jedoch ohne Angabe VO Gründen nıcht abgedruckt ıst. Ebenso
fehlt der Veröffentlichung der Tagung der Thomas-Morus-Akademıie (s. Anm.
6) der Vortrag des atrıkanıschen Theologen BuJo, auf den KERSTIENS In seiınem
Beıtrag ezug nahm 195).

So HOLLENDER ın seiınem Bericht AdUus$s den Dıskussionen 145). Dıe zweıte
Instruktion der Glaubenskongregation Libertatis (,onscientia ZU Zeıtpunkt der
Tagung noch nıcht bekannt: kann sıch also nıcht direkte Wiedergabe des
Tagungsgeschehens handeln.

Der vielbeachtete Beıtrag VO FRANZ K AMPHAUS: Katholische Soziallehre ın Deutschland und
die Instruktion einıgen Aspekten der Theologie der Befreiung (R/V 9—3 1st uch mıt
geringfügigen Änderungen dem Titel Die Verantwortung des Glaubens angesichts
erfahrener Ungerechtigkeit. Zum Verhältnis Uon katholischer Sozzallehre und T’heologie der
Befreiung, Herder-Korrespondenz 6, 289—986 abgedruckt.

HÜNERMANN, PFETER (Hg.): n büsqueda de dialogo: Primer Encuentro entre eCONOMALSLAS
LeOLogos latinoamericanos alemanes (Tübingen de Febrero de Marzo de
Editado POT conjJuntamente CO e] curatorı10 del Stipendienwerk Lateinamerika
Deutschland. Bonn: Katholischer Akademischer Ausländer-Dienst, 1986 505 Im
folgenden abgekürzt: Vgl den kurzen Tagungsbericht VO' WEBER, HERMANN:
Wirtschaft UN Moral. in Lateinamerika-Dialog, Herder-Korrespondenz 29 (1985) 5:
201-213 Die Übersetzung der Zıtate aus spanischsprachigen Veröftentlichungen
stammen VO: MIrT.
9 Theologie der Befreiung Option für die Armen oder Ideologie? Mıt Beıträgen VO':

WOLFGANG SCHOOP, (GGERMAN SCHMITZ, JoAO BATISTA LIBANIO, HORST (GGOLDSTEIN, FLORENCIO
GGALINDO, HEODOR HERR, RENATO POBLETE, [RENE ABALUS, FERDINAND KERSTIENS; hg.
Thomas-Morus-Akademie Bensberg, Katholische Akademıie der Erzdiözese Köln.
Bergisch-Gladbach: Thomas-Morus-Akademie, 1987 (Bensberger Protokolle 48). 209

Im folgenden abgekürzt Vgl dıe kurze Notız Herder-Korrespondenz
S 147—148

In 472—4 76 wurde der (kolumbianisch-römischen Endredaktion des eigentlich
als endgültig verabschiedeten Dokumentes VO):  - Puebla der sıcher bewußt verwendete
Plural „sozlale Weısungen der Kirche“* („ensenanzas sociales“) durch den Sıngular
„Soziallehre der Kırche“ („doctrina socıial“) ETSCIZT: FISCHER-BRAMKAMP, AÄADOLF!: er der



Zensur, 1n Publik-Forum S, Sonderbeıilage, Vor dem Hintergrund des
bekannten, uch Lateinamerika verbreiteten Artıkels VO ÜHENU, MARIE-DOMINIQUE:
Die „Soziallehre“ der Kirche, Concilium 16 715—718, wird die theologısche
Bedeutung solcher Sprachregelungen klar.

Der Zusatz „Ohne daß S$1C jedoch irdischen Fortschritt un das Wachsen des Reiches
Christı verwechselt“ (vgl. 39) stammt ebenfalls VO)] der nachträglichen Überarbei-
C(un: des Dokuments: FISCHER-BRAMKAMP 1980, 1IL

uch die VO  - der Comisıon Episcopal del Departamento de Accıon Socıal del
CELAM autorıisierte und VO PIERRE BiIGO un FERNANDO BASTOS AVILA rediglerte
Veröffentlichung Fe CTr1istiana cComprom1So0 sOCial. FElementos para UuNdad reflexion sobre America
Latina Ia I17 de la doctrina social de Ia Iglesia, Peru: CELAM, 1981, g1bt eın sehr
ditHerenziertes un etztliıch konsensfähiges Biıld, W1C der Sıchtweise des CELAM eINE
Anwendung der Soziallehre auf Lateinamerika möglıch ware. JIrotz iıhres deutlichen,
nıcht immer ideologiefreien Antı-Marxısmus (vgl. 53—381) und gelegentlicher
pauschaler Seitenhiebe die „Volkskirche“ (S. 137) und die Theologie der
Befreiung (S. 39—147) eistet sS1e ınen ıltreichen Beıtrag einem möglichen Dıialog
VO: Soziallehre un Theologıe der Befreiung in Lateinamerika, hinter den manche der
1n Essen vorge tragenen Posıtıonen wıeder weıt zurücktallen. kann dıe Fe
Crıstiana Comprom1So0 social geforderte theologische Methode (S. 38—139) sicher uch
VO: der Theologıe der Befreiung als die ihre wıedererkannt werden.

EICHER, PETER: „Ihr habt mich nicht aufgenommen. Zum Kirchlichen Kampf um die Theologie
der Befreiung, ders (Hg.): Theologie der Befreiung 1 Gespräch. München: Kösel,
1985, 107—125, hıer: 113

Vgl FRECKENHORSTER KREIS: Kardinal Höffner muß widersprochen werden, Publik-
Orum 13 1984 23,; 19—929
12 HÖFFNER, |OSEPH: Soziallehre der Kirche oder Theologie der Befreiung? / Hg Sekretarıat
der Deutschen Bischofskonferenz, Bonn 1984 Der Vorsitzende der Deutschen Bischots-
konferenz }, Leider macht HÖFFNER nıcht deutlıch, ob hier als ehemalıger
Professor für christliche Gesellschaftsliehre oder als Vertreter des Lehramtes spricht.
13 FLORENCIO ‚:ALINDO 1st Reterent für Offentlichkeitsarbeit und Dokumentation bei
Adveniat Essen.
14 SO I HOMAS KRAMM 1ın seinen Anmerkungen ZMR 69 1985l, 12—314) ROo0OSs, LOTHAR:
Befreiungstheologien UN Katholische Soziallehre. Hefte. Hg. Katholischen Sozialwis-
senschaftlichen Zentralstelle Mönchengladbach. Köln: Bachem (Kırche und Gesell:
schaft 119—-120). Wıe ftern manche Teilnehmer der Tagung ın Eissen der Sıtuation
Lateinamerika, 1ın Brasılien oftenbar 11, wıird uch aus der Bemerkung AUS

dem Diskussi:onsbericht deutlich, dıe rage, W1E die Kırche die Gründung VO:

Gewerkschaften unterstützen, bzw. wWw1€E diese dann aussehen sollten, „ın den nächsten
CM 10 oder Jahren“ anstünde (R/V 142).
15 Zum Paradiıgmenwechsel VO iıner „Theologıe der Entwicklung” ıner „Theologıe
der Befreiung“, der nıcht auf ideologische Einflüsse, sondern prımär auf Erfahrung,
wissenschaftliche Erkenntnis und eEINE MC Spiritualität zurückzuführen 1St, vgl
SCHÖPFER, HANS: Lateinamerikanische Befreiungstheologie, ‚gar! Kohlhammer, 1979,
40—4 3 ZWIEFELHOFER, HANS: Zum Begriff der Dependenz, RAHNER, KARL (Hg.) Befreiende
T’heotlogie: Der Beitrag Lateinamerikas ZUT Theologie der Gegenwart, Stuttgart: Kohlhammer,
1977, 24—45
16 RAUSCHER, AÄNTON: Die katholische Soziallehre ın Medellin Unı Puebla. SCHÖPFER, HANns;
STEHLE, EMIL (Heg.) Kontinent der Hoffnung. Die Evangelisterung Lateinamerikas heute UN
MOTDENL, eitrage und Berichte C Generalversammlung des Lateinamerikanischen Ebpiskopates
ın Puebla 1979 München: Kaıiser: Maınz: Grünewald, 1979, 132-147, hıer: 132 Welch
bedeutende Rolle die Katholische Soziallehre ın manchen Ländern Lateinamerikas
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gespielt hat, könnte anhand des schon 929 als „Kopf der Katholischen Aktıon“
gegründeten „Secretariado Socıal“ Mexi1iko, das der othziellen Gründungsurkunde
als „Wächter und Interpret der Katholischen Soziallehre“* bezeichnet wurde, aufgezeigt
werden. Vgl ÄLVEAR AÄCEVEDO, (CARLOS: La iglesia de MEexXico el heriodo
AÄLCALA ALVARADO, ÄLFONSO (Hg.). MEe€xico Hg. Salamanca/Spanıien:
Sıgueme; Mex1co Paulinas, 084 (Historia General de la Iglesia Ameriıica Latına
5,312—-341, hıer: 54() GARCIA, JESUS: La iglesia desde el Concilio Vaticano IT Medellin,
eb! 361—466, hier: 4492—44 %ß Schließlich bezeugt uch die interessante Persönlichkeit
des langjährigen Leıters des Secretariado Socıal, PFEDRO VELAZQUEZ, der Medellin den
Schritt Zu1 Befreiungstheologie mitvollzog, den allmählichen, auf der Soziallehre
autbauenden Lernprozeß, der ZUTI Ablösung des Begriffs „Entwicklung“ durch „Befrei-
ung führte. Vgl die Bıographie seımmes Bruders: VELAZQUEZ H., MANUEL: Pedro Velazquez
H., Apöstol de [a Justicia, Mex1co Jus, 1978
17 Der inhaltlıch anspruchsvolle Beıtrag VO! VELEZ CORREA iıst leider schlecht
übersetzt, manche SÄtze mehrtach lesen mul Eine Kostprobe: „Ursache und
Erklärung der hier aufgezeigten Widerstände die kırchliche Sozljallehre können
zusammengefaßt werden 1n der Verwiırrung der nachfolgenden rsetzung des ‚theolo:
gischen' Begriffes der Befreiung durch iınen ‚ideologisierten‘ Begriff derselben.“ (R/V
64) uch 1Sst mıt „tercer1ısmo“ nıcht „Drittrangigkeit” gememnt 63), sondern die VO

seıten mancher Befreiungstheologen kritisierte ptıon der Soziallehre für ınen
eıgenständıgen, christlichen „Drıtten Weg” Jenseıts VO: Kapıtalısmus und Kommunıis-
IN1US, eINE Option, die letzthich nıcht den notwendigen grundlegenden Veränderun:-
SCH führe, sondern dazu beitrage, die bestehenden ungerechten Strukturen legiti-
mieren. uch 1mMm Beıtrag VO: POBLETE (TM 146) 1st das entsprechende Adjektiv
„tercerısta”“ mıt „tertlär“ talsch und unverständlich wledergegeben. Schheßlich dürtfte
iner überwiegend großen Mehrheit der deutschen Leser nıcht klar se1n, mıt der
ım Beıtrag VO VELEZ CORREA häufig verwendeten Abkürzung 1.D. die nirgendwo
erklärt wird, cdıe Instruktion der Glaubenskongregation Instruccion de la
Congregacıon para la octrina de la Fe) „über emge Aspekte der Theologıe der
Befreiung“ gemeımnt ist, zumal} S1EC den anderen Beıträgen uch „Instruktion“
oder „Libertatis untıius” zıtıert wird.
18 KAMPHAUS zıtıert RATZINGER, JOSEPH: Naturrecht, Evangelium und Ideologie ın der ‚atholi-
schen Soziallehre, BISMARCK, KLAUS VON; DIRKS, WALTER (Hg.) Christlicher Glaube UN
Ideologie, uttgar! Kreuz; Maınz: Grünewald, 19064, 24—30.

Oftenbar hatte KAMPHAUS der sıch anschließenden Diskussion ınen schweren
Stand. Ihm wurde entgegengehalten, „die Theologie der Befreiung seC1 wenıg eEINE
Verleiblichung ırgendwelcher Begriffe WIE die Katholische Soziallehre. Verleiblichen
können eEINE Lehre einzelne Personen, Ww1eE Heinrich Brauns, der sıcher dıe Katholische
Sozijallehre verleiblicht hat als katholischer Priester 33)

Dıe Enzyklika Laborem Exercens wıird VO:!  - Befreiungstheologen allgemein sehr pOSItIV
rezıplert. Vgl ALDUNATE, ]OSE U. Mal der Arbeit dem Kapital. Kommentare ZUT

Enzyklika „Laborem Exercens E der Sicht der Kirche Lateinamerikas, Münster: lıberacion,
1983; DUSSEL, FENRIQUE: 1Ca COMUNLLATILIG, Madrıd Paulinas, 1986 (Coleccion Cristianısmo

Sociedad), 225, 264 ber uch darüber hınaus setizen sıch Befreiungstheolo-
SCH sehr el intensıver mıiıt der Sozijallehre auseinander, als offenbar hierzulande
annımmt, und rezıpleren und aktualisieren S$1C bezug auf Lateinamerika. Vgl allein:
ÄNTONCICH, RICARDO: Los CT15SE1ANO0S nlie Ia INJUSLLCLA. Hacıa N:  - ectura latinoamericana de la
doctrina social de la igLesia, Bogota: Grupo socılal,; 1980 ders.; MUNARRIZ, |OSE MIGUEL: La
doctrina social de la Lglesia, Madrıd Paulinas, 1987
21 Der VO': HÜNERMANN herausgegebene Dokumentationsband der Tagung des Stipen-
dienwerks Lateinamerika-Deutschland 1st uch noch vielen weıteren Aspekten



interessant, die hıer nıcht aufgegriffen werden konnten So berichtet HÜNERMANN
AUS der Diskussion, dıe lateinamerikanıschen Teilnehmer hätten den deutschen
Wirtschaftswissenschaftlern die Aufgabe nahegelegt die Konsequenzen ıhres CISCHNCN
Systems auf cdie Okonomıien der Länder der Drıtten Welt besser ertforschen 499)
uch habe sıch interessanterwel: der Diskussion den VO' den Industrieländern

dıe Entwicklungsländer praktiziıerten Protektionısmus der Spieß herumgedreht
Hıer die Lateinamerikaner SCWCSCHL, die dıe Fahne des freien Marktes
Oochhıielten, bzw betonten solche protektionistischen Maßnahmen für Lateın-
amerika wWwEeIlL notwendiger als für EKuropa 500)
22 BOFF CLODOVIS:; BOFF, LEONARDO Wiıe treibt TILANTL Theologie der Befreiung? Düsseldorft:
Patmos, 1986 49 Ahnlıch DUSSEL 1936 229—933
23 HÖFFNER 1984 15 25—26 ROOS 74) und RAUSCHER 106 1 13)
verwenden SC1H11C Aussagen denen C111 bestimmte, die VO)]  - neokonservatıven
rupplerungen Lateinamerika I‘€lelefl'‚c Soziallehre kritisiert un! S1C als
„geschlossenes System Soziallehre als „offenes System gegenüberstellt ZUI 11

Nachweıls für dessen vermeıntlich grundsätzliche und pauschale Ablehnung der
Soziallehre überhaupt. (Anz anders vgl SCANNONE R/V 88)
J4 BOFF, ('LODOVIS: Die kirchliche Soziallehre un die Theologie der Befreiung. / weı entgegenge-
seLzle Formen sozialer Praxis2, Concilıum 1:3 1981) 1 7175—780.

Vgl HENGSBACH, FRIEDHELM: Drei 'ypen katholischer Soziallehre, 1 rentierung 46
13213835

PFÜRTNER, STEPHAN HEIERLE, WERNER Einführung die katholische Soziallehre, Darm
stadt Wissenschaftliche Buchgesellschaft 1980
27 DREIER, WILHELM Sozialethik Düsseldort: Patmos, 1983 (Leitfaden Theologıe
28 W ALLRAFF, HERMANN [|OSEF Die katholische Soziallehre ELN Gefüge UÜon offenen Satzen,
Ders Eigentumspolitik Arbeit und Mitbestimmung, Köln Bachem, 1968 Q9—34 hıer



SYMPOSION „NEGRO G  A SIe..
AHIA

Vom hıs September 198 7 fand Salvador da Bahıa (Brasılien) das Symposıon
„NegrTo 1gre]Ja Brasıl“ 9 ausgerichtet VO: der brasılianıschen Equıpe der

Studienkommission für lateinamerikanische Kiırchengeschichte) und der
Fakultät für Sozialwissenschaften der Universidade Federal da Bahıa a} Z.U

Themenwahl des Symposıions gaben die bevorstehende 1 00-Jahr-Feıier der Abschaffung
der Sklavereı Brasilien (1888—1988) und die „Campanha da Fraternidade der
Brasılianischen Bischofskonferenz,; die das Augenmerk VO Kırche und Gesellschaft auf
die Sıtuation der schwarzen Bevölkerung Brasılien lenken ll Darauf WIES Prof. Dr.
JOSE OSCAR BE0O7ZZO Lins) be1 der Eröfinung hın.

Das Symposıon hatte drei Perspektiven, eINE hıstorische, eıne systematisch-theologi-
sche und einNneE pastorale. An den Vormıittagen wurden die historischen Vortrage
gehalten un diskutiert; Themen Die Sklaverei der Geschichte Lateimamer -
kas (J BEOZZO): Kırchliche Quellen ZUuUrC Sklaverei ım kolonialen Brasılien (E. HOooR-
NAERT): Sklaven ın den Frauenklöstern der Kolonmiaalzeit (V. ALTOE); Sklavereiı und die
Orden iın S40 Paulo ım 18 Jahrhundert MARCILIO); Der Alltag der schwarzen
Sklaven Salvador Jahrhundert ATTOSO); Dıe Haltung der Kırche ZU)
Abaolıition Azzı); Der Befreiungsprozeß der Sklaven den Klöstern FRAGOSO).

Dıe systematisch-theologische Arbeıt den Nachmittagen gruppilerte sıch ZweIl
Hauptvorträge VO:  « FRANCISCO VAN DER POEL („FREI CHICO“) über die Atrobrasilianische
Religlosität und VO: AÄNTONIO AÄAPARECIDO SILVA über „Teologıa Negra‘”. Verschiedene
Anthropologen, Soziologen und Theologen kommentierten kürzeren Stellungnah-
188162  w diese beiden Hauptreferate und eröfineten ine sechr lebendige Debatte.
Unverkennbar ISst, die Kırche Brasılien nach iner posıtıven, Verständnis und
Wiedergutmachung bemühten Haltung gegenüber dem relig1ösen Synkretismus der
schwarzen Bevölkerung sucht un 1ın Brasılien eine autochthone schwarze Theolo-
gıe keimen begonnen hat. NTONIO ÄAPARECIDO SILVA, vielleicht der beeindruckend-
SIE Reterent dieser JTagung, 1st selbst Schwarzer un derzeıit ekan der Theologischen
Fakultät VO)] SAaO Paulo. Dıe beiden Hauptvortragenden tTaten abends nochmals VOT
einem großen Publikum auf, Vertretern der Gemeinden VO Salvador und AngehörI1-
CMn der schwarzen Volksbewegungen; hier dominierte dıe praktische, pastorale und
politische Perspektive.

Am Sonntagnachmittag, September, fand 1 Benediktinerkloster VO: Salvador
Z.U)] Abschluß des Symposıions eın Gottesdienst AD Gedenken FRANCOIS MARIE
L’ESPINAY (F L/ESPINAY, inst Beauftragter der Französischen Bischofskonfe-
reNZzZ für die 1n Lateinamerika wirkenden französischen Priester muiıt 1tz Cuernavaca
(Mexiko), W äal als Ruheständler ın ıner bewußten Entscheidung nach Salvador da
Bahıa SCZOSCH und hatte hıer noch viele Jahre als Pfarrer ıner unmıiıttelbar Meer
gelegenen Vorortkirche gewirkt. In jener Stadt Amerikas, die mehr als alle anderen
VO: der Sklaverei gezeichnet worden ist, hat CI WIC vielen Zeugenaussagen deutlich
wurde, still und beharrlich für iıne ökumenische Haltung der katholischen Kırche
gegenüber der afrobrasilianischen Religiosität gearbeitet.

Würzburg Johannes Meıer



INTERNATIONALLE KONFERENZ
UBER BUDDHISTISCH-CHRISTLI  EN DIALOG,

BERKELEY/KALIFORNIEN

Mıt der Teilnahme VO)  - über 600 Wissenschaftlern hat der drıtte nternationale
Kongreß „Buddhism and Christianity: Towards the Human Future“ VO': bıs Uugus
1987 der Graduate Theological Union GTU) Berkeley e1Nn intensıves Orum ZU1

Standortbestimmung des gegenwärtıigen budchistisch-christlichen Gesprächs geboten.
Den Auftakt SELIzZLE eın Gespräch über „Dialog und Freundschaft“ zwıischen dem Mönch
W ALPOLA RAHULA, Kanzler der Kelanıya Universität Sr1 Lanka, un! PROF. PERRY,
Northwestern Universıity, die SIC einander der Rolle 1nes „kalyanamitta” liebens-
würdigen, geistlichen Freundes) sahen. Solche hörende Aufmerksamkeit füreinander
sollte die dichtgefüllten Tage begleiten.

Im Wechsel VO: Dialoggruppen und der Präsentation VO Forschungspapieren
wurde eın weıtes Spektrum abgedeckt, hıer LUr stichpunktartig die Themen der
DialoggruppenNwerden können:

‚Buddhismus Amerika’‘, maßgeblich VO den Forschungen ELTONS über
buddchhıistische 1ssıon 1mM Westen (Entstehen ıner pazifischen Kultur) SOWl1eEe relig1öse
Neubildungen bereichert.

‚Verursachung Budchismus und Christentum‘, mıt dem Versuch, anhand der
Reterate VO: NEVILLE, KALUPAHANA un ODIn eın Gespräch ber dıe Schöpfung
} nıhılo"“ un dıe Theorie des bedingten Entstehens (pratityasamutpäda) begin
110  -

Unter Leıtung VO MARALDO bot ‚Vergleichende Hermeneutik‘ Studıen ZUT

Textinterpretation, zentralen hermeneutischen Begriffen W1€E „upaya” (rechtes Mittel)
und ZU Verhältnis der beiden Testamente NT) un! der Hauptrichtungen des
Hınayana und Mahäyana als Interpretationskategorien.

Dıe Themen ‚Koreanische Minjung Theologie und Buddchismus’‘, ‚Befreiungstheo-
logıe und Buddchismus‘, ‚Religion und Gewalt‘ un! ‚Buddhismus 1mMm heutigen hına'
analysıerten dıe gesellschaftliıche Sıtuation Asıens un! ihre Voraussetzungen der
relig1ösen Praägung.

Ausgehend VO:  - rehgıiöser Praxıs fanden siıch 1 Arbeitskreis ‚Mönchtum'‘
AÄUGUSTINE, CLERQ, SHARMA, WOLF) viele Berührungspunkte, ber uch die
Anfrage nach dem Adressaten lıturgischer Invokationen. FEıne eıgene Kommissıon soll
künftige Mönchstreffen vorbereiten und den spirıtuellen Austausch fördern.

Dıe Gruppen ‚Philosophisch-Theologische Grundlagen für den buddhistisch-
christlichen Dialog‘ J VAN BRAGT, ((OBB, HEISIG, HONnNDAaA, 'AGI) un! ‚Junyata
un: Kenosıis‘ ABE, OBUHARA, ÖODIN, OTT) kreisten zentrale Themen W1€E
die Gottesproblematik und die Erfahrung des „Absoluten Nıchts”, berührten ber uch
Fragen der Tietenpsychologie un benannten dıe Hindernisse ınes Dialogs.

SC erwähnen sınd schließlich die Gruppen „Reliquien un Bılder Budchismus
un! Christentum’, ‚Religion unı Heilung”, ‚Frauen Budchismus un Christentum '
un dıe bereıits se1t längerer eıt konstituierte ‚Cobb-Abe’-Gruppe.

Be1 ıner prımär als Arbeitstagung konziplerten Konterenz - sıch L11UTI' schwerlich
VO] Höhepunkten berichten, jedoch sollten ein1ge€ Tendenzen vermerkt werden.
ÄBE sprach einer ftaszınıerenden Vısıon VO: der „grundlosen Oftenheit“ der
Wirklichkeit als Ermöglichungsgrund des relhg1ösen Pluralısmus: Dynamık des eıstes
zeigt sıch der Offenbarung, W1E uch der Leere des etzten Grundes als
„posıtionslose Posıtion“ und CIMa arurmn verschiedene Posıtiıonen dynamıiıscher
Harmonı1e integrieren. Budcdchistische Sprecher suchten 1m Christentum nach ınem



„teminınen“ Element (M. ABE, ITCHELL) 1nes empfangenden, hörenden Glaubens
gegenüber der Sicherheit der ausdrücklichen Offenbarung, während den Buddchiıs-
111US VO' mehreren Seıiten dıe Anfrage nach iınem Konzept der „Person” und nach
ıner dem Weg ZUT Befreiung zuvorkommenden, ungeschuldeten „Gnade“ gestellt
wurde. Ebenso harren die Fragen nach Zeıt OTT) und Geschichtlichkeit ıner
tieferen Betrachtung.

Eınen Rahmen dieser wissenschaftlichen Gruppenarbeit bildeten die orgen-
und Abendkonterenzen ıim Plenum . Dıe Protessoren HUSTON SMITH, MASAO ABE, MASA-

DOoI, DDAVID KALUPAHANA und DOoBOOM J1 ULKU als Repräsentant des DALAI LAMA
prägten die morgendlichen Einführungen durch iıhre reiche Lebenserfahrung, während
dıe Abende dem direkten Gespräch zwıschen Vertretern beider Tradıtionen Zu

aktuellen Problemen gewidmet WAaTe‘ Frieden \Metropolit MAR REGORIOS; T AI ITU
RINPOCHE), Meditation und Gebet (Bruder DAVID STEINDL-RAST; eıster HSUAN HuaAal), Tod
J. COBB; TETSUO UNNO), Rolle der Frau (R. RUETHER; Schwester AyyYA KHEMA; (GROSS;
KINnG), Ethik SUMEDHO; GILKEY). In der Lebendigkeit dieser Dıspute, der persönlı-
hen trans-kulturellen Horızonte der Redner und ıhrem Bemühen Annäherung der
Standpunkte wurde ehesten die Ausrichtung des Konterenzthemas „auf ine
menschliche Zukunft“ deutlich.

Neben dem wissenschaftlichen Programm bot sıch auf dem weitläufigen Campus
der VO] T1ICUM protestantischen un katholischen Institutionen getragenen Fakultät
(unter Angliederung VO orthodoxen, jüdischen un! buddchistischen Instituten) Gele:
genheit persönlichen Kontakten. Von den wenıgen deutschsprachigen Teilnehmern
wurde dabei die geringe Präaäsenz des budchistisch-christlichen Dialogs deutschen
Sprachraum angemerkt, WI1EC uch allgemein das sechr geringe Engagement VO':

Katholiken, wobel VOT lem eINE aktıve Miıtarbeit des Vatikanıschen Sekretarıats für
dıe Nıchtchristen der Bedeutung des Treffens ANHCIHNCSSEC erschienen ware. Dıes sel
angemerkt auf dem Hıntergrund der Tatsache, sıch verschiedene synkretistische
Gruppen, W1C die Unification Church des Rev. MOON, hıer den Buddhisten als
„Christliche“ Gesprächspartner anboten. Wünschenswert BEWESCH ware sıcherlich uch
mehr Raum des unmıittelbaren geistlichen Austauschs über die wenıgen Präsentationen
VÖO] buddchistisch/christlichen Gebetstormen hinaus. Möglicherweise sollte dazu
ber komplementärer Schau auf das interrelig1öse Gebetstreffen MLt. Hıe1l
Japan bliıcken, welches fast gleichzeitig stattfand.

Bonn Michael
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IHEOLOGISCHE X AME.  RBEITEN
ZU  > MISSION.  SSENSCHAFTI UN  &ö RELIGION.  ISSENSCHAFT

AKA  HEN JAHR 198 6/8

Die /M.  > veröffentlicht unNter diesem Tiitel einen jährlichen Informationsdienst, der
Examensarbeiten ım genannten Themenbereich regıstrıert Un auf ın Arbeit befindli-
che Dissertationen hinweist. Andere Graduierungen werden InNsSOweELL berücksichtigt, als
die entsprechenden wissenschajftlichen Arbeiten mindestens das Prädikalt „g“t  «“ erreicht
haben Die Themenbereiche sind wie folgt definiert:

Missions- und Religionswissenschaft mit allen Teilgebieten.
Interreligiöser un interkultureller Dialog.
Theologische Inkulturation uUuN ortskirchliche Entwicklungen.
T’heologie der Religionen.
Christliche Soziallehre ım Kontext dieser Themenbereiche.
Die Umfrage erfolgte bei en katholisch-theologischen Lehrstühlen der Bundesrepu-

DLiR Deutschland, Österreichs und der Schweiz.

AUGSBURG/UNIVERSITÄT ÄUGSBURG
Wol{ff, Roland
Dıiıe Spiritualität der Taufe bei Cyrill VO' Jerusalem
(Diplomarbeit, Prof. Gessel, Aprıl

BOCHUM/RUHR-UNIVERSITÄT BOCHUM
Broszio, Gabriele
Dıe Frau als Trägerm häretischer Bewegungen.
(Staatsarbeit, Prof. Geerlings, 1987
Bruns, eter:
Christologie nach yrıscher Sprachstruktur Fın Beıtrag ZuU Christusbild
Aphrahats, des Persischen Weıiısen.
(Dissertation, Proft. Geerlings, Bearbeitung)
Germing, Sabine:
Dıe Auslegung VO Proverbien 8,22 bei Athanasıus VO' Alexandrıen und
Marcell VOI)l Ancyra
(Staatsarbeit, Prof. Geerlings, Juli 1986
Konetzny, Gabriele:
Jungfrauen- und Wıtwenweihe der Alten Kırche
(Staatsarbeit, Prof. Geerlings, 1987
Scheıitza, Angeliıka:
partheı und christlicher Glaube.
(Staatsprüfung Prof. Stegmann, Bearbeitung)
Scholten, Alfons:
Das kırchliche Lehramt und die Entwicklungsproblematik se1ıt dem Il
Vatikanischen Konzıil
(Staatsprüfung, Prof. Stegmann, Februar 1986)
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Schönberger, Dietmar:
Kırche und Entwicklungsproblematik seıt dem IL Vatkanischen Konzıil
Von der Forderung nach Wirtschaftshilfe ZU)  —_ ”  eologie der Befreiung”.
(Staatsprüfung, Prof. Stegmann, Maı 1986
Starzonek, Gabriele:
Dıe reiche Frau ın der Alten Kırche
(Staatsarbeıt, Prof. Geerlings, 1987
Thönnes, Hans- Werner:
Kirche und Welt bei Tertullian.
(Dissertation, Prof. Geerlings, ın Bearbeitung)

BONN/RHEINISCHE FRIEDRICH- WILHELMS-UNIVERSITÄT BONN
Baake, Klemens:
Diıe lateinamerikaniısche eologie der Befreiung ın der Perspektive der
eologie arl Rahners.
(Dissertation, Prof. Jorıssen, Bearbeitung)
Burıan, Walter:
apanisch-shintoistische o  ömmigkeit und ihre Relevanz für dıe christ-
1C Verkündigung.
(Dissertation, Prof. Waldentels, Bearbeitung)
Kım, Kwang- Won:
Dıiıe eologıe des Nıchts Versuch ıner autochthonen koreanıschen
eologıe Licht des Gesprächs zwischen koreaniıschem uddhismus
und Christentum.
(Dissertation, Proft. Waldenfels, Bearbeitung)
Offermanns, olfgang
Moderne sowJetische Religionskritik.
(Dissertation, Prof. Waldentels, Bearbeitung)
Onyeke, George:
Masquerade Nıgerı1a.
(Dissertation, Prof. Waldenfels, Bearbeitung)
Riße, unter:
Christologische Einflüsse Kur  an.
(Dissertation, Proft. Waldentels, Bearbeitung)
chmudt, Gabriele:
ESUS Christus 1m Gespräch zwıschen Hinduismus undea
(Dissertation, Prof. Waldenfels, Bearbeitun
Thanniparra, Alexander:
Hınduistische Grundkonzepte indıschen Christologien.
(Dissertation, Prof. Waldenftels, Bearbeitung)
Urbainczyk, Henriette:
Diıe relig1öse rage der russıschen und p0  ischen Liıteratur der Gegen-
WAart.
(Dissertation, Prof. Waldenfels, earbei  g



EICHSTÄTT/KATHOLISCHE UNIVERSITÄT EICHSTÄTT
Sturm, eim:!
Dıe Mißerfolge der Mıssıon und ihre theologische ewältigung bei
Paulus.
(Dissertation, Prof. Mayer, Bearbeitung)

FREIBURG (SCHWEIZ)/UNIVERSITÄT FREIBURG SCHWEIZ
Aebischer, Rene:
Krankheit und Gesundwerdung. Leiderfahrung Im bantu-rwandesischen
Kontext. Eiıne Hinführung ZU) 1a10g zwischen bantu-rwandesischer und
iblischer tropologie.
(Lizentatsarbeit, Prof. Friedli, 1987
Ammann, Danıiıel
Das Fastenopfer als Wegbereiter für den og der Ortskirchen. Eıne
kritische Würdigung Hand seiner Autbauhilfe Peru und der Bıldungs
arbeit der Schwe:iz.
(Lizentiatsarbeit, Prof. rIE!| 1987
Arnold, Markus:
Kontext und Moral Zur Korrelation VO: Weltethik und Heilsethos.
(Dissertation, Prof. Friedli, 1987
Bau, Trang Ngoc:
L’inculturation de la fo1 Vietnam marxıste actuel.
(Lizentiatsarbeit, Prof. Friedli, Bearbeitung)
Friıck-Thommen, Hans]OTg!
Meditation Vorteld der Friedensarbeit. Fın Beıtrag der interrelig1ösen
Spiritualität ZUT Gewaltverminderung und Z.U)]  S Friedenserziehung.
(Lizentiatsarbeit, Prof. Friedli, 1986
Geurts, Arno
Dıe symbolische Dımension der Katechese unter den Bedingungen der
tuellen sozlo-relig1ıösen Mutltatıon.
(Lizentiatsarbeit, rof. Friedli, Bearbeitung)
Gubler-Neubauer, Irene:
Rassısmus und SECX1SMUS, Strukturelle Parallelen.
(Lizentiatsarbeit, Prof. Friedli, 198 7)
ungo, Christian:
Ea orphologie methodologique du rapport „ScIENCE des relig10ns
ecologie hez Mırcea FEliade
(Dissertation, Prof. Friedli, Bearbeitung)
Kalamba Mutanga, Joseph
Des „terr1toiıres de mıiıssıon“ Au  > „Eglises afrıcaınes majeures”, Essaıl de
eologie locale d’apres Jean-Marc Ela
(Lizentiatsarbeit, Prof. Friedli, 1987



Mueller, Regina:
Jean de Montecorvıno 124 7—-13 Premier archeve&que de hıne, actıon er

miıssıonNNAILTES.
(Lizentiatsarbeit, Prof. Friedli, 1987
Park, Il oung:

als sozialethisches und sakramentales Gestaltungsprinzipi Eın
Beıtrag ZUL Inkulturation des Evangeliums den Lebensbedingungen des
modernen Korea.
(Dissertation, Prof. TIE Bearbeitung)
Porcıile, Marıa leresa Santıso:
La contribution de la emmmMme dans les communautes ecclesiales de base la
transtormation de la socıete Tuguay
(Dıissertation, Prof. Friedli, Bearbeitung)
aal Melık Samı:
Les UCU: mag1ıques dans la rehigi0site populaıre de ’Egypte
ancıen et moderne. Un Approche l’anthropologie culturelle et les
CONSEQUENCES pastorales.
(Dissertation, Prof. Friedli, Bearbeitung)

HANNOVER/UNIVERSITÄT HANNOVER
Usarskı, Trank:
Dıe Stigmatısıerung spirıtueller Bewegungen der Bundesrepublik
Deutschland.
(Dissertation, Prof. Seiwert, Bearbeitung)

MAINZ/JOHANNES-GUTENBERG-UNIVERSITÄT M AINZ

Neymeyr, Ulrich:
Dıe christlichen Lehrer zweıten Jahrhundert. Ihre Lehrtätigkeit, ıhr
Selbstverständnıis und ihre Geschichte.
(Dissertation, Prof. Baumeıster, abgeschlossen
Röhrig, Gabriele:
Dıe Heimholung der oten. hristliches Begräbnis und Ahnen(ver)e  g
bei den Shona Zimbabwe.
(Diplomarbeit, Prof. Becker,
Schmiudt, Wolfram:
Der Missionsversuch der Jesulten Sambesı 0—1
(Diplomarbeit, Prof. Frank, Bearbeitung)

MÜNSTER/ WESTFÄLISCHE WILHELMS-UNIVERSITÄT MÜNSTER
Gıierschek, Georg:
Ricoldus de monte CTrucCISs florentinus: Contra legem Saracenorum.
(Dissertation, Prof. Khoury, Bearbeitung)
Issum, Marıe-Helene VAan:

Aufgabe und Funktion der Laı:en der Kırche Ostafrikas. Entwicklung
zwıschen Katechisten und Basısgemeinde.
(Staatsarbeit, Prof. Lengsfeld, Januar 1987
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Pulsfort, rnst:
T1ıstlıche Ashrams Indien: Zwischen dem rehglösen Tbe Indiens und
der christlichen Tradition des endlandes
(Dissertation, Proft. Khoury, Bearbeitung)
Tinnefeld, Annette
Nıchtchristliche Religionen theologischer Sıcht.
Überlegungen für ınen 1a10g
Staatsarbeit, Prof. Lengsteld, Dezember 1986

PADERBORN/UNIVERSITÄT-GESAMTHOCHSCHULE PADERBORN

Rediker, Detleft:
Gemeinden Kontext Fın erglei VO Basisgemeinden Lateiname-
rık: und auf den Philıppinen als Beıtrag ıner vergleichenden Pastoral-
theologie.
(Staatsarbeit, Prof. e  R November 1986

REGENSBURG/UNIVERSITÄT REGENSBURG

Agu, Charles
The enges of Secularızation for the Church Among the Igbo People
of Nıger1a.
(Dissertation, Proft. Petr1, abgeschlossen)
Omenka, Nicholas:
The School the Servıce of Evangelızation: Catholic Impact Formal
Education Eastern Nıger1a, 6-1
(Dissertation, Prof. Benz, abgeschlossen)

ST. AUGUSTIN/PHILOSOPHISCH- T HEOLOGISCHE OCHSCHULE ST. UGUSTIN

Djuleı, Wılhelm:
Dıe Sozialtätigkeit der atholischen Kırche Nusa enggara Tımur
(Indonesien).
(Lizentiatsarbeit, Prof. Müller, Bearbeitung)
Foerster, Norbert:
Weltkirchliche Aspekte der Kommunionkatechese.
(Diplomarbeit, Prof. Prawdzik,
Hering, olfgang SA:!  ®
Dıe Arbeit der Pallottiner amerun VO:  - 1890 bis 1915
(Dissertation, Prof. Rıvinius, Bearbeitung)
Pedo, Wılhelm
Dıe koranıiısche und biblische Christologie. Eın Versuch ZU) Autbau der
friedlichen rehig1ıösen Koexı1ıstenz zwıschen Islam und Christentum
Indonesien.
(Lizentiatsarbeit, Prof. Bettscheider, Bearbeitung)



utter, Ludwig:
Evangelısation ethnischer Minderheiten 1Im Kontext der lateinamerikanı-
schen Befreiungstheologie. Praxıs und Theorie des brasiılianıschen Indıi-
anermiıssionsrates
(Dissertation, Prof. Bettscheider, Bearbeitung)
Üffing, Martın
Inkulturation die Bedeutung des ECRTMIS und Folgerungen daraus für das
Verhältnis Universalkirche-Partikularkirchen.
(Diplomarbeit, Prof. Bettscheider, Aprıl

TÜBINGEN/UNIVERSITÄT T ÜBINGEN

Kasper, Gabriele:
nkulturation Kontextualisierung Evangelisierung der ultur. Eiıne
zweıte Phase der eologıe der Beifreiung.
(Diplomarbeit, Prof. Hünermann, Bearbeitung)
Nkurunziıza, Deusdedit:
Afrıcan understandin: of ıfe basıs for bıblical-systematic vitallistic
christology.
(Dissertation, Prof. Hünermann, Bearbeitung)
Peralta, Pablo
Diıe grundsätzlichen Beziehungen des Menschen und seıne enheıt für
(Gott ıner säkularisierten Welt nach Bernhard Welte.
(Dissertation, Prof. Hünermann, Bearbeitung)
Sılva, Joaquin
Kirche und Politik der Ekklesiologie Lateinamerikas.
(Dissertation, Prof. Hünermann, Bearbeitung)

WÜRZBURG/ J ULIUS-M AXIMILIANS- UNIVERSITÄT WÜRZBURG

Denner eter:
Dıe Ausländerpolitik der CDU/CSU und Ausländerpolitik betreffende
kiırchliche Stellungnahmen eın sozialethischer Vergleich.
(Diplomarbeit, Prof. Dreıer, Aprıl 198

‚pple, Gertrud
Der Boykott als Methode des gewaltfreien Wiıderstandes eine sozialethi-
sche Untersuchung.
(Diplomarbeit, Prof. Dreıer, Oktober 1987
Heeg, Michael:
Befreiung VO.: personaler und struktureller Gewalt.
(Diplomarbeit, Prof. Dreıer, Aprıl 1987
Lehr, Stephanıite:
Dıe Katechumenatspraxi1s Sektor Lendu der 1Özese Bunia/Zaire.
yse und unter Einbeziehung der Sıcht der Betroffenen.
(Dissertation, Proft. Zertaß, Bearbeitung)



Mülhlhler, Karın
Dıe vergewaltigte Göttin Gyne  SC  e Perspektiven für eINE menschliche-

Gesellschaft.
(Dıiplomarbeit, Prof. Dreıer, Aprıl 1987
Müller, Thomas
Christologie der Befreiung: Dıe Exıistenz Jesu als polıtisches Problem der
Gegenwart bei Cone
(Diplomarbeit, Prof. Klinger, 1984
Patermann, Gabriele:
Befreiung und der eologie Leonardo ofts.
(Diplomarbeit, Prof. Klinger, 1986
Rı, Jemin:
yo und das Christentum Ilshım als personale Kategorie.
(Dissertation, Prof. iınger, 1985
Rickelhoff, Thomas
ESUS als Prophet bei den Muslımen : Eın Grundproblem des chrıstiıc
islamischen Dialogs.
\Diplomarbeit, Prof. Klinger, 1986
Röhner, Susanne:
Der Armutsbegriff bei Cardenal.
(Diplomarbeit, Proft. inger, 1984
Scharl, Wolfgang:
Dıiıe kırchliche Forderung ach der Bıldung eines Menschen (De
Justitia ın mundo, 592  Z Perspektiven iıner Alphabetisierung der ersten
Welt.
(Diplomarbeit, Prof. Dreıer, Oktober
Schoöller, Wol{fgang:
Carlos Mesters. ECiNE Exegese und ede VO  - ESUS Christus.
(Diplomarbeit, Prof. Klinger,
Steinert, Hermann:
Begegnung und Erlösung Der soteriologische Aspekt ım phılosophischen
Denken Bubers.
\Diplomarbeit, Prof. inger, 1984



ESPRECHUNGE.

MISSION.  ISSENSCHAF'TI

Beyerhaus, eter Krise UN Neuaufbruch der Weltmission orträge Aufsätze und
Dokumente Verlag der Liebenzeller Mission/Bad Liebenzell 1987 .8 216

Es 1ST bemerkenswert mM1 welcher Folgerichtigkeit un Stetigkeit der Vf. Ordinarıius
für Missionswissenschaft und Okumenische Theologıe der kvang theologischen
Fakultät der UnLhwversität Tübingen, Krısen und Neuautbrüche der Weltmission
etzten Vierteljahrhundert literarısch begleitet hat Nıcht L1UI dıe Bibliographie
sondern uch die Zeittatel dıe dem vorhegenden Band beigegeben 1St 30Q2ff) macht
dies Faktum anschaulich He für den Vft. wichtigen Weichenstellungen oder Akzent
verschiebungen wEeIılL gefaßten Bereich der Weltmission Gestalt VO) Konferenzen,
Erklärungen uUuUuSsSsw SEC1IL 961 sınd hier aufgezählt Kaum C111 VO)] hnen 1SE ohne
Kommentar, rıtık gegebenentalls uch Kampfansage AuUSs Tübingen geblieben Damıt
dem Nıichteingeweihten eINeE Verwechslungen unterlaufen wiırd sicherheitshalber
muittels unterschiedlicher Schriftart zwıschen Ereignissen Bereich der dem Okumeni
schen Rat der Kırchen verbundenen Mıssıonen und dem ı1ederum WEeIL gefaßten
evangelikalen Bereich unterschieden Wo dıe Sympathiıen des Vf£.s lıegen, bleibt
nıemals unklar diesen 26 Jahren sıch uch katholischen un! orthodoxen
Umifteld Erwähnenswertes abgespielt haben könnte, erfährt der Leser treilich nıcht
ZWEO1 beiläufige Erwähnungen des Vatıcanum 11 AUSSCHOTLUN:

Zum besseren Verständnis dieses ammelbandes, uch Vergleich äahnlıchen
Werken, dıe der Vf. bereits früher herausgegeben oder mitherausgegeben hat 1SE
beachten, - den Anhang 267—-297 außer cht VO: neunzehn
Sachbeıiträgen 1L11UT' CT bisher noch nıcht anderweitig publiziert worden sind Von
UÜberschneidungen und Wiıederholungen darf sıch nıcht storen lassen Der Vft.
NımmL S1C auf. weiıl ihm WEINSCI Dokumentation als 1NC6 zusammenftfas-
sende Bezeugung des „leidenschaftlichen ngagements (IX) geht mıi1t dem ETSON
ıch die Sache der evangelıkalen Weltmission vertreten hat un noch vert«rıtt Dıie
Einzeltexte sınd demgemäß locker grupplert unter den Oberthemen Krıse der
Weltmission „Evangelıuum Religionen Ideologien und Neuautbruch ZU] Welt
evangelısation Wenn ll annn S1C als laufenden Kommentar ZU „Frank
furter Erklärung VO: 970 und deren Wirkungsgeschichte lesen So gewiß S1IC

polemischer Schärte gegenüber dem auergegner auf der Seıite der Genter Okumene
1IEC fehlen lassen, gewilß fehlen diesmal dıe 1öne ruhigerer Argumentatıon nıcht
twa dem Beıtrag ber den Rassısmus un!: UÜberwindung (von 19792 123fD)
SOoweılt ber uch dabe:i der Anspruch der Aktuahtät aufrechterhalten wird macht siıch
zwangsläufig dıe Beeinträchtigung durch den zeitliıchen Abstand VO) den Debatten der
Gegenwart stärker fühlbar, wa uch bei den UÜberlegungen Z.U!] Thema
Das Christentum und andere Religionen die auf dem Stand VO: Nairobiı 1975 stehen

bleiben und damıt 11U: wirklich gegenüber dem heutigen Diskussionsstand allenfalls
historischen Wert haben DIie Eindrücke VO: iıner Ostasıatischen Studienreise VO':  - 971
ILUSSCI) vollends anachronistisch wirken

Kaum beantworten 1SE die naheliegende rage, ob der Band nıcht wemgstens “ABIw

Bewältigung der evangelıkal/nichtevangelikalen Spannungen beitragen onne 1e]
leicht liegt S1C i} uch außerhalb der Intentionen des Vf.s un WAaTe SOMMIL falsch
gestellt. Es mag Iso ohl be1i der resignıerenden Feststellung bleiben, mMıiıt der der
„Okumeniker“ STEPHEN NEILL EINETSEILS mutatıs mutandıs noch ungedruck-



ten Autobiographie das Verhältnis evangelikaler und niıchtevangelikaler Studentenbewe-
SUNSCH charakterisiert hat: „Über fünfzıg Jahre lang habe iıch L1UTE hılflos zusehen können,
wWw1e die beiden Richtungen einander korrumpiert haben“ IBMR &s 1987, A

Heidelberg Hans-Werner Gensichen

Collet, Gılancarlo: Das Missionsverständnis der Kırche der gegenwärtigen
Diskussion. (Tübinger Theologische Studien 24) Grünewald/Maıiınz 1984; 308

COLLET unternımmt seiıner missıonstheologıschen Arbeit, den Ort der Neube
gründung der 1SS1O0N in der Spannung VO Infragestellung kirchlicher 1ssıon un!
miıssioNarıschem Selbstverständnis der Kırche bestimmen, diese beiden Standpunkte
mıt Hiılte iınes Kommuniıkationsmodells vermuiıtteln und den christlichen Geltungs-
anspruch 1IC  n begründen. Dabe!1 nımmMt cıe sehr präzıs durchgeführte Darstellung
des Selbstverständnisses kırchlicher 1SS10N den größten Raum der Abhandlung eın
(S 4—9244); nach einem geschichtlichen Rückblick wird das Missionsverständnis der
nachkonziliaren päpstlichen Schreiben, der römischen Bischofssynoden, der natıonalen
Synoden un einzelner deutschsprachiger Theologen vorgestellt. Bezugsrahmen dieses
kirchlichen Selbstverständnisses VO  - 1SS1O0N sınd die Kritik der christlichen 1ssıon
vorwiegend AUS der Drıtten Welt und die Verhältnisse, denen heute 1sSsıon
geschieht (S. 23—83 Bereıits 1Im Kapıtel stellt COLLET Bedingungen unıversaler
Kommunikation heraus, bezieht damıt Kritik un! Kritiker onstitutiv iInNne Neube-
gründung der 1SS10N mıt eın und eröfinet die Perspektive, der das
folgenden Kapıteln dargestellte bisherige missionarische Selbstverständnis der Kırche

sehen 1st. Im etzten Kapitel finden sıch weiterführende und tiefgehende
Ausführungen ıner Grundlegung der 1SS10N innerhalb der Lehre VO:

‚Freiheit als unbedingter Liebe“‘. Allerdings bleiben diese wichtigen ‚Prolegomena
ıner Theologie der 1ss1ıO0N“ (245) unvermuttelt neben der Darstellung der
bisherigen miıssionstheologischen Modelle stehen un beziehen die konkrete Vermutt-
lung VO dem 1 ‚Referenzrahmen‘ missiıonstheologischen Denkens und dem über das
bısherige miıssiıoNarısche Selbstverständnis der Kırche inhaltlıch Gesagte nıcht mıiıt e1IN.
Im übrigen gehen VO] der wichtigen Untersuchung COLLETS viele Impulse dUusS,

sıch auf weıtere missionswissenschaftliche Arbeiten des Autors freuen dart: COLLET
hat kürzlich nach seiıner Tätigkeit 1n Lateinamerika ınen Ruf als Proftessor für
Missionswissenschaft die Katholisch-Theologische Fakultät der Universität unster
erhalten.

Norbert KlaesWürzburg

Soetens, il Recueil des Archives Vincent La egle des Petits Freres de
Saint-Jean-Baptiste Cahıiers de Ia Revue Theologique de Louvaın 16) blica:
ti0ns de la Faculte de Theologie/Louvain-la-Neuve 19806; CGIV 2092

uch der Band mıt Dokumenten us dem Leben des Chinamissionars VINCENT
LEBBE wurde VO]  } C: SOETENS zusammengestellt un! mıt ıner Einführung SOWI1E
Anmerkungen versehen. Er behandelt die Gründung der chinesischen Gemeinschaften
„Kleine Brüder des hl. Johannes des Täufers“ und „Kleine Schwestern der hl. Therese
VO: Lisieux“ durch LEBBE . Dıe Gründung diıeser Gemeinschaften nahm LEBBE nach
seiner Rückkehr aus kuropa 19927 ın Angriff. Ihr Ziel War CS, den Schwierigkeiten der
Missionsarbeit un der Katechese den ländliıchen Gebieten Chinas begegnen.
Ermutigt un!| unterstutzt VO chinesischen Titularbischof MELCHIOR SOUEN konnten die
ersten Anwärter schon 928 ıhr neugebautes un! geweıihtes Haus beziehen. Dıese
Gemeinschaft, dıe sıch ständig vergrößerte, besteht heute noch auf Taıwan. Parallel



den „Kleinen Brüdern‘' entstand cıe Schwesterngemeinschaft der „Kleinen Schwestern’:
ihr Haus wurde ebenso w1e das der „Kleinen Brüder‘ ın Ankwo (Apostolıische Prätektur
Lihsien) erbaut.

Der vorhegende Band enthält dıe Regel der „Kleinen Brüder“, die mıt einıgen
unwesentlichen Änderungen uch die der „Kleinen Schwestern“ 1St. LEBBE konnte als
Folge des sino-Japanıschen Krieges die Regel TSt urz VOLT seinem 'ode vollenden. Als
Vorbild ählte LEBBE den hl. BENEDIKT, wobei die besonderen chinesischen Verhält-
n1ısse einıgen Punkten berücksichtigte. Die Gemeinschaften sollten sıch 1m nhenste
der 1Özese VOT allem arıtatıven un missionarıschen Aufgaben wıdmen. Dıe Grün-
dung dieser chinesischen Gemeinschaften kam der Intention der Enzyklıka IUS XL
VO 28 Februar 1926Ewonach VO den Ordensoberen verlangt wurde,
der ten europälschen Oongregationen solche gründen, die der jeweiligen Landes-
mentalität angepaßt waren.

Der Band enthält den chinesischen lext AUS der Hand LEBBES ZU!  en mıt der
französischen Übersetzung VO: I HERESE PALMERS ALF.  — Taıwan). uch dieser Band 1st
e1Nn nützliches Quellenwerk ZUT Geschichte der chinesischen Kırche und ZU Leben

LEBBES.

Würzburg Claudia Uvonrn Collani

Spae, OZe: Scheut ın Sinkiang N 1O hına Update/Oud-Heverlee
1987:; 166
Ders., Mandarijn aul Splingaerd. Academıe OY des Sciences d’Outre-
Mer/Bruxelles 1986; D

In den beiden Veröffentlichungen hat sıch PAE mıiıt der Geschichte der
Chinamission seiıner Missionsgesellschaft betaßt. Finmal geht das Land, dem
die Scheutpatres VO: 1878 bıs 9929 tätıg 1, Sınkıang 1m Nordwesten Chinas
Schon der Gründer der Missionsgesellschaft, I HEOFIEL ERBIST (1823—1868), WAar 865

die Mongolei gereıst. Ihm folgten 1874 Zweı weıtere Scheutisten. Schließlich begann
1878 die Arbeit Sınkıang. PAF schildert auf seine lebendige Art und Leute,
bringt zahlreiche englischsprachıige Zeugnisse un! Wlustrationen und erschließt eın
Land, das schon durch die Ite Seidenstraße den internationalen Verkehr
angeschlossen wurde, ber uch heute nıchts VO': seinem Interesse verloren hat. SPAF
beschreibt ber nıcht 11UX die Vergangenheit, sondern auch, W as auf seınen Reıisen
den etzten Jahren erfahren hat. Er erläutert sodann die relig1öse Sıtuation, die
Anfänge der christlichen Missionstätigkeit. Erst dann folgt dıe Schilderung der
Missionsarbeit der Scheutpatres ın ähnlich großer Anschaulichkeit. Es geht die
führenden Gestalten, ihre Herkunft, ihre Tätigkeit und Wirksamkeit. Das Ende der
1SS1ıON iıst nach dem Weltkrieg erreicht, als Steyler Patres die 1SsS1ıo0N Sinkıang
übernahmen. Gerade die Tätigkeit der Scheuter Mıssıonare hına beweist aber,

eiINE solche Arbeit nıcht möglıch 1St hne die sympathische un! tatkräftige Hiıltfe
katholischer Laıien. Eiınem solchen hat PAF. der Biographie des Flamen PAUL
SPLINGAERD (1842-—-1906) eın eindrucksvolles Denkmal DESELZL. Dıeser 1st einerseits als
Begleiter des Baron VO: Richthoten auf dessen Forschungsreisen bekannt geworden,
hat ber dann uch den Gründer der Scheutisten wesentlich ın seinem Chinaıinteresse
gestützt und während seiner eigenen Tätigkeit 1n China die Arbeit der Mıssıonare
iImmer wieder gefördert. Der Band stellt dıe Gestalt zugleich die chinesische
Zeitgeschichte und wirtft Licht auf die belgisch-chinesischen Beziehungen 1m
Jahrhundert. Nicht zuletzt deshalb hat die Academie Royale des Scıences d’Outre-Mer
dıe Arbeit ihre Forschungsberichte aufgenommen.

Bonn Hans Waldenfels

13



IHEOLOGIE INTERKULTITUREL

Bujo, enezet: Afrikanische Theologie ın ihrem gesellschaftlichen Kontext Theolo:
gı1€ interkulturell 1) Patmos Verlag Düsseldorft 1986; 151

Protfessoren der Wissenschaftlichen Betriebseinheit Katholische Theologie der
Johann-Wolfgang-Goethe-Universität Frankturt haben ım Frühjahr 985 einen
eingetragenen Verein gegründet, mıiıt dem Ziel, ın jedem Herbst einen kompetenten
Theologen A4us einem anderen Kulturkreıis für öffentliche Gastvorlesungen einzuladen.
Dıe Vorlesungen werden jeweıils der Buchreihe „Theologıe interkulturell“
veröftfentlicht. Die Gastvorlesungen un die Buchreihe wurden eröfitnet mıiıt BENEZET
BuJo, Professor für Moraltheologıe der Katholisch-Theologischen Fakultät iın
Kınshasa, Zaıire.

BuJo geht davon dUS, dıe tradıtıonellen atrıkanıschen Religionen befreiende
Dımensionen aufweisen, die durch Kolonisation, Miıssıonierung un moderne Einflüsse
Aus dem Gleichgewicht gebracht wurden, wiewohl diıese die heutigen Afrıkaner ımmer
noch ihrem Handeln bewegen. Aftrıkanısche Theologen sınd jetzt herausgefordert,
konkrete “ntwürtfe ZUT Inkarnierung des Christentums Z.Uu machen, dıe sowochl der
Tradition un der Moderne gerecht werden als uch der memoOorT1a passıon1s, mortıs Pr
resurrection1ıs ESuS Christı.

In seinem theologischen Entwurtf beginnt BuJo nıcht mıiıt zufälligen Elementen der
afrıkaniıschen Kultur, noch g1bt sıch mıiıt ıner Kolonialismus- un Missionskritik
zufrieden. Er stellt vielmehr zunächst das zentrale afriıkanische Konzept des Lebens dar,
die anthropozentrische Partiızıpationslehre, cdıe spezıielle Stellung des Ahnenkultes und
die sıch daraus ergebende negro-afrikanische Ethik. Mıt diesen prımären Werten un:
ihrer heutigen Bedrohung befassen sıch uch afrıkaniısche Schriftsteller un! Theologen.
Viele ber sınd nach der Meinung VO BuJo nıcht über eıne Negritude-Bewegung oder
eiINE Status-questionis-Theologie hinausgegangen.

Der Kern des theologischen Entwurts VO) BUuJo 1st die Ahnentheologie als Ausgangs-
punkt für eiINE afrıkanısche Christologie un Ekklesiologie. hnen sınd wesentlich
Lebensvermiuttler zwıschen .Ott und den Lebenden. Eine afrıkanisch-theologische
Redeweise könnte nach Bu]Jo darın bestehen, ESuS den Tıtel des schlechthin
geben, der Proto-Ahn waäre. ESuUS vermuittelt Lebenskraft und Leben Fülle.
Er verwirklicht nıcht LZIUT das berechtigte Lebensideal der guten, afrıkanıschen Ahnen,
sondern transzendiert zugleich unendlich. Be1i Jesus geht nıcht das Leben
ıner Famiıulie der eines Stammes, vielmehr wird durch ıhn die Gottesherrschaft
überall und eın für allemal errichtet. Dıe Ahnenanthropologie wiıird 1m Glauben den
gekreuzigten und auferstandenen Jesus Christus ıner Ahnenchristologie, cie
wıederum die Verstehensbasis für eiINE afrıkanische Ekklesiologıe un Ethik seın
kannBulyo hat den Mut, aus der Mıtte der afrıkanıschen Religion die Mıtte des
christlichen Glaubens vorzustoßen. Selbst WC) uch em1ge Begriffe (z Proto-Ahn)
wenıg afrıkanısch erscheinen, hat doch der NEUEC Ansatz das Potential, ınem
Kernpunkt afrıkanıscher Befreiungstheologie werden.

Aachen ermann Janssen

Braun, Hans-Jürg/Krieger, Davıd (Hg.) Indische Religionen un das
Christentum ım Dialog. Theologischer Verlag Zürich 19806; 148%
Krieger, David Das interreligiöse Gespräch. Methodologische rundlagen der
eologie der Religionen. Theologischer Verlag Zürich 19806; 183



Beide Veröffentlichungen (Braun/Krieger: Krieger: 97) gehen auf Arbeıten ın der
Evangelıschen Studiengemeinschaft den Zürcher Hochschulen zurück, deren Leıiter
H BRAUN 1St. Dıe Evangelische Studiengemeinschaft versteht sıch als eın interdiszıplı-
nares Zentrum und hat 1n iıhrem religionstheologischen Sektor das interrelig1öse
Gespräch einem zentralen Interessensteld gemacht. Be1 der konkreten Durchfüh-

des angesteuertcn Projekts hat eın amerikanıscher Philosoph und Theologe, D. ]
KRIEGER AdUus Chicago, inspirlıerend gewirkt. Leider erfährt über seıne konfessionelle
Beheimatung nıchts. Ihm attestiert lediglich der Klappentext „Interdiszıplinäre
Forschung Theologıe und Religionswissenschaft 1n Afrika, Indien und Japan
Andere Mitarbeiter beim K der ın dıe zweı Teile (1.) Zur globalen Kaultaur un (IL.) Der
interreligiöse Dialog geteit ISt, sind der Ethnologe JÄGGI Zur Methodologie des
interreligjösen bzw. interkulturellen Gesprächs,), der Germanıst und Philosoph
VETSCH (Überlegungen ZU Wachsen iıner interkulturellen Kultur), der Philosoph und
Indologe KOCH (Entwurf ıner vedischen Dreifaltigkeitslehre), WILKE, die VO: zweı
Swamıs der Lehre des Vedanta unterwıesen wurde, und der Duisburger Philoso
phieprofessor GIRNDT (Madhyamaka, der muıttlere Weg des Nagarjuna) (vgl den
Auskünften 148). Dıiıe Nennung dieser Namen mMag davor 39 m das Stichwort
„Theologie der Religionen“ 1 strıkten Sınne verstehen. Man iragt sıch ben doch,
WCT cieser Studiengemeinschaft welche christliche Theologie vertritt. SO anregend
manche inwelse 1m einzelnen uch sSind, beide Bände Sind doch wenıger eın
wirklicher Beıtrag ZUT Sache als ine Information über die Voraussetzungen, Methoden
und Ergebnisse einer Auseinandersetzung mıt dem interkulturell-interrelig1ösen
Umbruch Zeıt, W1E ıner konkreten interdiszıplinären Universitätsgruppe
geführt wird. Dıese 1ederum werden dan: allerdings uch ınem Indikator für
schwerwiegende Ausfallserscheinungen ın der unıversiıtären Theologıe. Z der VO:

den methodologischen Grundlagen der (!) Theologie der Religionen handeln soll, 1st 1n
der Analyse seiınes Ausgangspunktes schmal,;, als iıner überzeugenden,
christlicher Theologıe fundierten Aussage Z.U] Theologie der Religionen gelangen
könnte. Es verwundert denn uch nıcht, Ende nıcht eın theologısches Konzept,
sondern die Forderung iner Philosophie als Universalsprache steht. Was ber hat das
Medium der Sprache Ende ınes Kapitels suchen, das mıt „Begründung“
überschrieben i1st? Der Autor iıst sıch 1mMm übrıgen selbst bewußt, sıch bei ıhm der
Sınn der Begriffe „Theologıe” und „Religion” schheßlich geändert hat (vgl. 159). Es
handelt sıch folglich bei diesen Bänden Denkanstöße, die dringend iıner Vertie-
fung bedürten.

Bonn Hans Waldenfels

e  el, Rıchard Altmexikanische Religion uUN christliche Heilsbotschaft. MexiRo
zwischen Quetzalcoatl und Christus (Neue Zeitschrift für Missionswissenschaft,
UupPp. ementa 31) Immensee 1983; 29%

Vorliegende Arbeit, 1982 VO  } der Theologischen Fakultät der Universität Würzburg
als Dıssertation aANSC:  IOINCH, versteht sıch nach Angaben des Autors als Versuch, ‚.uS
der Vergangenheıt heraus das heutige Chrıistentum Mexiko verstehen,
iıner her Aus der Sıcht der Mexıkaner angefertigten Analyse die Möglıichkeit
geben, dıe fremdbestimmten ‚Entwicklungen’ der noch stark altmexikanischen
Tradıtıonen lebenden Relıgion der ethnischen Gruppen und großer Teile der Mischbe-
völkerung des heutigen Mexiko nachzuvollziehen und AdUus der Geschichte lernend
Wege für eEeINE Neuorientierung mexikanıschen Christentums und mexıikaniıscher
Theologie aufzuzeigen“ XI). Dıeses konzeptionelle Leıtmotiv hält der Vf$£. konsequent
durch:



Dıe Religion der Azteken (S. 7—-10
IL Chrıstentum un aztekische Religion. Gestaltwandel der Götter 109-225);
11L Christlich-altmexikanische Mischrelhgion ım heutigen Mexiıko (S. 27—305);

Neuorientierung des mexikanıschen Christentums (S. 307-—368).
Dıe Arbeit zeichnet sıch VOT allem dadurch .uS, S$1E VO: „innen her‘ dıe

einheimische Kultur Mexikos darzustellen versucht. EINE diesbezüglichen profunden
Kenntnisse hat sıch der Vft. über Jahre hinweg Ort und Stelle erworben eine
unabdingbare Voraussetzung für ine kulturwissenschaftlich abgesicherte Analyse. Dıie
hinzukommende Auswertung der umfangreichen Quellen- und Sekundärliteratur
(aztekische Quellen, spanische Dokumente des Jahrhunderts, repräsentatıve Werke
namhaftter Mexikanıiısten, missionswissenschaftliche Abhandlungen etc.) 1st respektabel
un verdient Beachtun

ntgegen tüchtigen und oberflächlichen Publikationen basiıerend autf tourıstıschen
FEindrücken die A2US europälscher Kulturtradıtion heraus lateinamerıkanısche Verhält-
NISSE den rılt bekommen vorgeben, liegt hıer ine hıstorisch abgesicherte unı
verantwortbare Studie VO):  - 76 argumentiert strikt historisch AUS der jewelnigen eıt
un Epoche heraus, versucht die Posıtiıonen und Strukturen verständlich machen,
nicht rechtfertigen, sondern Au dem Blickwinkel VO damals darzustellen. maßt

sıch nıcht OIn heutigen Bewußtseinsstand und Verstehenshorizont her frühere
Zeıten beurteilen. Obwohl für die eigentliche Thematiık irrelevant, se1 gesagtl,
der djıhad (Vf. „Dschehad“, 114), wWEe111 überhaupt erwähnt, Aitterenzierter hätte
dargestellt werden müuüssen. Das trıftt uch auf dıe Missionstätigkeıit der Orden (S.
1 19{f1). Etwas unglücklich angelegt scheıint u1ls das Personen- und Namenregıster (S.
369f1). „Mexiko-Altmexiko” 75b-—-379a) hätte ausgegliedert un! als eıgener Index
erscheinen sollen. och sınd diese Anmerkungen für die Gesamtkonzeption des
Buches un se1INES reichhaltigen Ertrags belanglos.

Koblenz Ludwig Hagemann

Rı, Jemin: Wonhyo uUN Christentum: ım als personale ategorte. Miıt iınem
Orwort VO:  — FELMAR KLINGER. (Würzburger Studiıen ZU  — undamentaltheologıe
7) Lang / Frankfurt 1987:; 287

Dıese beachtenswerte Neuerscheinung ll dem Dialog zwıschen dem Christentum
un dem Buddchismus dienen, ıhn tördern un bereichern. Bisher wurde dieser Dıialog
dadurch gehemmt, der Personbegriff, WwW1e ıhn das Abendland kennt, VO:

Buddchismus abgelehnt wird. Dıeses Buch zeıgt jedoch, ım koreanischen
Buddchismus Auffassungen g1bt, cdıe UuNsSsSCICIHI Personbegriff Z.U) mindesten nahe-
kommen un dıe uch für eine asıatısche Theologıe VO):  e Bedeutung seıin könnten.

Dıese Auffassungen werden entwickelt anhand der Werke des koreanischen MoOn-
ches W ONHYO, der Jahrhundert Chr. lebte und KOrea bıs heute als
konstruktiver Denker und als Begründer des typisch koreanischen Buddchismus galt. In
ınem Zeıitalter, eın elıtärer Staatsbudchismus vorherrschte un! die gegensätzlichen
Lehren der einzelnen Schulen, besonders der Madhyamıiıka- und der Yogacaraschule,
das koreanısche olk verwırrten, wurde ZU volksnahen „Boddchıisattva der Versöh-
nung“”, dessen Lehre eiINE NEUEC FEinheit schuf, deren Grundkonzept das Ilshim“,
das eINE Herz sehr weıtem Sınne verstanden) 1st.

Aufgrund der altchinesisch vertaßten Schriften W ONHYOS un! der koreanıschen un
abendländischen Lıteratur über den Buddcdhismus beschreıibt das Buch einem ersten

Hauptteil ausftführlich die geistige Umwelt WONHYOS, seın Leben, seine Werke un
deren Wirkungsgeschichte, 1m zweıten Hauptteil sorgfältig den Zentralbegriff
„Ilshim“ analysieren, und ZW Al hinsichtlich des Absoluten 1Im Verhältnis ZU'



Phänomenalen, des Menschen, der auf der Suche nach etzter Erkenntnis ıst und
hinsıchtlich der Stellung des Menschen und seiıner Aufgaben der Welt. ESs wird klar,

Ilshim auf eiıne relhıg1öse Dımension weıst, dıe das logische Denken übersteigt und
1010808 durch innere relig1öse Erfahrung erreichbar 1St. Im dritten Hauptteil wird dann
weıt ausholend untersucht, welche Bedeutung der Begrift Ilshim für den buddhistisch-
christlichen Dialog haben könnte. Hıer kommt der Theologe Wort, der den
Personbegriff, WI1EC sıch bei vielen westlichen Theologen findet, VO) Verständnis des
Ilshım AUS als CHE empfindet, der das wahre Selbst nıcht das Ich) des Menschen als
Grundlage seiner Person ansıeht, und der 5  tt als das Ilshım des Absoluten betrachtet,
das SIC. der Person Christı verkörpert und der Trintät seine Vollendung findet.

Das Buch, das che westliche Welt ZU) ersten Mal mıt der Gestalt und dem Denken
des Meiısters WONHYO bekannt macht, vermuttelt dem Religionswissenschaftler NECUC

Aspekte 1m koreanıschen Buddchıismus, Z ıhn ber uch fragen, ob sıch die Lehre
VO: „einen Herzen“ 11U1 Korea findet, nıcht ber uch anderen budchhistischen
Ländern Ww1e hına oder Japan Das Buch 1st jedoch VO!]  < lem eINE Bereicherung der
Theologıie. Es stellt iınen Jungen koreanischen Theologen 'OI, der mıt seiınen reichen
Sprachkenntnissen, seiner umftfassenden Kenntnis VO Buddchismus und christlicher
Theologie und ınem klaren Denkvermögen Ergebnissen gelangt, die nıcht L11UX den
budchist-christlichen Dıialog aNnrecgecnN und weıterbringen, sondern uch die asıatısche
Theologıe bereichern könnten. Dıe heutige Theologıe wird sıch mıt verschiedenen
Fragen dieses Buches auseinanderzusetzen haben.

Bernward Willekeüunster

Sahı, yoUuL Stebping Stones. Reflections the heology of Indian Christian culture.
Asıan Tradıng Corporation/Bangalore 1986; 2206

Das Buch 1st dıe Autobiographie des heute ohl bestbekannten indis'chen christlıi-
chen Künstlers. Der Autor beschreibt seın Leben als Dialog muıt der indischen Welt,
der gehört, un! muıt (Gottes Offenbarung Eesus Christus, VO  - der seın Schaften
inspirıert 1St. Er verkörpert das Suchen der Kirche nach iıhrer indıschen Identität. JyYoTI
AHI ebt trei VO: natıonaler Enge in I1 Verbundenheit mıt dem Westen, VO' dem
Indien uch der nachkolonialen Ara zutiefst beeintlußt ist, und nach dem ÖOsten,
dem Indien seiıner Naturverbundenheıit nahesteht. Er zeichnet eın fertiges Weltbild
sondern beschreibt seinen Weg als „Stepping Stones“ seines immer reicheren Verständ-
nısses indischer Kultur. Sein Interesse ıst nıcht auf Stilformen indischer Kunsttradıtion
beschränkt, sondern sucht nach der Erfahrung indischen Lebens. „Seine unst spiegelt
die vielfältigen Versuche der Kırche wider, ıhr Rıngen urnl die Menschwerdung des
Herrn.

JyoTIi SAHIS Leben un Schaften hat viele Quellen. Sein Vater Staxnmt ARUN ıner
relig1ösen Reformgruppe des Hinduismus, A4US dem Punjab, seiıne Mutter WaTlr Presbyte-
rmanerın und wurde späater katholisch. Mıt 15 Jahren kam für höhere Studien nach
England. EeEINE T: Beziehungen den Benediktinern brachten ıhn mıt BEDE
(SRIFFITH Berührung, dem Leıliter des Shantıyanem Ashram bei Tiruchirapallı
Südındıen, den als seinen (Guru betrachtete. Bald nach der Rückkehr nach Indien
1964 beschäftigte ıhn die Idee ıner Künstlergemeinschaft, die Ashramform
zusammenleben und die christliche Botschaft iıhrer Bedeutung für Indıen darstellen
sollte. eıt 1970 ebt mıt seiıner Famlılie Viılapuram, iınem Dorf nahe bei
Bangalore, seine Tau neben der orge für die Famlıiulie eINE Dortfschule unterhält.
Hıer sucht dıe Idee ıner Ashramgemeinschaft ernender un schaftender Künstler

verwirklichen.

8 1



In den Kapıteln des Buches sind die vielfachen Dımensionen indisch-christlichen
Kunstschaftens ausgezeichnet. Kapitel umreißt den Rahmen, ın dem sıch die
Begegnung mıt der ındıschen Welt vollzieht. Immer muß Kunst „die ireudige Feıer der
ewıgen Werte menschlicher Existenz“ bleiben. Sıe muß ber uch dıe dunklen Seıiten
des Lebens einschließen, enn „S1E kann ihre reinste OÖhe erreichen, WEnnn S1E das
Niedrigste darstellt, dem (sottes Herrlichkeit aufleuchtet“ (10). SO 1st -  1€ Menschwer-
dung die Basıs christlicher Kunst‘ (13). Kapitel „the unfolding iımage” reflektiert
ber das Verhältnis VO: Wort und Biıld, Theologıe und Kunst In ihrer gememsamen
Aufgabe, VO: der greifbaren Erfahrungswelt ZU unergründlichen Geheimnıis 1Nzu-
führen. Dıiıie Kapıtel über das Ashram-Leben 1I1I-V. handeln VO:  — der Spannung
zwischen kontemplativem Leben mıiıt der Geftahr der Isolierung und der Verbundenheit
mıiıt dem olk ın seıner sozlialen und wirtschaftlichen Bedrückung; VO)] der Abkehr VO:

den Kunsttradıtiıonen höherer Kasten hın Z.U) Welt der Armen, Kastenlosen und
Ureinwohner: VO! der ıturgle, dıe ga.nz 191  z aAus der Tıiete des Volksbewußtseins un
der Verbundenheit mıiıt dem indischen (nıcht europäischen) Rhythmus der Natur und
der Jahreszeiten ErnNEuUuUETL werden müßten. In der Verkündigung der christlichen
Botschaft (Kap. VI) dart Kunst nıcht ZUT bloßen Ilustration degradiert werden. Der
Künstler muß die Umwandlung der sündıgen und leidenden Welt 1Im erstandenen
Herrn sıchtbar machen. Indische Christologie VII) stellt die christliche Alternative
uUNSCICT unerlösten Welt dar. Hıer, WI1EC uch anderswo, erklärt der Autor se1ine
Vorliebe ZUI11 Tanz-Maotiıv als dem Ausdruck sieghafter Freude über Enge und
Bedrückung. Natürlich brachte dıe Darstellung Christiı als Tanzender Konflikte mıt sıch,
denn S$1E ıst ungewohnt, und dıe AssozıJaatıon mıt dem hindustischen Symbo!l des
kosmischen Tanzes Shiıvas ıst unvermeidlich. Im Kapiıtel über Ahımsa kommt
das Verhältnis ‚AD Natur, das VO)] UNSCICI technologischen Kultur unheilbar gestort
wurde, Z.U] Sprache. Als Pilgerin (IX) soll die Kırche mıt dem olk Gottes TW  S
seın ZUX Freiheit und mıiıt ihrer prophetischen Botschaft der Befreiung VO: allen
Formen des Götzendienstes den Weg die Zukunft weılsen. So hat die christliche
Kunst Indiens nıcht 11U: für die Kırche Bedeutung. Gerade das Bıld des leiıdenden
Gottesknechtes (XI) mıt der Verheißung der Erlösung 1st eINE Botschaft Hir ganz Indien.
Es 1st bemerkenswert, moderne christliche Kunst mıt den Motiıven des Leidens und
der Verklärung nıcht der Kirche entstand, hierarchische Darstellungen Christı
bevorzugt werden, sondern iın hindustischen Künstlerkreisen. (sanz allgemeın zeichnet
sıch heute eiINE Wende VO)]  e der Darstellung Jesu als Sanyası (was auf Kastenhinduismus
hinweist) ZU)] ESsus des Volkes ab mıt seıner ähe den Bedrückten. Kap X 11
handelt VO] den Problemen des Kırchenbaus, der einer indıschen Ekklesiologıe
entsprechen müßte.

Dem Text sind Seıiten farbige und Seliten schwarzweiße Wiedergaben VO)]

Bıldern des Autors beigegeben. In ınem Anhang beschreibt der Autor seine wichtig-
sten Werke. Das Buch ıst eiINE eichte Lektüre, ben weıl sıch ım Schaften des
Künstlers die Wandlungen und Spannungen der indischen Kultur spiegeln, der
mühsame Weg Indiens aus seıner kolonialen Verfremdung ın seine eıgene Zukunft,
nıcht zurück die Tradıtiıonen der Kastengesellschaft, sondern dıe wahre Freiheit.

Patna Joseph Neuner

Saldanha, Julıan: Inculturation. SE Paul’s Publications/Bombay 1987:; 115
In nachkonziliarer Theologie wurde der frühere Begriff der „Adaptatiıon” durch

„Inkulturation“ ErSCHt. Er drückt deutlicher das Verhältnis der chrıistlichen Botschaft
Welt und Kultur AUS. Nıe darf sıch die existierende Kirche als endgültige Gestalt des



Gottesreiches auf Erden verstehen, die sıch LIL1UI noch besondere äaußere Verhältnisse
anpasSscn müßte. Stets muß S1E sıch 1IC!  e der Vieltalt un! ım Wandel der menschllıi-
hen Gesellschaft einwurzeln und enttfalten.

Im Kap zeıgt der Vertfasser, WwW1eE schon ım Alten 1estament (Gottes Offenbarung
ım relig1ösen und kulturellen Orlent seıne Gestalt suchte zwel Drittel der relig1ösen
Bräuche und Formen Israels Starmmen VO): den Kanaanıtern und W1Ee Jesus selbst
seıne Botschaft 1 Rahmen und 1m Herzen des Judentums verstand und verkündete.
Kap beschreibt, WI1E sıch che Junge Kırche unter schweren Auseinandersetzungen
einer völlig tItremden Kultur zurechtfinden mußte selbst seiıne eıgenste Urkunde, das
Neue JT estament, wurde ın der Sprache der Miıttelmeerländer verfaßt; WI1EC
sıch der hellenistischen, römischen un schließlich der germanischen und
slawıschen Umwelt verleiblichte; WI1EC sıch ber ım Miıttelalter das Chrıistentum mıt dem
Abendland identifizierte und unfähig wurde, siıch ZU e1t der Entdeckungen

Kulturen inkarnieren. Durch Jahrhunderte betrachtete der Westen die LIECUC

Welt als Kolonialgebiet, un! die Kırche sah S1EC als ıhr „Missionsobjekt“ Kap
enthält die theologıische Besinnung auf diese Vorgänge: Im Zweıten Vatikanum ist sıch
die Kırche ihrer weltweiten Sendung bewußt geworden: nıcht anderen Völkern
eiINE fremde Kultur bringen, sondern (GGottes Reich innerhalb der lebendigen, sıch
wandelnden Kulturen der Welt verwirklichen.

Im zweıten 'eıl des Buches iıst konkret VO] den Bemühungen der Inkulturation
Indien dıe ede. Kap beschreibt den mühsamen Weg der lıturgischen Erneuerung
nach dem Konzil: dıe mutıge Entscheidung für Erneuerung und Indisierung
Anfang; die wachsenden Hindernisse und Ängste; den Kampf die Vorurteile
vieler Jahrhunderte, all das mıt vielen Belegen un! Einzelheiten. Das Kap. über
indiısche christliche Kunst erzählt VO) frühen Kunstschaften (03a und Hof der
Mogulkaiser. Heute ber 1st immer noch der Großteil des Kırchenschmucks dem
Westen entlehnt, oft ohne Kunstwert, un einheimische christliche Kunst kann siıch 191008
schwer alte Gewöhnungen durchsetzen. Kap. über theologische Inkulturation
beginnt mıt dem Pluralismus der Evangelıen, VO denen jedes dıe Frohbotschaft ım
konkreten ezZzug den betreffenden Gemeinden darstellt. Dıe Freiheit, mıt der die
Kiırchenväter griechische Philosophıe die nıcht besser ıst als die indısche) benutzten,
wurde bald gezähmt; alles Theologisieren wurde 1m überschaubaren Gelände der
Scholastık angesiedelt. Dıe indısche Kırche braucht EINE einheimische Theologie un!
Katechese, die mıt indischen Begriffen und Symbolen arbeitet und auf dıe ındıschen
Realıtäten bezogen 1St. Kap das dem Autor sehr Herzen liegt) ist dem Studium
der Dritte-Welt-Theologen 1M Westen gewidmet, durch das viele ihrer Heimat un
manchmal uch ihrem Berut entiremdet werden. Das Konzıil befürwortet MNU:  - Spezıal-
studıen nach der Priesterweihe außerhalb der Heimat. Im Schlußkapitel „Conversion
without change of community“ gıbt der Autor eINE Zusammenfassung seiner Doktor-
dissertation: Fs 1st eın tragısches Erbe des Kolonialismus, siıch Christen Indien als
besondere soziale Gruppe mıt eıgenem Personalrecht konstitmerten. Damıt stellten S1IE
sıch außerhalb des sozıalen Gefüges. In indischen ugen erscheint cdıe Taufe als Verrat

der Natıon. Der Autor glaubt, diese Fehlentwicklung korrigieren ware.
Der Verfasser dieses kurzen, sehr gedrängten Traktates starmmmııt selber us ıner

tradiıtionellen Famailıie. Der Autfbruch iıner wahren indischen Kırche, die dann uch
ihren Reichtum In die Weltkirche einbringen kann, 1st seın eıgenstes Anlıegen.
Inkulturation ist nıcht ine Mode, sondern die entscheidende Aufgabe iıner Jungen
indischen Generation 1n der Kırche. Sıe verlangt eın Umdenken Indien, der
n Kırche

Patna Joseph Neuner



Takizawa, Katsum 1: Das Heil ım euLte. ExXLle einer japanischen eologte. Hg
VO IH SUNDERMEIER (Theologie der Ökumenq 21) Vandenhoeck Ruprecht /
Göttingen 1987; 220

1T AKIZAWA (1909—1984) WaTlr VO) Haus aus Philosoph, Schüler VO ISHIDA, erhielt
ber VO)] diesem, als en Stipendium für eın Studium Deutschland bekam, den
Rat, bei BARTH studıeren. | AKIZAWA Wal VO' BARTH faszınıert, ieß sıch ber nıcht
ıIn Bonn taufen, sondern TSL Jahre später, Weihnachten 1958, als und seiıne TAau
Fukuoka MI1t ınem Japanıschen evangelıschen Pfarrer seiıner praktischen Arbeit
zusammentraten. Der Brückenschlag zwıschen dem bei ISHIDA und dann bei
HISAMATSU ertahrenen Buddcdhismus und deren Philosophie einerseıts un! dem bei
BARTH gelernten un! der Praxıs ertahrenen Christentum sind für AKIZAWA eın
Lebensanliegen geworden. Um diesen Brückenschlag gıng ıhm uch bei den
verschiedenen Deutschlandauftenthalten zwıischen 965/66 un 979 Den theologı-
schen Ehrendoktor, den ıhm die UniLversıität Heıdelberg 1984 verleihen wollte, konnte

nıcht mehr Empfang nehmen. Eıne posthume Ehrung biıldet uch der VO)] S52
SUNDERMEIER veröffentlichte Band. Er enthält zunächst den Vortrag, den der Herausge-
ber In iıner Feierstunde anläßlich der posthumen Verleihung der Ehrendoktorwürde

Fukuoka gehalten hat Präsentische Theologıie. Der Beıtrag ] AKIZAWAS
interkulturellen theologischen Gespräch. Persönlich hätte iıch dıe Akzente anders
ZESELZL, doch hat zunächst jeder Autor das Recht auf seıneE Siıcht 1nes Gesprächspart-
11C15. Der Band bringt sodann VO:  e AKIZAWA den 1ın der Barth-Festschrift 1956
veröffentlichten Beıtrag: Was hındert miıch noch, getauft Z werden?, sodann bislang
LLUT als Manuskripte verbreitete Vorlesungen: Der Einzelne un dıie Gemeinschaft, un
Der Tod des Lehrers, terner eın Kapitel AUS ınem seiner Japanıschen Bücher: Wettspiel
und Leben, schließlich ınen bereıits veröftentlichten Beıtrag Z.U) Thema: „Rechttierti-
gung 1 Budchismus und Christentum. Es folgen zwelı Briefwechsel mıt MOLTMANN
und (GOLLWITZER, eiINE Liıste der deutsch erschıenenen eıträge ] AKIZAWAS und die 1m
deutschen Sprachraum greitbare Liıteratur über iıhn. Leider ist die der ZM 9078
veröffentlichte Übersetzung VO) HISAMATSUS „Atheismus“ übersehen worden. Der nıcht
Sanz überzeugende Tıtel des Bandes ist weniger ıne Aussage | AKIZAWAS als eINE
Formel für SUNDERMEIERS Deutung des großen Japanıschen Philosophen.

Bonn Hans Waldenfels

Trompf, Garry (Hg.) The Gospel nolt Western Black Theologies from the
Southwest Pacific. Orbis Books Maryknoll, 1987; 213

ach Lateinameriıika, frika und Asıen trıtt L11U)]  - uch der VETSCSSCIHLC Erdteil
zeanıen muıt authentischen theologischen Reflexionen die Öffentlichkeit. Dıe
ersten Ansätze ıner pazifischen Theologie finden sıch der Zeitschrift „Catalyst“
un der Schriftenreihe „Point‘ die VO':  - dem 1969 gegründeten, Öökumenisch
orlentierten Melanesian Institute Papua Neugunnea herausgegeben werden. eıt
1985 erscheint das VO Melanesischen Rat der Kırchen geförderte „Melanesian Journal
of Theology“. Eıne katholische missiologische Arbeitsstelle Nordaustralien macht
siıch mıt der gleichnamigen Zeitschrift „Nelen Yubu“ die Förderung ıner Aborig1-
nal-Theologie verdient. Gelegentlich finden sich theologische Beıträge uch der
unscheinbaren katholischen Zeitschrift „Outpost”, dıe Fidschi herausgebracht wird.

FEın charakteristischer Zug der pazıfischen Theologien 1st CS, S1e vornehmlich
den theologischen Werkstätten VO  } Konterenzen entwickelt werden. So ıst uch der
vorliegende Band ast ausschließlich eiINE Sammlung VO Referaten, dıe schon 1981
Brisbane, Australıen, vorgetragen und diskutiert wurden. Dıe katholischen und TOLeE-



stantıschen Autoren, unter ihnen drei Frauen, kommen VO: Austrahen, Papua
Neuguinea, den Salomon Inseln, Fıdschıi, V anuatu, Neukaledonien un!| Irıan Jaya. Nur
einıge sınd Theologen; dıe meısten sınd 1mM politischen Bereich tatı

Inhaltlich geht nıcht, W1e dıe mıißverständliche Bezeichnung „Black Theologıes” 1m
Untertitel nahelegen könnte, iıne rassisch-politisch orlentierte Theologıie, sondern

eıne breite Palette VO: Themen: Mıssıon, ultur und einheimiısche Theologıe;
tradıtionelle Wertvorstellungen un christliche Spiritualität; NECUC relig1öse Bewegun-
SCH und unabhängige Kırchen; Heiulung und Frieden:; die politische Verantwortung der
Kırchen:; die olle der Frau Tradıtion, Gesellschaft und Kırche Der roOfe Faden oder
die existentielle Motivatiıon für dıe Beıträge kann vielleicht mıt dem Begriff „Identitäts-
suche“* umschrieben werden. Der VO: einem Religionswissenschaftler herausgegebene
und eingeleitete Sammelband stellt also e1ine systematısche pazifische Theologıe VOI,
sondern eEINE informative, engagıerte Auseinandersetzung mıt brennenden Fragen der
pazifischen Kulturen, Gesellschaften und Kırchen.

Aachen ermann Janssen

Van Nıeuwenhove, Jacques ed.) Jesus et la Liberation Amerique Latine
„JESus f Jesus Christ“ 26) Desclee/Paris 1986; 269

In einer inzwıschen 26 Bände umfassenden Reihe über die Jesusfrage ıIn heutiger Zeıt,
In die uch Übersetzungen der Jesusbücher VO: LAPIDE, PRÖPPER, SCHILSON

KASPER, ACHOVEC aufgenommen un!: ın der „schwarzamerikanische
Christus“ un 25 „die Wege der afrıkanischen Christologie” /ASEn Sprache gebracht
wurden, stellt dıe rage nach EeSsuSs das Licht der lateinamerıikanıschen
Befreiungstheologie. ach der Präsentation des Bandes durch den Herausgeber der
Reihe DOoRE und ıner problemanalytıschen Einführung den Band durch den
Herausgeber des Bandes VAN NIEUWENHOVE biıetet der Band zwel großen Teilen
Beıträge VO lateinamerikanıschen utoren. 'eıl steht dem Leitgedanken: ESUS
Christus 1m Gedächtnis und Leben des Volkes Am Anfang stehen Rückblicke auf die
Christologie der Eroberungszeit (S. TRINIDAD) und dıe Evangelısation und Theologie des

Jh.s ‚UTIERREZ). Es folgen TEL Beıträge über das heutige Bewußtsein des Volkes,
die Wurzeln unseTrer Gegenwart ‚ALILEA), den leidenden Christus als den Herrn der
Mißhandelten I[RRARÄZAVAL) un! Z.U christozentrischen Religiosität JE CARAVIAS).
eıl I1Z dann Tre1 Befreiungstheologen Wort kommen: exegetisch J. CROATTO ZULE

synoptischen Sıcht Jesu als des „Befreiers“ der Unterdrückten, ausgehend VO):  - der
Sıtuation der Unterdrückten BOFF SOWI1E TEL Kapiteln SOBRINO Z.U] Tod Jesu und
der Befreiung der Geschichte, seıner Auferstehung 1mM Blıck auf dıe Gekreuzigten
dieser Welt, Z.U) Erscheinung des Gottes des Lebens ESUS VO: Nazareth. Dem
Anspruch, zumiıindest Teilantworten auf die rage nach der Stellung der
Christologie 1mM Rahmen der Befreiungstheologien bıeten wollen, wird das vorhegen-
de Werk voll gerecht. In diıesem Sınne fügt sıch gyut den Gesamtrahmen der Reihe C115

Bonn Hans Waldenfels

REUGIONSWISSENSCHAFT
Becker, Gerhold Die UrsymöOole ın den Religionen. S Graz-Wien-Köln
1987; 2592

Der vorliegende Band ıst der faszınierende Versuch, aller geäußerten Kritik
den tradıtıonellen Religionsphänomenologien Stile der VO: HEILER derarti-



SCS mıt Hıiılte der Ursymbole versuchen. Um 1€e5J dürfen, wird ıne}
Annäherung die Religion” vorangestellt, dıe ohne Umschweife auf die modernen
Schwierigkeiten mıiıt der Religion eingeht un zeıgt, W ds dıe neuzeıtliche Wissenschaft
eıstet und Was demgegenüber dıe Religion ll „Dıe Religion sucht die Gesamtheit der
Wirklichkeit auf jenen Fluchtpunkt hın transparent werden lassen, S1E iıhre
FEinheit ınem (göttlichen) Grund gewinnt, dem S1E sıch zugleich als I1 verdankt.
Damıt Religion ber solches eisten D bedart der Einübung ınes ‚NCUCI
Sehens‘, ınes .ınneren Auges’, ınes ‚göttlichen Sınnes  9 der jenen fünf iınnen, denen
die Wissenschaft iıhre Erfolge verdankt, überlegen 1St.  “ (36)

Dıieses „NCUC Sehen‘ heißt 1n der Fachsprache „Glaube“. Daher gilt AJ er Glaube 1st
seliner allgememsten Grundstruktur nıchts anderes als die Haltung, die den

ıngen selbst hiegende ‚Botschaft‘ vernehmen: deshalb sıecht der Gläubige mehr als
der L11UT auf seıne Alltagslogık Vertrauende. Das hat ZU Folge, dessen, W as

gemeinhın 1Im eigentlichen Sınn eın Wunder N: wird, schließlich überhaupt nıcht
bedart: Für ıhn 1st alles eın Wunder, eın Zeichen für die Anwesenheit des Heılıg-
Göttlichen.“

Anhand der Zeugnisse relig1öser Menschen un! somıt eingebunden den SOZ1O0-
kulturellen Rahmen ihrer Umwelt (vgll. 44, 56, 2381) wıird dann be1 jeder Erscheimungs-
ftorm des Göttliıch-Heuligen Himmel, Sonne, erge, Steine, Pflanzen, Bäaäume, Tıere,
Menschen) zunächst eINE phänomenologische Annäherung den relig1ösen Gehalt
gesucht und dan: die Aaus Texten belegte Ca  g Je nach Kontext und Kultur
gegeben. Dabe:i besticht die Belesenheit un Genauigkeit des Autors 1mM mıt
dem vielfältigen Material der Religionsgeschichte.

Da das „Innere Sehen“ Uus der Sıcht ıner jeden relig1ösen Tradition eın anderes 1St,
lassen sıch die einzelnen Symbole (80)0/ iıhrer ormalen Gleichheit nıcht auf ınen
Nenner bringen. C tiefer der Autor die einzelnen Deutungen einführt, desto klarer
wird diese inhaltliche Vielfalt. SO gesehen, ist cieses Buch eın überzeugender Beweıs
für dıe Mannigfaltigkeit relig1öser Deutungssysteme bei scheinbar gleicher Symbol-
sprache.

Hannover 'eler fes

Bellinger, Gerhard Knaurs Großer Religionsführer. 70 Religionen, Kirchen
und Kulte, weltanschaulich-religiöse Bewegungen und Gesellschaften S0OWLE eligions-
philosophische Schulen. TOEMEeT Knaur München 19806; 431

Dieses großangelegte Finmannwerk des ortmunder Religionsgeschichtlers stellt
eINE beachtenswerte Leistung dar, der 1113a)  S große Verbreitung wünschen möchte. In
einer Zeıt, der die Fülle des Wiıssens den Überblick kaum noch möglich macht, bietet
dieses Buch verständlicher Sprache gute Orıentierung un hılft dadurch weıter, nach
mehr Intormation gezielt suchen. Als Vorteile selen hıer 191018 diese hervorgehoben:
die Beschreibungen der einzelnen Weltreligionen twa beschränken sıch nıcht L11UT' auf
die Lehre und dıe Geschichte, sondern beziehen uch die relıg1öse Praxıs un das weıte
Feld der akralen Kunst (durch zahlreiche Farbbilder dokumentiert) ein; dıe Religions-
statistik lenkt den Blick uch twa beim Hinduismus auf Verbreitungsgebiete WI1E
aurıtıus (mit 64,1 % der Bevölkerung), Trinidad (mit 2a8 %) oder die Fidschimseln
(mit 40,9 %), dıe gewöhnlich nıcht denkt, WC:) VO Hinduismus die ede ıst;
Überblicksartikel Ww1e „afrıkanısche Stammesreligionen”, „vorderasiatische Religionen”,
„Weltreligionen” der „NCUC Religionen” verweısen den Leser auf Bereiche, die ıhm
vielleicht bislang unbekannt 1, für dıe Fragestellung ber relevant sınd. Hınzu
kommt die ansprechende Aufmachung durch ruck und Bebilderung.



Natürlich wird sıch der Fachmann beim einen oder anderen Beıtrag andere
Literaturauswahlen wünschen als dıe gegebenen, dennoch gilt für s1€, S1EC sıch als
Reterenzen sehen lassen können, WCI111 sıcher hie und da noch treftendere x1bt.

Hannover eter fes

Elıade, Miırcea (Heg.): The Encyclopedia of Religion. Macmiullan / New ork-
London, Bde Index-Band, 1936

Dıeses großangelegte Nachschlagewerk aus dem Bereich der Religionsgeschichte
un Religionswissenschaft, das (bıs auf den Index-Band) geschlossen ausgeliefert
worden ist und dessen Zustandekommen ungefähr 1400 Fachleute A4UusS$ aller Welt
mitgewirkt haben, stellt hne jeden Zweitel eiNE wichtige Momentaufnahme des
gegenwärtigen Standes UNSCICS Wiıssens diıesem Bereich dar. Niemand, der ernsthaft
ın Zukunft auf ırgendeinem Feld Aaus dem Gebiet der Religionsgeschichte und
Religionswissenschaft arbeitet, wiıird daher daran vorbeikommen, ‚' 18)6 aller eiıgenen
Forschung TSLE einmal dieses Werk für die iıhn interessierenden Fragen konsultieren.
In diesem Sınne erhebt das 11U:  - vorliegende Werk den Anspruch, den über Jahre
alten Klassiker, HASTINGS’ Encyclopaedia of Religion AAan Ethics abzulösen. Und dies mıiıt
Recht, denn dıe Zahl der lTexte und Funde, die der Zwischenzeit uUNsSCI Wıssen
vergrößert haben, lassen dıe äaußerst solide erarbeiteten Beıträge be1i HASTINGS doch oft
11UTX noch bedingt als bis heute gültig erscheinen. Dıes galt VOT allem hinsıchtlich der
chinesischen und japanischen Religionsgeschichte, des Buddhismuss, Hindulsmus und
Islam ınsbes. der Schuten) SOWI1E für die recht umfangreichen Feldforschungen
bezüglıch der Naturvölker.

Eın sporadischer Vergleich einzelner Beıträge den beiden genannten Lexika wird
1es unmittelbar deutlich machen. Be1l CNAUCFEMN Hıinsehen wird ber uch eın
wichtiger Unterschied 1ın der Anlage auftallen. ESs scheıint 1mM Gegensatz
HASTINGS bei der Encyclopedia das christliche Element VO: der Konzeption her
stärker betont wird. Dıes zeıgt sıch VOT allem bei den eıträgen ZU)! Themenkreis
„Gott“-. 1er wird nach abendländisch-islamischer Weıse un! M 11U die jüdisch-
christlich-ıslamiısche Vorstellung abgehandelt, während bei HASTINGS sämtliche (GGottes-
vorstellungen unter diesem Stichwort ZUITI: Sprache kommen. Will andere Vorstel-
lungen kennenlernen, ıst jetzt un! uch da noch el eingeschränkter als bei
HASTINGS auf die Beiträge „Goddess Worship" un ds and Goddesses“ verwlesen.
Ahnliches heße sıch uch beim Stichwort „Death“ zeıgen. Und noch eıgenartıger wirkt
auf den Benutzer, stichwortmäßig die Spirıtualität Je nach Kontext getrennt ist,
indem der indisch-ostasıiatische Bereich unter „Spirıtual Discipline” un! „Spiritual
Guide“, die christliche Spiriıtualität ber durch den inwels „Spirituality, Christian SCC

Christian Spirituality“ gesondert behandelt wird.
Was die Literaturangaben angeht, fällt durchgängıg auf, sıch mıt eiınıgen

wichtigen Werken begnügt und dabei VOT allem englischsprachigen den Oorrang 231018
Wer twa dıe Literaturangaben 1m Beıtrag „Revelation“ mıit denen 1mM Beıtrag
„Rivelazione“ der Enciclopedia delle Religioni (Firenze: Vallecchi N col. 4406,
vergleicht, wird uch ın Zukunft nıcht auf dieses hervorragende italienische Nachschla-
gewerk verzichten. Gleiches gilt für die Literaturangaben der Theologischen
Realenzyklopädie, sotern die Stichwörter bereıts erschıenen sınd.

Eın besonders gravierendes Problem für die heutige Religionsforschung scheint bei
der vorliegenden Konzeption nicht genügend beachtet, jedenfalls nıcht gut gelöst
SE1N!: der Hınwels auf andere relevante Fragestellungen. In ıner Zeıt, der das
Spezlalistentum ımmer weıter sıch greift, besteht die Gefahr, geistesgeschicht-
lıche Parallelen und evtl. Abhängigkeiten der ınen Denktradıition VO) ıner anderen
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(z. dıe iıslamısche Offenbarungsvorstellung 1m Verhältnis ZUT manıiıchäischen) nıcht
mehr gewußt bzw. gesehen werden. Deshalb ist notwendig, auf solche
Zusammenhänge (etwa ım Islam-Artikel) hingewiesen wird, damıt der Leser auf ıhm bıs
dahin unbekannte Fragestellungen autmerksam wird, dann uch diese eıträge
lesen und ın die Überlegungen einzubeziehen.

Gleiches gılt uch für den Bereich der religionswissenschaftlichen Theoriebildung,
doch merkwürdig anmutetl, W C} 1 Beıtrag „Evolution“ VO' DARWIN, BERGSON

und T EILHARD dıe ede ist, keiner Stelle ber auf die großen Entwürte ZUrE

Entwicklung des relıg1ıösen Denkens (COMTE, FRAZER, I YLOR, LANG, SCHMIDT m.)
verwıesen wird.

Dıes Nes bedeutet als Fazıt, das 11U: vorliegende Werk eın unverzichtbares
Nachschlagewerk für den Religionsgeschichtler bzw. Religionswissenschaftler ist,
jedoch als alleinige Reterenz nıcht ausreicht. uch hier Wissenschaft ebt AuUsSs vielen
Quellen, und geht nıcht dIl, sıch auf eINE einz1ge, uch noch respektable alleine
verlassen.

Hannover eler Les

Hock, Klaus: Der Islam ım Spiegel westlicher Theologie er Veröfftfentlichun-
SCH ZU1 Religionsgeschichte 8) Böhlau/Köln-Wıen 19806; 403

Auf der Innenseıute lautet der Untertitel dieser Dıssertation (Hamburg, Fachbereich
Evang. Theologie) bescheidener: Aspekte chrıstlich-theologischer Beurteilung des Islam
1m Jahrhundert. Trefiftender ware gesagt: Phasen protestantisch-angliıkanischer
Beurteilung des Islam ım Jahrhundert.

Der orlentiert siıch den Missionskonterenzen, beurteilt die Zeıtspanne, 4A4 U der
sS1E hervorgegangen SInd, mıiıt einem griffigen Tiıtel un ordnet iıhr ınen Hauptvertreter

Dıese Eimnteilung und Auswahl kann 1119  - ın rage stellen, s1e macht die Arbeit ber
übersichtlich un! überschaubar:

Der Islam als verkehrte Welt (Edindurgh ZWEMER
Iie Entdeckung religiöser Gemeinsamkeiten (Jerusalem ‚OTTFRIED SIMON
Kontinuita: Diskontinuität (Dis Willingen KELLERHALS; KRAEMER
Das nde der Intransingenz BOUMAN: CRAGG, SMITH
Das Ziel der Arbeit ıst, nach den Krıterien und Kategorien der theologischen

Beurteilung fragen, und diıese mıt dem Wandel der Theologie Zusammen-
hang bringen. (6) Darauftfhin sollen Rahmenbedingungen skizzıert werden, die für
dıe zukünftige Beurteilung un! Evaluierung des Islam gelten können (7) Demnach
wurde die Untersuchung un der Voraussetzung begonnen, Beurteilung des
Islam und Islammission VO:  - den aktuellen Tendenzen der Theologıie 1m allgeme1-
116  — abhängen. Dıese These hat der exemplarısch verihiziert. Problematisch
erscheint dem Rezensenten der Transter der erarbeiteten Rahmenbedingungen aut
die Zukunft. Die künftige, uch die Einstellung ZU Islam prägende Theologie,
steht jedoch als Unbekannte 1m Hıntergrund der Überlegungen. Ist nıcht selbst-
verständlich, daß der Autor hinter seinem selbst gesteckten Ziel, ZU Theologie der
Religionen beizutragen, zurückbleiben muß? ‚emäß ihrer Prämissen liegt die Le1-
stung dieser Arbeit darın, eın breites Spektrum des gegenwärtigen Diıskussionsstan-
des der evangelischen Theologie des Islam aufzuzeigen.

Dıe Argumente der Miıssionswissenschaftler und Islamologen auf ihrem zeıtge-
schichtlichen Hintergrund verstehen wollen, bietet sıch ATl, bleibt jedoch einseltig,
WEeNN der Rückbezug und der Vergleich mıt tradıtionellen Argumenten fehlt. Dıe



Originalıtät des Denkers kann der Leser ebensowenig erfassen, Ww1€e dessen Entwick-
lung mitvollziehen kann, WCI111 jener anläßlıch der Teilnahme einer Missionskonte-
LCNZ auf diesen Ausschnıitt testgelegt bleibt.

Frankturt Hans Vöcking

Keller, arl-A (es  E La Reincarnation. Theories, raisonNNEMENES el appreciations.
Un $ympDOstUm. Lang / Bern 1986; 289

Der vorliegende Band enthält EINE Anzahl VO) Referaten un Kurzbeiträgen, die
sıch mıt der Fkuropa neuerdings ımmer mehr Beachtung tindenden Lehre VO: der
Wiedergeburt befassen. Der Vieltfalt der hıstorıschen Ausdruckstormen dieser lau
bensüberzeugung entspricht CS; sıch das Materıal aum auf ınen Nenner bringen
z Dıes gibt der Herausgeber un! Professor Hr Religionswissenschaft der
Universität Lausanne, KELLER, seinem einleitenden Überblick ZUT Problematik
often Wichtig aus dieser Einleitung 1st zweifellos der Hınweıs,
üblicher Aussagen hıer Wert darauf gelegt WIT:! festzuhalten, dıe ethısche
Komponente 1m Sınne der ausgleichenden Gerechtigkeit ohl nicht als Ursache,
sondern als sekundäres Erklärungsmodell 1M indıschen Kontext anzusehen 1st (vgl 29  —
Dem entsprechen uch die anders argumentierenden Shivaiten, deren Thesen HELENE
BRUNNER Pariıs. vortragt, SOWI1E der indısche Buddchıismus, Auszügen vorgestellt VO)]  -

ACQUES MaY Lausanne), während ICHARD FRIEDLI (Fribourg) dıe Hypothese formuliert:
„Das Dogma VO]  - der Wiedergeburt ist nıcht eine ontologische Aussage, sondern ine
ethische Aufforderung.“ (59) Weıtere Facetten lietern diesem Kontext AÄANAND NAYAK
(Fribourg/Neuchätel) mıt ıner Versinterpretation des Satapatha Brahmana un JEAN
FRANGOIS RAMELET Geistlicher ım Kanton aud) mıt seiıner Besprechung zweıer Neuer-
scheinungen Tıbet.

Neben diesem „klassıschen Gebiet“ für Wiedergeburtslehre werden noch ähnliche
Vorstellungen Aaus Schwarzafrika durch DOMINIQUE ZAHAN Parıs, und HENRY PERNET
(Kanton aud) vorget:ragen. KELLER stellt ınem hıstoriıschen Rückblick die
Wiedergeburtsvorstellungen ın der Gnosıs, dem hermetischen Schrifttum und dem
Manıchäismu. und ın ınem weıteren ebentalls quellenmäßig bestens belegten Beıtrag
dıe bıslang VO' der Forschung weitgehend unbeachtet gebliebenen Wiıedergeburtsvor-
stellungen islamıiıscher Mystiker VOT.

Fın dritter Kreıs VO] Themen befaßt sıch mıt der rage: Christentum un Reinkar-
natıon. Allen anders lautenden Wunschaussagen Z.U)] JIrotz kommt CHRISTOPH SCHÖN-
BORN (Fribourg) dem Schluß, ÖORIGINES nıcht als Vertreter der Wiedergeburtslehre
gelten kann (175) unı uch die anderen großen Kırchenlehrer eINE solche nıcht
vertreftfen haben (vgl. 176%). Diıes versucht mıiıt dem Blick auf das Neue Testament uch
F,VELYNE JATON-KUNZz Lausanne) nachzuweısen, wobe!i S1E leider nıcht auf die Stelle VO

Blındgeborenen (Joh 9,3) eingeht, worauf JAMES MORGAN PRYSE (Reinkarnaltion ım Neuen
l’'estament, Interlaken ınen eıl seiner Argumentatıon stutzt und dadurch
für dıe Auseinandersetzung ernstzunehmender 1st als MacC (JREGOR, auf den ATON-
KUNZ sıch beruft. schließlich uch PAULUS nıcht für die Wiedergeburtslehre ZU)

GGaranten 5‘  1000 werden kann, zeıgt überzeugend AÄANKE LOTH (Genf).
Schheßlich sınd noch drei Beıträge erwähnen: ıner rınnerungen trühere

Leben AQus dem indıschen Klartext, iıner ZU)] Aufstieg der Seele AQus dem Dunkel der
Geschichte 1ım Laute der FEvolution des eistes aus anthroposophischer Sıcht und eın
sehr umfangreicher Beıtrag Z Thema „Wiedergeburt un Parapsychologıie” VO)
HANS BENDER (Freiburg BT), ın dem nahezu alle heute relevanten Interpretationsan-
satze und Theorien kurz angesprochen werden. Als Fazıt hıerzu stellt BENDER fest,
manchmal dıe Wıedergeburtshypothese plausıbler erscheint, doch 1m Sınne eines



wıissenschaftlich akzeptablen Beweilses nıcht gelten kann, jedenfalls lange nıcht, als
kein grundsätzlicher Paradıgmenwechsel ın der Wissenschaft bezüglıch dessen O  AE®
OrNnmen wird, W as als wissenschaftlich gesichertes Faktum gault

Hannover 'eter Les

Koster, TItZ Religiöse Erziehung ın den Weltreligionen. Hinduismus, Buddhismus,
Islam. Darmstadt: Wiıss. Buchgesellschaft 1986; 248

Obwohl 1NSsSCeTEC Kenntnis 1ın den etzten Jahrzehnten bezüglich der großen Weltreli-
gıonen beträchtlich ZUSCHLOILLITL hat, 1st cdıe rage nach der relhig1ösen Erzıiehung
merkwürdigerweı1se nıcht gestellt oder behandelt worden. SO schließt dıe vorliegende
Arbeıt eINE wichtige Lücke.

Religiöse Erziehung 1st für „Einweisungslehre und -praxIıs eINE bestehende, VO:  -

Menschenhand unantastbare Ordnung” 301), un kann die Religionen VO innen
her angehen und interpretieren und dabe!i eobachten, nahezu allen Weltreli-
g1onen Modelle entstanden und gewachsen siınd, denen Gläubige aller Altersschich-
ten sıch zusammentinden und auf dem Boden eiıner Pädagogık der ‚TEeVISION de VIE
zweiı Dınge miteinander Einklang bringen suchen: den Glauben GGE bzw. das
eıgene relhg1öse Frbe un dıe orge für den Menschen ın seiıner konkreten SOZ1O0-
kulturellen Sıtuation.“

Be1i dieser Darstellung wiırd Jeweils dasselbe Grundmuster zugrunde gelegt: der
relig1öse Grundgedanke der jJewenigen Religion der klass Ausprägung und ın der
euzeıt, das Ziel rehgiöser Erziehung SOW1E die Methoden un Wege, dieses Ziel
erreichen. Zum Schluß wird auf den Wandel der modernen Sıtuation angesichts
säkularer Entwicklungsmodelle eingegangen und ıne großangelegte „ökumenische
Erziehung” vorgeschlagen, die dıe Eıgenart jeder Tradıtion wahren ll und dennoch
das geme1same Grundanlıegen gegenüber iıner sıch zusehends säkularısıerenden Welt
ZUIMN Ausdruck bringen soll

Es versteht sıch VO: selbst, eın solcher Entwurt sechr unterschiedliche Aspekte
ZU Sprache bringen muß, die sıch 1m Detail hier nıcht vorstellen lassen, ın ihrer
Grundaussage jedoch 1ederum auf manches hinauslaufen, W dS uch anderen
Einführungen diesen Religionen steht. Im mN jedenfalls zeigt der Autor,
alle einschlägıige Lıteratur gut kennt und einem 1ın den Einzelaspekten interessanten
Mosaık ammenzusetizen versteht, das deutlich macht, daß W1E ımmer sıch die
Religionen einzelnen verhalten moOgen, S1C Reaktionen auf Sıtuationen kommen
werden und mussen, die nıcht AdUus iıhrer Eıgendynamık sStammen, sondern VO)] ußen
(d.  s“ VO: der modernen Welt der entwickelten Länder) SIE herangetragen
werden.

Hannover eler fes

Loelinger, Carl und Tromp(f, Garry (Hg.) New Religious Movements ın
Melanesia. Unıiversıity of the South Pacıftic and the Universıity of Papua New
Gumea/Suva and Port Moresby 1985; 188

Dıie kulturelle Umbruchsituation Papua Neuguinea mıiıt ihren relıg1ösen un
wirtschaftlichen Dımensionen wiıird häufig mıiıt dem Begriff „Cargo-Kult” charakterisiert
und siımplifiziert. Der vorhegende ammelband möchte dazu beitragen, en difteren-
zierteres Bild vermuitteln. Neben den früheren Güterkultbewegungen geht uch

die heutigen Formen der Heilig-Geist-Bewegungen un der unabhängıgen Kırchen
1ın den melanesischen Gebieten VO: Neuguinea, Papua, Salomonimnseln, anuatu un
Fidschin. Dıe Sammlung VO:  - vierzehn Beıträgen nthält frühe Dokumente, Berichte VO:



Missıonaren, Interviews und Forschungsberichte, ber uch zahlreiche Karten, Photos
un einzelne Texte (0)01 authentischen Hymnen der relig1ösen Bewegungen.

Bıs auf ZweEe1 Ausnahmen, sınd alle utoren Melanesıer, die den Uniıversıtiten
Port Moresby bzw. uva mMuı1t den Herausgebern der Erforschung der
relıg1ösen Bewegungen ın Melanesıen gearbeitet haben. Fuür die Darstellung der
Forschungsergebnisse hat anscheinend eINeE systematischen Vorgaben gegeben,

cdıe einzelnen Beıträge sehr unterschiedlich sind. Dıe Einführung behebt durch
Hınwelse auf verschiıedene Typologien diıesen Mangel 161358 unzureichend. Zusammen
mi1t anderen Veröffentlichungen (z. FLANNERY, [Hg.] Religious Movements ın
Melanesia Today ILL, Ponint-Serıies monographs 2—4, Goroka bietet der vorliegen-
de Band für Ethnologen, Religionswissenschaftler und Theologen eINE reichhaltige
Quellensammlung.

Aachen ermann Janssen

Müller, Hans-Peter: Die Ramakrishna-Bewegung, Studien ihrer Entstehung,
Verbreitung und Gestalt (Missionswissenschaftliche Forschungen 18) ohn/
Gütersloh 19806; 2806

Dıe vorliegende Arbeit 1st dıe gekürzte und überarbeitete assung iıner München
ANSCHOMMCN! theologischen Dıssertation. Angesichts des wachsenden hinduistischen
Einflusses 1Im Westen Dial der Pionierarbeit, dıe dıe Ramakrishna-Mission für dıe
Verbreitung des Hinduismus der westlichen Welt geleistet hat, kommt dieser
sorgfältig gearbeiteten Dıssertation eINE große Bedeutung Auf die einleitende
Darstellung der Gründergestalten (1 und iner kurzen Erläuterung der Guru:
verehrung un! der Ausbildung VO Schülerkreisen (Sampradaya) (92.) bıldet den Schwer-
punkt der Mönchsorden und seine 1SS10N. Vf£. schildert den tradıtiıonellen
Hıntergrund, cie Entstehung des Ordens und der 1SS1ON, seine ‚eschıichte Indien,
seine weıtere Entfältung, dıe Formen des Dıenstes und die Ausbreitung außerhalb
Indiens. KEıgene kürzere Kapıtel sınd dann dem Nonnenorden und seiNer 1SS1ON (4.)
und dem La:enorden (5.) gewidmet. Kap stellt schheßlich den ult der Bewegung
dar. Der vorliegende Band bietet heute die umtfassendste deutschprachige Abhandlung
ZU genannten Thematik un! verdient als solche hohe Beachtung.

Bonn Hans Waldenfels

Torwesten, Hans Vedanta. Kern des Hinduismus. Walter/Olten-Freiburg 1985;
219

Der Autor, eın freischaffender Maler un Schriftsteller, der sıch bereits In iınem
früheren Buch als „Vedantın und Z.U)] 'eıl uch Christ“ Sınd WIT 1U einmal auf
Erden?, 106) bezeichnet hat, bietet seiınem Buch eINE sympathische un! leicht
lesbare Darstellung des Vedanta. Ausgehend VO' den Quellen den Upanıshaden und

der Bhagavadgita, bespricht Miıttelteil Advaıita, die Philosophie der Nıcht-
Zweiheit. Freilich ıst chese Lehre für iıhn keine rein theoretische rörterung, sondern
rage nach dem Verständnis und den Zugängen iınem Lebensweg. Das wird VOT
lem deutlich der zweıten Buchhälfte, T ORWESTEN sıch ınmal mıt der rage nach
dem persönlichen Gott, sodann mıt neuhıinduistischen Führergestalten, RAMAKRISHNA,;
VIVEKANANDA, ÄUROBINDO un RAMANA MAHARSHI,; schließlich mıt dem westlichen FEinfluß
des Vedanta beschäftigt. Störend wirkt eın wenıg dıe Verwendung einıger der
christlichen Spirıtualität ninommMeENer Termmı, wWw1€eE Pantokrator, Gottesburg ( x3 dıe

ihrem Gebrauch nıcht deutlich begründet werden. ufs (Ganze 1st der Autor



ber bemüht, nıcht voreilig Unterschiede verwiıschen. un! leweıt der Vedanta
allgemeın als Kern des Hinduismus angesprochen werden kann, Ww1e ] ORWESTEN

CuL, WAare ebentalls SCHAUCT prüfen. Das Buch kann ber als hilfreiche Einführungs-
ektüre empfohlen werden.

Bonn Hans Waldenfels

Wessels, Anton De Koran verstaan. ben ennismaking mit het hboek UVOTL de islam.
Uiıtgeversmaatschappi] Kok/Kampen 1986; 196

Der Autor (vgl. ZM 63 1979| 76t ZM 65 1981] 314) legt mıt chesem Büchlein 1m
Zusammenhang mıt ınem Projekt VO Radıo CRV eiINE thematisch geordnete
Einleitung die Koranlektüre VO  z ach einer kurzen Einleitung folgen ine Übersicht
über den Inhalt des Koran und dann Auszüge den Themenkreisen: Mohammed,
Gott, etztes Gericht, (sottes Allmacht und cdıe Verantwortlichkeit des Menschen,
Propheten 1 allgemeinen un! Abraham iIm esonderen, Glaube un! Unglaube,
Adam, das rechte Verhalten des Menschen, das Verhältnis Juden und Christen
(unter besonderer Berücksichtigung der Rolle VO': Moses un! Jesus). Als Ersteimstieg für
dıe Koranlektüre hilfreich un empfehlenswert.

Hannover 'eler Les

Zınser, Hartmut (Hg.) Der Untergang Uonr Religionen, Reimer/Berlin 1986;
24()

Der vorliegende Sammelband enthält die Referate, dıe anläßlich des Internationalen
Kongresses der „Deutsche(n) Vereinigung für Religionsgeschichte“ 1mMm Oktober 984
Berlin gehalten worden sınd. Während das Phänomen des Entstehens VO: Religionen
immer wıeder Gegenstand der Forschung SCWESCH ISt, hat der ntergang VO':

Religionen dıe Religionsgeschichtler bisher aum beschäftigt, obwohl die Religionsge-
schichte zahlreiche Religionen kennt, die unterge: angen sind (z. röm.-griech.
Religion, Mithras-Mysterien, Manıchäismus, ber uch das Christentum ın Nordafrıka
USW.). Dıe einzelnen Referate zeıgen klar, sr jeder des nterganges anders
hegt, ber häufig VOT allem außere ründe (Verfolgung, Verbot usw.) mıiıt ZU)]

ntergang beigetragen haben. Da mıt dem ntergang der rel. Organısatıon nıcht uch
das rel. Gedankengut jedem Fall untergeht, Ja manchmal O: die Religion selbst
den Religionsverfall mıiıt 1s 5System aufnımmt (vgl. den Beıtrag VO) STIETENCRON),
bedart die ede VO » ntergang einer Religion”" sowochl terminologisch als uch
systematisch noch weıterer Klärung, W1EC COLPE seinem programmatıschen
Eröffnungsreferat deutlich gemacht hat. Insotern wird durch diesen Kongreß relig10ns-
historisch und -systematisch Neuland betreten, das den einzelnen Beıträgen
bearbeitet wird und zugleich weıteren vertiefenden Studien

Hannover Peter fes

VERSCHIEDENES

Grousset, Rene: Die Reise nach Westen der Wwıie Hsuüan sang den Buddhismus
nach China holte. Diederichs/Köln 1986; 260

In diesem AUuS dem Französıschen übersetzten Buch des verstorbenen Orılenta-
hsten und Kunsthistorikers geht dıie Reisen des chinesischen Mönchs HSÜAN-
1 SANG, der 629 VO':  - Ch’ang-an aus über die Seidenstraße nach Indien ZOß); dort den



Spuren des Budcha folgen. [Da bei seiıner Rückkehr nach ast 17 Jahren nıcht
wenıger als 6357 Sanskrıtrollen heimbrachte, die dann den nächsten Jahren
mühsam entzifferte und übersetzte, wurde iınem der bedeutendsten ermuittler
des Budchismus den Fernen Osten. So verdienstvoll das stellenweise LWAas
romanhaftt geschriıebene Buch der Schilderung des großen Mönches, seiner eıt un!
der rte seines Aufenthaltes, der geschichtlichen und kunsthistorischen Aspekte iSt,
hilfreich wAare doch SCWESCHH, den Vermittlungsprozeß als n zunächst
deutlicheren mrıssen darzustellen. DIEDERICHS sucht ın einem knappen Nachwort
249—-255) diıesem Mangel abzuhelten. Angesichts der Tatsache, dieser Vermiutt-
lungsprozeß 1n der Forschung bıslang her stietmütterlich behandelt wird, hätte dieses
Nachwort gul und SCINEC einem austührlichen Vorwort ausgearbeıitet werden
können. Jedenfalls wird 1114}  - dıe Lektüre des interessanten Buches tunlicherweise mıt
dem Nachwort beginnen un! das Buch selbst zugleich als eın Sıgnal betrachten, dem
Vermittlungsgang des Buddhismus nach China un VO] dort nach Korea un Japan
Zukunft verstärkte Aufmerksamkeit schenken.

Bonn Hans Waldenfels

Lenk, Hans (Hg.) LUr Kritik der wissenschaftlichen Rationalität. Zum Geburts-
Lag Uonr Kurt Hübner. Alber/Freiburg-München 1986; 579

Der stattliıche Band, der 1mM Anschluß HÜBNERS Werke Kritik der wissenschaftlichen
Vernunft (Freiburg/München 1978; 986 un! Die Wahrheit des Mythos (München

dessen Anstöße aufgreift un weiterführt, 1sSt fünf bschnuitte eingeteilt: Wıe
rational sınd Wissenschaft, Magıe und Mythos? IL Rationalıtät VEISUS Mythos der
Philosophie. 11L Rationalitätsprobleme der Sozialwissenschaften. Kosmologische
rrationahtät? Beispiele des Mythos Liıteratur un!: Kunst. Der Herausgeber
behandelt der Einleitung „1ypen und Systematık der Rationahtät“. Dıie Mitarbeiter,
28 der Zahl, der weıteren Überzahl Phiılosophen, bestätigen weiıthin Hübners
These, neben der wıissenschaftlichen andere Weısen genumer Rationalıität 1bt.
Freilich wird offensichtlich immer schwieriger, die Rationahtät selbst auf ınen
Nenner bringen. LENK führt der Einleitung nıcht wenıger als Definitionen auf
und fügt schließlich folgende gemeinsame Merkmale „Folgerichtigkeit der Forma-
hität, (GGesetzes- Ooder Regelhaftigkeit, Verfahrensgemäßheıt, Rechtfertigbarkeit oder
Begründetheit, Relationalıtät der Bedingtheıit, Intersubjektivıtät und Objektivität,
Verallgemeinbarkeit oder Allgememmgültigkeit, Einsehbarkeit, Prinzıplen- oder Ver-
nunftgemäßheit, Zusammenhangsgebundenheıit oder Systemhaftigkeit“ (294  — Das die
Leser der ZM interessierende Schwergewicht liegt zweitellos ın den beiden ersten

Artıkelgruppen, wobeil WITr unter VOT lem hinweilsen auf ERBEN, Epıisteme,
Mythos un! humane Zukunft 31-—53), der angesichts des heutigen Krisenpotentials 11UTI:

ın iner ANSCINCSSCHEN Verbindung VO:  e} Ratıo und Ethos eINE humane Zukunft
gewährleistet sıeht:; T’OPITSCH, Wıe rational ist agıe. 5—74):; KOCKELMANS, ber
Mythos und Wissenschaft 75—101), der ıner Doppelthese vertritt, empirische
Wiıssenschatten Mythen nıemals überflüssıg machen können, „weıl die mythische
Weıse des Verstehens, die jedem Mythos zugrunde liegt, unverzichtbarer 'eıl der
empirischen wissenschaftlichen Haltung selbst 1St, insoftfern als chiese grundlegende
Weıse des Verstehens der Formulierung der theoretischen Grundannahmen selbst
enthalten 1St Z mıiı1t -ADAMER U, korriglert die verbreitete Denkhaltung, die
geschichtlich einNnE Entwicklung VO: Mythos Z.U Logos ausmachen möchte; POSER;
Dıe Rationalıität der Mythologıe 21—-13 der auf ZweIl Grundprobleme hinweist: „Um
Mythos und Wissenschaft aufeinander beziehen und miıteimnander vergleichen
können, ist EeINE gemeinsame Vergleichsebene nötıg. Sıe bestimmen stellt bereits das



eigentliche Problem dar, denn WEnnn eINE mythısche Erfahrung Jenseıts des ratiıonal
Faßbaren hegt, annn S1C L1UTL sehr begrenzt Z.U) Gegenstand einer ratiıonalen Analyse
gemacht un LZIUT ın ben diesen TeNzen mıt iıner wissenschattlichen Weltsicht
verglichen werden. Wırd Mythos dagegen VO)] vornherein als die Vorstufe der
Wissenschatften gesehen, charakteriısıiert durch die These des Wegs VO: Mythos Z.U

Logos, bleibt möglicherweise all das ausgeklammert, W as die Eigentümlıichkeit
mythischer Erfahrung un Weltsicht ausmacht. Eıne zweıte Schwierigkeit hegt der
Voraussetzung, VO] der Wissenschaft un VO' dem Mythos sprechen, als se1l eın
für allemal ausgemacht, W1EC diese beiden vergleichenden Posıtionen Je ür sıch
beschaften selen.“ 122f); MENNE, Mythos und 33-1 Unter IL inden sıch
eINE Reihe recht interessanter hıstorıscher Analysen. SO befaßt sıch PAUL, Rationalı-
tät als Weg ZU) Humanlıtät 87—2 muıt der Entmythologisierung hına „als
Entwicklung größerer Rationalıtät und, fortior1, größerer Humanıtät”:; seine These,
„daß die Mythos und Religion eıgenen iırrationalen Zuge Angst un! Gewalt tördern“
(202). steht allerdings iısohert diesem Werk und überzeugt uch nıcht. Entsprechend
kontrastreich wirkt der anschließende Beıtrag VO': FEYERABEND, Eingebildete Vernunft
5—2 der die gangıge Sıcht der (GöÖtter- un! Religionskritik des Xenophanes ıner
kritischen Korrektur unterzieht. Phılomythıie und Phiılosophiıe bei Arıstoteles behandelt

VERBEKE Ist die Verwendung VO)] Mythen iırrational?: 239—-2683), dıe Rekonstruktion
des Kantıiıschen Vernunftbegriffs LENK Vernunft als Idee un Interpretationskon-
strukt: 265—-278) Es folgen Beıträge über VO| HUMBOLDT FIEBIG, 275—294),
NIETZSCHES Philosophie zwıischen Rationalismus un Irrationalismus (& GRAU,
295—326) 'eıl I1 schhießt mıt /1MMERLI, Dıe TENzZEN der Rationalhıität als Problem
der europäischen Gegenwartsphilosophie (327—34 7), der einerseıts die Rationalhıität
ıhrer Begrenzung als Hauptthema der kontinentaleuropäischen Philosophıie beschrie-
ben, andererseıts ber doch aran festgehalten wird, che abendländische Philoso-
phie selbst ihrer größten Entiremdung VO: der begrifflichen Rationalıtät diıese
gebunden bleibt 345). Wır begnügen ulns mıiıt diesen Hınweıisen, zumal sıe sowohl dıe
Bedeutsamkeit des Werkes WIEC uch die sıch ändernde Interessenlage philosophi-
schen reisen hınreichend beleuchten. Dıe Einsicht die Begrenztheit wıissenschaftlıi-
her Rationalıtät sollte treilich uch iıner bewußteren Hınkehr AD ınterdiszıplinä-
LE  ! Gespräch führen, aus dem dann die Theologie nıcht auszuschließen waäare das
vorzügliche Regıster nın dıe Theologıe, doch cie Bezugsstelle ıst unerheblich).

Bonn Hans Waldenfels

Schmied-Kowarzıik, Woltdietrich: Objektivationen des eistigen. eitrage ZUT

Kulturphilosophie ın Gedenken Walther Schmied-Kowarzik (1885—7958) Schrif-
ten ZUT Kultursoziologie, hg. A STAGL, 5) Reimer/Berlin 1985;
4925

Anläßhch des 100. Geburtstages des Öösterreichischen Kulturphilosophen SCHMIED-
KOWARZIK veranstaltete die Universität Wıen eın zweıtägıges Symposium, das mıt
seiınem Leitmotiv das 1927 erschienene Werk des Ehrenden „Dıe Objektivation des
Geistigen” aufgriff. Eıne eintführende Interpretation versucht der Sohn, WI1E der Vater
Protessor für Philosophie. Dıe eıträge sınd dann fünf Abteilungen angeordnet:
Erkenntnis und Bewußtsein: Kultur un Geschichte: Sıttlichkeit und Humanıtät:;
Mythos un Kunst; rınnerungen und Würdigen. Am Ende folgen eEINE urze
Bıographie SCHMIED-KOWARZIKS, se1ın Schriften- und das Autorenverzeıichnıis. Der Band
bietet eiINeE Fülle VO interessanten, vielfach ber doch sehr dısparaten Aufsätzen,
denen die Retrospektive überwiegt. Besondere Beachtung verdienen diıe Beıträge VO)]

FEYERABEND, Autorıtäre Konstruktion oder demokratische Entschlüsse? Bemerkungen



ZU Problem des kulturellen Pluralısmus 137—144), STAGL, Kulturanthropologıe un!
FEurozentrismus 145-—169):; KREFT, Ethnologie und Evolution. Zur Problematik der
Anwendung der kognitiv-strukturalen Entwicklungspsychologie/genetischen Moralpsy-
chologie der Ethnologıe 189-—200), sodann die Auseinandersetzungen mıiıt SCHMIED-
KOWARZIKS Ethikentwurt 1m Zusammenhang mıiıt dem heutigen Werte- und Ethikver-
ständnıs und der heutigen Pädagogik. Dıe Bedeutsamkeıit der Kunst als Objektivation
der Kultur und ıh; ezug Z.U) Mythischen ıst eine Thematik, chie siıch wachsender
Aufmerksamkeıt ertreut. Eın Sachregıister hätte dem Band, der ‚ON\: recht sorgfältig
gearbeitet und mıt einer Fülle VO)]  e Wlustrationen ausgestattet ist, sechr gul geta.n

Bonn Hans Waldenfels

Schweftel, Detleftf (Heg.) Soziale Wirkungen ON Projekten ın der Dritten Welt
(Schriftenreihe der eutschen Stiftung für Internationale Entwicklung)
Nomos/Baden-Baden 1987:; 503

Dıe Deutsche Stiftung für internationale Entwicklung hat ihrer Schriftenreihe eın
wertvolles Buch herausgegeben, das als eın Plädoyer fr chie Berücksichtigung sozialer
Wirksamkeit bei Entwicklungsmaßnahmen bezeichnet werden kann. Fur Institutionen
nıcht-staatlicher Hiılfe bıeten sıch hıer wichtige Ansatzpunkte, über das eıgene
ngagement reflektieren. Denn iıhre Arbeit zıielt der Regel auf Wiırkungen ab, dıe
über ökonomische un technische Ffhzienz inausreichen.

Ausgewlesene Fachleute, die 1ın Berliner Hochschulinstituten und Entwicklungsorga-
nısatıonen tätıg sınd, haben muıt diıesem Werk den Versuch unternommen, eın „breites,
buntes, facettenhafttes Mosaık sozialwissenschaftliıcher Annahmen, Untersuchungen,
Ergebnisse, Erkenntnisse un! Theorien über sozlale Wirkungen VO Projekten”
MENZULTAYEN. In der JT’af entsteht eın vielseitiges Bıld entwicklungspolitischer Aktivitä-
ten und ihrer Folgen, dıe den Kapiteln „Probleme“ und „Sektoren“ aufgereiht
werden.

Dıiıe ausgewählten Problembereiche greifen Fragenpunkte der derzeıtigen entwick-
lungspolitischen Dıiskussion auf: Frauen 1 Entwicklungsprozeß ROTT); Selbsthilte-
förderung BREUER), das Grundbedürfniskonzept WALLER). Dabe:i wird deutlich,

iın dıesem ammelband keineswegs EINE Anleıtung für cie praktische Evaluierung
geliefert werden soll. Vielmehr soll beim Leser eine Sensibilisıerung für den sozialen
Kontext entwicklungspolitischer Maßnahmen erreicht werden. Sehr kritisch sıch

LÜHR mMıt der „Armutsbekämpfung durch Hılte ZU) Selbsthiltfe“ auseinander, wobe!l
dıe einseıtige Sıcht vermuttelt wird, als diene dıe Armutsbekämpfung der
ofhziellen Entwicklungszusammenarbeit 11UX ıner vordergründigen Legıtimation.

Im zweıten Großkapitel werden Sektoren der Zusammenarbeit vorgestellt und
analysıert, be1 denen landläufig ınen J  T} ezug ZUYTX sozialen Umwelt erwarten

kann, die Kleingewerbeförderung JUnG), diıe Unterstutzung VO  - Entwicklungs-
banken (M NITSCH),; Ooder die Basisgesundheitspolitik LACHENMANN). Fın umfangrei-
cher, mehr technısch ausgerichteter Beıitrag 1st den „Langfristige(n) Wirkungen VO'

Projekten der technischen Zusammenarbeıit 1mM Agrarbereich” gewidmet (B SCHUBERT).
In cdieser Querschnittsanalyse VO: Agrarprojekten kommen allerdings soziale
Probleme urz (z. Aspekte der Besitzstrukturen, der Gemeinschaftsbildung der
der Nutzung tradıtioneller Techniken.)

Den stiılistischen Höhepunkt dieses Kapitels bıldet das „Vexierbild“ VO LÜHR:
„Gesellschaftliche Implikationen VO Bildungsprojekten.” Mıt Recht stellt der Autor
die Wirksamkeit VO: Bildungsmaßnahmen 1mm ormellen Bereich ın rage und hlietert
hıerfür anschauliche Beispiele, die ın Form VO)' „Intermezz1” einblendet. Warum
vernachlässigen der Autor (und uch seıne Kollegen) den Bereich des



informellen Bildungssektors (wıe Alphabetisierung oder Erwachsenenbildung) un
andere Schwerpunkte der „Educacıon Popular”, die bei kirchlichen Projekten EeINE
herausragende olle spielen? Überhaupt fällt diesen beiden Zentralkapıteln 1Ns
Auge, wichtige Förderbereiche nıcht-staatlicher Träger L1UT gestreift werden:
Rechtsschutz, ökologische Maßnahmen, integrierte ändlıche Entwicklung, Bereitstel-
lung VO: Revolving-Fonds, Medienarbeıt, Beratungsdienste, Bildungszentren HS

Dıe Problem- und Sektoranalysen dıesem Buch werden eingerahmt VO)  e iınem
eintführenden Kapıtel des Herausgebers ZUT Evaluierungsproblematık sozılaler Auswiır-
kun und Nebenwirkungen und iınem ausklingenden SSaYy ZUT „Hilflosigkeit der
Hiılfe“ MUSTO). Dıiıe letztgenannte philosophische Abhandlung stellt die Projek-
tarbeit und ihre ewertung weitgehend rage. In sehr abstrakten Gedankenfüh:
r'ungen werden Unschärten der Ausgangsgrößen und der Erfolgsbestimmung kritisch
reflektiert. Das Einführungskapitel vermuittelt dagegen konkrete und ausgesprochen
systematische Intormationen A Präzisierung der Planungs- un Evaluierungsarbeit.
Gerade diese beiden Beiträge machen die große Spannweıte dieser Sammelpublika-
tıon besonders deutlich.

Aachen Wolflgang Schoop

Tıbi1, Bassam : Vom Gottesreich ZU Nationalstaat. Islam Un hanarabischer
Nationalismus. Suhrkamp/Frankfurt 1987:; 413

Das vorliegende Buch ist die Neuaufllage ines bereits 1971 veröffentlichten
Buches des heute als Politologe Göttingen ehrenden, international bekannten
Wissenschaftlers. Neu sınd darın dıe recht ausführliche Einleitung ZUT Taschenbuch-
ausgabe SOWI1E ıne Ergänzungsbibliographie, die jedoch nıcht vollständig iıst (so
tehlen wichtige Arbeiten VO: ENDE AGEL).

Ziel der Einleitung 1st CS, die Revitalisierung des Sakralen, dıe der Grundthese des
ursprünglichen Buches nıcht entsprechen scheint, plausıbel machen (S. VII)
Der Autor sıcht ıhr ohl Recht den usdruck iıner Krısensituation, die
zugleich EINE Krıse des Nationalstaates ın Entwicklungsländern ZUI1I1 Ausdruck
bringt.“ (S ffen bleibt allerdings dıe rage nach der Sıgnalwırkung Irans,
WE bedenkt, hıer Cn nıcht-arabisches und zudem noch schutisch dAUSSC-
richtetes Land die Spitzenreiterfunktion übernehmen soll, W as aller historischen
Erfahrung des Islam wıderspricht (vgl. Sıcher 1st jedenfalls und die
Einleitung hält dies ohne Wenn un! ber uch est der Iraum VO  - ATI
HusrRıs Konzeption des völkıschen, panarabıschen Nationalısmus, der 1mM ursprünglı-
chen Buch enttfaltet wurde, fürs einmal ausgeträumt se1ın scheint und das
Pendel SaNZ deutlich ZU]  an Revitalisierung des Sakralen hın auszuschlagen beginnt.

Hannover 'eter Les

Anschriften der Mitarbeiter dieses Heftes: Prof. Dr. Kıyoshı Hımıin, Oshıma 8—200, OMOYya-
ma-cho, Fushimi-ku, .yoto 612, Japan Prof. Dr. Hans Zırker, Fachbereich 1’
Uniwversität Duisburg, Lotharstr. 65, D-4 Duisburg Prof. Dr. Julius Lipner,
Dıvyınıty School,;, St. John’s Street, Cambridge CB?2 W, Gerhard Kru1p, nstıitut
für Praktische Theologie, Universität Würzburg, Lerchenweg 1 D-8 Würzburg



DER TALC(C; DE NACH UEFT
AUF DE,  z WEG ULEN DES INTERRELIGIÖSEN DIALOGS5

UON Felix Wilfred*
Wır sind ım interrelig1ösen og ınen Punkt gelangt, gilt, NECUC

TENZEN abzustecken und 1ECUC Sıchten eröttnen. 1€eSs bedeutet, WIT
iıner schen und tieteren eologıschen Reflexion ansetzen mussen, als

WIT bisher gewohnt Gerade, WCI1111 WIT die fortdauernde Gültigkeit der
Gründe anerkennen und bestätigen, die für gewÖö  AC für die Praxıs des
Dialogs angeführt werden, W1€E die Aussage, das Reich (Gottes sıch weıt
über cdie Kırche hinaus erstrecke, der Heılıge Geıist uch ußerhalb der
TENzZEN der Kırche tätıg sel, WITr eine bessere Welt und eiıne gerechte
Gesellschaft chaftfen mussen SW., dann 1st doch VO':  - großer Wiıchtigkeıit,
uns bewußtzumachen, WIT heute 11UI dann 1n ınen sınnvollen Dialog mıiıt
anderen relig1ösen Traditionen eintreten können, WCI111)1 WIT bestimmte
omplexe theologische Fragen beantworten.

Eıne kritische Reflexion auf dıe herkömmliche Praxıs des Dıialogs Jaßt DI8N

notwendig ZU) elangen, die tradıtionellen theologischen Denk:
strukturen weder ausreıchen, die CU«C Erfahrungen sıinn voall integrıeren,
noch ın der Lage sind, zutriedenstellend auf dıe CUCI Fragen und Probleme

antworten, die sıch ständıg herausbilden.
Ziel dieses Artıkels 1st CS; einıge weniıge theologische Fragen näher den

IC nehmen, weıl dıe Beschäftigung mı1t iıhnen die ukunft des Dialogs
bestimmen kann, weiıl S1Ee weiıitreichende praktische Konsequenzen en

Eın Wandel ın der Fragestellung
Auch WEnnn geographisch esehen der Dialog vornehmlich den verschie-

denen asıatıschen Ländern der Gestalt VO  - Begegnungen, ırekten Kon
takten VOT ÖOrt, Ashrams USW. VOT sıch geht, 1st doch das spirıtuelle,
theologische und eistige Klıma bestimmt geblieben VO den Diskussionen

Westen über die Beziehung des Christentums den nıchtchristlichen
Religionen. ES wiıird iımmer wıeder gEesagtl, die Kırche Laufe ihrer
angen Geschichte verschiedenen Völkern, KRassen und Kulturen begegnet 1St.
Dialog wird dann als eiINE Erweıterung desselben Prozesses auf Asıen hın
gesehen, W1EC die Begegnung mıiıt der griechischen Welt, mıt den verschie-
denen Völkern Furopas und ihrer Religionen WAarl.

Prof. Felix Wilfred 1st indıscher Theologe und Priester der 1ÖzeSsE Kottar. Er doziert
Systematische Theologie St. Paul’s Regional Semminary ın Tiruchirapallı Tamilnadu).
Der Beıtrag wurde ursprünglıch als Reterat gehalten auf der gemeiınsamen Konsulta-
tıon der ereinıgung Asıatıscher Bischotskonterenzen un! der Christlichen
Konterenz VO: Asıen CCA) Sıngapur, biıs Julı 1987 Der Wortlaut des Vortrags
1st beibehalten worden, dıe Anmerkungen und erwelse wurden ım Blıck auf dıe
deutschsprachige Leserschaft entsprechend angepaßt.
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Dıie Sıtuatıon, die WIT gegenwärtig Asıen erleben, 1st aber Sanz entschie-
den anders epragt. Dıese Tatsache festzustellen und sıch iıhrer ECWU.
se1n, 1st VO grundlegender Bedeutung, Denn dadurch wiıird vermileden, dıe
Vergangenhei und Gegenwart vereintachender Weıiıse miıteinander
Entsprechung rıngen

Der Schritt TENzen 1Im og besteht darın, sıch des
Orts der Fragestellung ewußt SEC1N. Es gilt, die Fragestellung

verändern, WIT nıcht mehr agen, WIE sıch das Christentum anderen
Religionen verhält, sondern nach der tellung des Chrıistentums selber
ıner relig1ös pluralıstischen asıatıschen Welt agen. Dıese Umstellung
beinhaltet WEeIl Dinge: Erstens bedeutet C5, die Beziehung zwıschen
Religionen nıcht abstrakt oder auf begriffliche Weıse bedacht werden kann
Religionen sind keine sachlichen Gegebenheiten oder Systeme als die S1EC
unglücklicherweise der westlichen modernen Tradıtion betrachtet worden
sind.! Der Kontext der weıten Welt mıiıt iıhren Auseinandersetzungen, Proble-
INC  — und Erwartungen gehört notwendig mıiıt dıe Fragestellung.

Zum zweıten bedeutet CS, WITr nıcht anger rnsthaft iınen 1a10g
miıt anderen lebendigen relig1ösen Tradıtionen eintreten können, WC: WIT
ın UuUNsSsSCICTI Fragestellung auf das Christentum zentriert bleiben. Das heißt mıt
anderen Worten, solange die Fragestellung ausschließlich auf dıe Kirche
und ihr Verhältnis den anderen Religionen fixiert bleıibt, dıe Kirche, ihre
Wirksamkeit und iıhr Platz allein Mittelpunkt der Überlegungen stehen.
Dıe olge 1St, L11UT stark strukturierten Formen des Dialogs und der
organısierten Bemühung Inkulturation kommt, weıl die rage 1Ur „VO!
außen“ gestellt wird. Es 1st eINE Fragestellung, die ihren Hintergrund der
Erfahrung jahrhundertealter Isolierung des Christentums VO:  - den anderen
Religionen der Menschheit hat. Wenn WITr die westliche Fragestellung verlas-
SCI dan: wird sıch 1NSCIC Aufmerksamkeit g&IIZ natürlich darauf konzentrie-
I’CI, W as das Christentum annehmen und sıch VO: den anderen Religionen
eıgen machen kann. Das ware zugleic eın Zeichen für die Offtfenheit des
Christentums und eINE Anerkennung des Wertes der anderen Religionen.

Genau 1eselDe Perspektive und erselDe Ausgangspunkt auch,
die ıner Anzahl VO Inıtıatıven und Studienvorhaben geführt
haben, die alle das Ziel hatten, nachzuweisen, dıe anderen Religionen
uch aben, W as WIT en nämlıch enbarung, Inspiration, Heıl, Reich
Ottes und selbst Christus auf eiNneE ANONYMC Weise.* Es 1st wıederum dieselbe
Perspektive oder Fragestellung, die 1mMm deffekt den Dıalog des Christen-
[UMms mıiıt anderen Religionen auf strukturierte Formen verkürzt haben. Selbst
der O  Nannte og des Lebens scheint ım wesentlichen 11U!  — einNneEe €l
CunNn: dieser Form des Dıalogs auf unterer Ebene SC1NMN. Gerade diıese
Fragestellung machte fast unmöglıch, überhaupt auf dem Gebiet des
Dialogs bedeutsame Schritte vorwaärts machen oder Sar NCECUC Bereiche
eröffnen.

Solange der Ausgangspunkt sıch nıcht aändert, werden WIT auch
weıterhin mıt Fragen beschäftigen, WI1EC der ach dem Heil anderen
Religionen, weiıl WIT u1ls ın Asıen eıstig und theologısch die Sichtweise der
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europäischen oder nordamerikanıschen Christenheit aben, sarnıt
ihrer Geschichte mıt all den Diskussionen über die eTrd 'alsa religio0 USW. Der
Ausgangspunkt des Dialogs muß für der konkrete sozio-politische und
geschichtliche Kontext Asıens se1n. Aus iıhm heraus stellt sıch die rage nach
dem Platz des Christentums seinem Verhältnis den anderen Religionen,
dıe ınen Teil dieses Kontexts ausmachen. Dıese Religionen en auf
verschiedene Weısen dazu beigetragen, diesen Kontext bestimmen und

dıes fortgesetzt uch heute noch. Dıe Farben und Schattierungen sowohl
des Chrıistentums als auch der anderen Religionen, die V die S1C
bekennen und den Anspruch, den S1E stellen, können L1UT esehen und
erprobt werden, WE S1C UrC. das Prısma der asıatıschen Wirklichkeiten
hindurchgehen.

Was eiıgentlic mıiıt der Veränderung der Fragestellung gememnt ISst, wird
leichter verständlich, WCC111)1 WITr den Ort der an  ung verlegen. Anstatt über
das Christentum ın Asıen wollen WIT über den Buddhismus ım heutigen
Furopa nachdenken. Dıe Buddhıisten, die eINE verschwindend kleine Minder:
eıt Ekuropa darstellen, können sıch durchaus agen, WIEC der Budchismus
In kuropa heimisch werden könnte, das Christentum die Religion der
überwältigenden Mehrheit der Bevölkerung darstellt. Dıes würde grundsätz-
ıch iıne rage darstellen, die sechr auf die eıgene Identität eschränkt bleıibt,
jedenfalls ın dem als der Budchismus etztlich darauf zielt, die alte
Identität, die ım Osten gehabt hat, bewahren und höchstens ein1ge
Anpassungen die örtlıchen Verhältnisse machen. Wenn dagegen der
Buddcdhismus die rage stellt, welchen Platz der technologischen Zivilısa-
tıon des gegenwärtigen Furopas ıner fortgeschrittenen industrialisierten
Verbrauchergesellschaft einnehmen kann, dann 1st auf dem Weg, seine
Identität 116  C strukturieren, W as 11UTN: möglıch 1St, WCI1) iıner tiefen
Begegnung mıt dem Christentum, dem ährboden der europäischen Kultur,
kommt.

Der sozio-politische Kontext des interreligiösen Dialogs
Es lassen sıch drei Modelle der Beziehung der Religion auf das politische

Leben Asıen unterscheiden.
Es gibt das politische ( das VO eokratıschen Tendenzen

inspirlert wird, die VO: ıner rehg1ösen eologie, dıe als Staatsıdeologie
tungiert WI1IEC Pakıstan, reichen bis olitischen Maßnahmen, die
VOIN ıner otfhziellen Religion bestimmt sınd WI1EC die Islamiısierung der
Polıitik Malaysıa, der des Budchismus Srı Lanka oder Thailand.*
Auch die Bestrebungen, Indien ın eın Hindustan verwandeln, en
diese Kategorıe.

Im Rahmen iInes nach außen säkularen Staates wird dıe Mehrheitsreli-
107 VO der Regjierung und der Staatsmaschinerie auf inofhzielle und
versteckte Weıse unterstützt, während die Gruppen und Schichten der
Minderheitenreligionen diskriminiert werden, WI1E dies Indien
geschieht.



Das dritte Modell beinhaltet die enutzung oder Manıipulatıon der
Religion für politische Zwecke und ist weıt verbreitet. Diese drei Modelle sıind
nıcht stark voneinander unterschieden, Sıtuationen x1bt, In denen
alle drei miıteinander vermischt auftreten.

Die Probleme., dıe sıch AdUusSs der Vermischung VO Politik mıiıt der Religion
Asıen ergeben, werden noch weıter erschwert durch die Tatsache,
vielen Fällen die ethnische Zugehörigkeıit mıt der relig1ösen Identität verbun-
den 1St, WI1E hal seın zugleich auch Buddchist SC1IN bedeutet, Malaıe
Musliım, Singhalese 1st oder Tamlıile Hindu SC1iNn signalisiert USW. Das
Zusammenspiel VO: relig1ösen und politischen Kräften vielen asıatıschen
Gesellschaften hat endemische gesellschaftliche und Vo.  SC Konflflikte,
Ausbeutung und Unterdrückung, die schwer auf den armsten Schichten der
Gesellschaft lasten, ZUT olge gehabt. Al dies 1st weıt entfernt VO dem Ziel
der Einheit und Integration der Völker, Gruppen, Staämme USW., für die die
olıtık und dıe Religion angeblich berufen sınd arbeiten.

Angesiıchts dieser allgemeınen Sıtuation ergı sıch meınmner Memnung nach
notwendig, WIT UNSCICH Ausgangspunkt nehmen VO den säkularen und
unıversalen menschlichen Werten, den säkularen und demokratischen Idea:
len und Instıtutionen, den Menschenrechten USW., uch WCI1) S1C Begrenzun-
SCH und Einschrä  ungen aben, die auf ihren westlichen Ursprung zurück-
gehen In der omplexen Sıtuation VO heute könnten S1E den Weg bereiten,

Gerechtigkeit, Gleichheit und Freiheit der Völker VOT allen Machenschaf-
ten und Manıipulationen sicherzustellen. Nachdem ıch dies festgestellt habe,
bemühe iıch ch sofort hinzuzufügen, für die asıatischen Gesellschaf-
ten nıchts bringt, diese eTte; Rechte, Instıtutionen und 11UT aufzuzäh-
len. Tatsache ıst vielmehr, die modernen Idealvorstellungen der Gesell
schaft, der Demaokratie und der GEFT dıie S1E alten, nıcht der Lage
11, ın Asıen tiefe Wurzeln schlagen, WI1IE die Erfahrungen der etzten
_]ahrzéhnte deutlich unter Beweıls gCS[C { haben. Alte Loyalıtäten und „PrImM:
ordıale Ge  e iınen Ausdruck VO LIFFORD (SEERTZ benutzen, üben
iIımmer noch ınen starken Halt auf das Denken vieler Asıaten und ihre
Lebensweise W1E uch auf das öftentliche Leben d Uus. Um den asıatıschen
Gesellschaften wirksam werden, müßten diese CHE: Ideale und Institu-
t1ionen dem Volk angepaßt und die subjektive und emotionale Erfahrungs-
welt der Individuen und Gruppen integriert werden.

In diesem Zusammenhang muß festgehalten werden, dıe Substanz
dessen, W as hier die uniıversalen menschlichen erte:; menschliche Würde,
Rechte USW. werden, nıcht schlechthin Neues auf dem
asıatıschen Kontinent darstellt. Sıe en iıhre entsprechenden Gegenstücke,

Ideale und erte, die eiINE ähnliche Funktion den asıatıschen
Kulturen ausüben.?® Wichtig ist festzuhalten, diese erte und €  T die

lebenswichtig ür das Funktionieren der Gesellschaft sind, unterstutzt und
genährt werden mussen UrCcC. religiöse Reichtümer. Das wıederum bedeutet,
daß diese erte und Ideale L1UT dann iınen Platz den asıatıschen
Gesellschaften finden und eEINE inspirıerende Kraft werden können, WEeNnNn S1C
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mıt den tradıtıonellen Religionen verbunden werden und damıt iıhre theolo:
gische Legıtimierung en. Dıes ist besten der indischen Unabhän:
gigkeitsbewegung eobachten. Dıe säkularısıerten Ideale der Freiheıit, der
natıonalen Unabhängigkeit USW. blieben lange L1L1UT die angestrebten Ziele VO

Elıtegruppen, bschon S1E seıt der Miıtte des 19. Jahrhunderts vorge trag cn
wurden. Dıese konnten T°SE dann 1m Herzen des Volkes ıderklang
tinden und Bewegung setizen, als S1E relig1öser Terminologie W1eE
„dharma“”, am Rajya“ us verstanden wurden, WIE MAHATMA (GANDHI S1Ce
vorge tragen hat.

Daraus Crgn t sıch eiNnEe paradoxe chl  olgerung, das Funktionieren
ines modernen säkularen Staates mıt ıner gerechten Gesellschaftsstruktur

Asıen eiNneEe relig1öse Grundlage VO  AB Dıese Tatsache sollte aber nıcht
befremden. weil die Religion Asıen der Geschichte immer eiINeE
bestimmende olle der €s  tung olıtıscher und Instıtutionen
gespielt hat. Dıie Religionen en dıe ethischen Perspektiven und Prinzıplen
bereitgestellt, verhindern, die politische Ordnung ınem
Machtmißbrauch entartefte.

Auf der anderen Seıte fand die Übertragung der westlichen säkularen
Ideale des Liberalismus und der Demaokratie nach Asıen und anderen Teilen
der Drıtten Welt gerade ınem Zeitpunkt STa 1m Westen ıner
cheidung VO Politik und gekommen WAal, die unter anderem mıt dem
Sıeg 1nNne€es bloß positivistischen und wissenschaftsgläubigen Denkens
hat.? Dıe politische und gesellschaftliche T'  ung sind zunehmendem
Maße verdorben worden durch den Zustrom der Abwässer des Okonomis-
I11US, der unheuıgen Verehrung des Geldes, des Gewıinns und des Ver:
brauchs.

Daher mussen diese Ideale die relig1öse Tradıtion und Mutterboden
eingewurzelt und mıiıt ethischen Werten durchtränkt werden. Das ethische
und relig1öse Vakuum diesen Idealen und nstıtutionen hat eiıne große
Geftahr für das ftentliche Leben ZU  - olge gehabt, weil ın iıhrem Gefolge
ZU  - Korruption und Bestec  chkeit der Politik und der Bürokratıie kam.

In diesem 30 Zusammenhang sollte deutlich se1ın, WAaTIuUum heutzuta-
SC 1a10g zwıischen den verschiedenen rehglösen Tradıtionen iıner Natıon,

ınem K oder ıner Gesellschaft notwendig 1St. In ıner multirelig1ösen
und pluralistischen Gesellschaft mussen die Religionen ınen 1a10g
eintreten, die gememmnsame moralıische Basıs für das politische und
gesellschaftliche Leben bereitzustellen. ber der og sollte nıcht allein
darauf beschränkt se1nNn, dıe moralische Basıs für dıe asıatıschen Gesellschaften

bereiten, sondern sollte sıch weıtere Ziele setizen. Dıe asıatıschen Gesell
schaften sollten nämlich ınen 1a10g eintreten und sıch gememmnsam auf
dıe Suche nach TAaucC.  aren Alternativen der gegenwärtigen lobalen
sozlo-politischen und gesellschaftlichen Ordnung machen, die UrCcC iıhre
transnationale Verbreitung sich als die EINZIS möglıche überall aufdrängt.

Be1 der Durchführung des Dıalogs olıtıschen und gesellsc  tlıchen
r ragen sollten WIT die Tatsache berücksichtigen, unterschiedliche
Meiınungen und O94 polarisierende Strömungen innerhalb eın und dersel
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ben relhıg1ösen Tradıtion g,1bt. Fast alle asıatıschen Religionen weısen heute
wWwWEel Strömungen auf eıne, diıe offen 1st für Uniıversalısmus und Neurmter-
pretation, dıe andere, dıe sıch mehr auf die Tradition zurückzieht und die
Hecken und Zaune unterstreıicht, die iıne Religion VO:  - der anderen unter-
scheıidet. Es sınd die Gruppen der letzteren KategorIie, dıe oft den polıtıschen
Kurs eiıner Natıon bestimmen, indem S1C ruck auf dıe Regjierungen ausüben,
dıe sıch d Uus taktischen Gründen ihnen verbunden en und ihren Forderun-
SCIl nachgeben. Fın E  eispie‘ 1st die gegenwärtige Sıtuation Indone-
s1ıen.

Der christliche 1a10g muıt den Angehörıigen anderer Religionen hat
großen und 30l den politischen Kontext ausgeklammert und selbst dann,
WCI1111 einıge politische Fragen auf der Tagesordnung des Dıialogs Platz
gefunden hatten, wurden S1C vornehmlıic L1L1UX mıt solchen Gruppen und
Schichten geführt, dıe eher die unıversalistische oder offeneC einer
Religion vertrat. Fın olcher Dıialog ist verhältnısm  19  A eintach. 1e1 schwier1-
SCI, aber für die Zukunft außerst bedeutsam, ıst der Dialog mıt den
tundamentalistischen Gruppen. Auch WC1111 diese Gruppen voller Vorurteile
gegenüber dem Christentum sınd, könnten Anstrengungen, mıt ihnen
iınen og kommen, sehr chtbar werden, weıl S1C mıt ihrer charten
Krıtik den Christen einıge Wahrheiten über sıch selbst eibringen könnten
und dadurch iıhnen dıe Möglichkeiten böten, ihren Platz und iıhre olle
asıatıschen Kontext entdecken.

Um dıesen eıl abzuschließen, möchte ıch noch ınen hunkt erwähnen, der
sıch natürlich U den bisherigen Überleg'ungen ergı Dıe Begegnung der
Religionen auf dem pohitischen und gesellschaftlichen Gebiet müßte ınem
ernsthaften Dialog über die verschiedenen Menschenbilder‘!‘! führen, die dıe
Religionen vorstellen, WI1E uch über den Sınn der Gemeinschaft, des
menschlichen Zusammenlebens USW. Es ist eben nıcht ohne große Bedeutung
für das gesellschaftliıche und politische Leben, ob der Mensch verstanden
wird als „N0MO sahiens“, OM0 heccator“, „homo faber“ oder als „animal 0ECONOML-
HA Noch konkreter gesprochen, die gesamte christliche Anthropologie mıt
ihrem elt VO:  w Schöpfung-Sündenfall-Erlösung muß Asıen
ınen Dıialog eintreten mıiıt der optimistischeren konfuzianistischen Sıcht des
Menschen und mıt der udchistischen Interpretation der menschlichen
Exı1istenz. Wird der Dıialog auf dieser Ebene geführt, dann wird die Bedeutung
der gemeinsamen Inıtiatıven und Untemehmungen vertieft, die die gehö
rıgen der Religionen /ABE Nutzen VO: Mensch und Gesellschaft unterneh-
I111C11. In diesem Zusammenhang werden nıcht allein die Religionen, sondern
uch andere Ideologien muıiıt iıhrem Bıld VO] Menschen und Gesellschaft
Partner UNSCTEIMM lalog werden.

. Dialog UN die Wechselbeziehung zwischen der anthropozentrischen
UN Rosmischen Sicht

Dıe Schlußfolgerung d Us den beiden vorausge aNSCHNCH Abschnitten hrt
umns ıner weıteren Frage VO grober Bedeutung für die Zukunft des
Dıialogs. Dıe Begegnung verschiedener Menschenbilder ıst letztliıch auch eINE
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Begegnung verschiedener Weltanschauungen S1e muß sıch der konkreten
Arena der Geschichte, des politischen Lebens, auf gesellschaftliıchem und
kulturellem Nıveau CYCIENCNHN und darf nıcht Abstrakten bleiben

ES herrscht allgemeıne Übereinstimmung, dıe jüdısch christliche Tradı
8(078] 1116 stark anthropozentrische Sıcht verkörpert während dıe übrıgen
asıatıschen relig1ösen Tradıitionen C111 kosmische Sıcht vertreten Dieser
Punkt muß hıer nıcht wel1lter ausgeführt werden Unterstrichen werden sollte
jedoch der chrıstlıche Anthropozentrismus, WIC ZUT Unterstüutzung der
modernen Wissenschaft und Technologie angerufen wıird L11UT die Kruste
darstellt, die sıch 111CI11 viel gesünderen bıblıschen Kern ebildet hat, die
War uch die Vorrangstellung des Menschen, SC111C Freiheit, SC111C Würde
und SC111E Gottähnlichkeit herausstellt, aber uch SCLI1C Pflichten und erant-
wortlichkeit gegenüber der gesamten Schöpfung Der Anthropozentrismus
der Teil der heutigen technokratischen Welt und Zivilısation 15T wurde
vielmehr unmıttelbar VO: Humanısmus, der enalssance und der Aufklä:
rUuNS hervorgerufen

Dıie Tragödie hegt darın, die Bejahung des Menschen die mıiıt der
humanıstischen Tradıition begann, paradoxerweise mıL der Vernemung des
Menschen und der tortschreitenden erstörung natürlichen Umwelt
endete. Das Verständnis der Beziehung zwıschen Mensch und Natur, WIC

‚ACON und ESCARTES entwickelt aben, chie den Menschen als Herrn und
Besıtzer der Natur sahen, hat das wahre christliche Menschenbild 13

Was als C111 anthropozentrische Sıcht begann, hat sıch C111 Egozentrik und
1nNnenNn Individualismus verwandelt und hat ZU)  — Entstehung des gefährlichen
ein-dimensionalen Menschen“'* geführt Dıie Bejahung 310158 vollständigen

Autonomie des Menschen egenüber der Natur, das übersteigerte
wußtsein und der leidenschaftliche Drang, €s verwirklichen Adus dem
einfachen Grund weiıl möglıch 1SEt ungeachtet der Kosten, dıe dies Ar das
menschliche und gesellschaftliche Leben bedeutet dies alles, hat Gcr

UÜberlebenskrise ge  rt und hat dıe Menschheit den Rand 31918 nuklea-
I1C  - Katastrophe geführt

Dıiıie kosmische Sıcht besteht der Finsıcht die Wahrheit das Wesen
des €1NSs Gemeinschaft Harmonıie, Wechselbeziehung bedeutet und der
Mensch selber eıl dieses Beziehungsnetzes 1SLE die Wirklichkeit
organısches (sanzes darstellt Wesentlicher Bestandteil dieser kosmischen und
organıschen Sıcht 1SE uch cie Wahrheit C111 LMMEITIC Beziehung zwıschen
der atur und dem Wohlergehen der Menschheıt besteht

Es 1SE leicht einzusehen und WIT en nıcht die Absıicht anger mıiıt
diesem Punkt aufzuhalten die anthropozentrische und dıe kosmische
Sıcht sıch gCgCIISC]Ug CETSANZCNHN 1€Ss 1SLE prinzipiell TIC Aber der Praxıs
beweist dıe Geschichte der etzten ahrhunderte und die gegENWarlıgE
Weltsituation zweiftelsirei, sıch die anthropozentrische Sıcht mMıiıt ihrer
technokratischen Rationalıtät auf jeden Bereich des Lebens und autf Jedes
Volk und jede on auf der rde erstreckt Indem S1C sıch NCN

Egozentrismus verwandelte, hat S1IC NC Beziehung VO: Herrschaft und
Abhängigkeit ewirkt und großen Verletzungen der menschlichen Würde,
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Unterdrückung und sozlaler Ungerechtigkeit geführt. Dıe asıatıschen
Gesellschaften sınd WI1IEC viele andere Gesellschatten dieser Welt diesen
Zustand mi1t verwickelt worden.

Durch dıe Macht der geschichtlichen Umstände, WI1E der Kolonialısmus, hat
sıch Asıen den posıtıven Zugen der anthropozentrischen Sıcht gegenüber
geöffnet. ' f der anderen Selte hat der Westen CS des Bewußtseins
seiner politischen, ökonomischen und militärischen Macht und Überlegenheit
keine Notwendigkeıit gespurt, die kosmische und organısche Sıcht ernst
nehmen, WI1IEC S1EC die Religionen und Kulturen des Ostens darstellen. Dıe
organische und ganzheitliche Sıcht des Osten verschwindet er angsam
AUS dem Bewußtsein des modernen Menschen.

Dıe Welt und die asıatıschen Gesellschaften mussen d U der Überlebenskri-
werden, die S1E der Anthropozentrismus gestoßen hat. Dıe

Herbeiführung ıner gerechten und rechtschaffenen Weltordnung ıst nıcht
anger 11UT EINE Wunschvorstellung, sondern 1st einer gebieterischen
Notwendigkeıt geworden. nNnter diesen Umständen genugt nıcht, 1U VO
der gegenseıtigen Ergänzung der beiden Weltsichten der anthropozentrI-
schen und der kosmischen sprechen, die Umstände lassen gerechtfer-
tıgt erscheinen, VO: ıner klaren Prioritat der kosmischen Weltsicht über dıe
anthropozentrische für die heutige Zeıt sprechen.

Die organısche Sıcht muß iıhren Ausdruck jedem Bereich des Lebens
finden, ım gesellschaftlichen, olıtıschen, wirtschaftlichen und kulturellen.
dieser Stelle mussen WIT uch den Platz für die Ööstlıchen Religionen festma-
chen. Sıe sınd die Träger iıner organıschen Sıcht der Wirklichkeit und S1C
en eINE Kultur der Harmoniıe geschaffen.*® Eıne NEUEC Welt, eINE LEUC

politische, gesellschaftliche und wirtschaftliche x  ung sollte dıe organısche
Sıcht beinhalten und verwirklichen. Wıe uch ımmer die Antworten auf die
rage nach der Heilsbedeutung der niıchtchristlichen Religionen aus  en
mOgen, können WIT konkret feststellen, dıie Ööstlıchen Religionen eINE

pielen aben, die Menschheit und die Welt AUS der gegenwärtı-
SCH Krıse reitfen. Dıie asıatıschen Religionen können und mussen 1nNne
befreiende Rolle spielen, indem S1C alternative Sıchten präsentieren. In
diesem Kontext sollte das Christentum ın ınen Dialog mıt diesen Religionen
eintreten und sıch für diese Aufgabe mıt ihnen verbünden. Fuür diesen Dialog
kann das Christentum d US der Weisheitstradıition der Biıbel schöpfen. In vieler
Hınsıcht 1st die Weisheitstradıition der Sıcht der asıatıschen Religionen näher.
Miıt den Merkmalen der Erfahrung und des Geheimnisvollen kann die
Weıisheit sowochl das Geheimnis oOottes, das Geheimnis des Menschen und die
Wirklichkeit des Kosmaos harmonisch verbinden und vermitteln, W1C auch
den Weg weılsen, Gerechtigkeit und richtige Ordnung bewahren.‘!

Erlösungstehre auf dem weiılteren Hintergrund der CNO;  ng
Der TStE vorherrschende Eindruck Asıen 1st das Leben seinen

verschiedenen Formen und Ausdrucksweisen:; Leben, W1EC reicher
Vieltalt VO Völkern und ethnischen Gruppen gelebt wird; Leben, das der
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endlosen Vielfalt der Tıere, der ögel, der Baume und Pflanzen pulsiert. Als
Ottes Gabe muß dieses Leben all seıinen vielgestalteten Formen und
Ausdrucksweisen behütet werden. Der 1a10g des Christentums mıiıt den
anderen Religionen sollte sıch aher auf diese grundlegende Gabe des
Lebens unter den Millionen Asıens und der atur konzentrieren. Das
Christentum sollte seiıne Sendung Asıen als einen Dıenst Leben und
seıner ntatung auf allen Ebenen des Menschen, der Tiere und der atur

verstehen, dıe alle en kosmisches („anzes darstellen.
Zur selben Zeıt sınd WIT ber uch Komplizen der grauenvollen Szenen,

denen das Leben mıiıt Füßen wird; das Leben ist bedroht und
Getahr auf verschiedene Weıse, das beginnt mıt dem ange Wasser,
Nahrung un!: ohnung und erstreckt sıch auf die Gefahr ines Atomkriegs
bis hın den verschıedenen Unmenschlichkeiten, dıe auf einzelne, auf
Gruppen und Völker gerichtet sınd und uch die sınnlose erstörung der
Natur und ihrer Rohstoffe beinhalten.

Diese beiden grundlegenden Erfahrungen, einmal die des Lebens und
seiıner Entfaltung und ZU anderen dıe Gefahren, denen dieses Leben
ausgesetzt 1st, sind zugleic uch grundlegende relig1öse Erfahrungen, die
sıch als Suche ach ınem Leben und der Erfahrung, VOIN den
Gefahren erlöst oder befreit seın, nıederschlagen. Dıe Religionen en
diese Erfahrungen auf verschiedene Weıse interpretiert und en S1C
konkret ın Lehren, Geschichten, Sagen, lıturgischen Feiıern ausgedrückt.
Dıese relıg1ösen Erfahrungen, die VO  . der Erfahrung des Lebens und seiıner
Wirklichkeit Stammen, mussen für das heutige Asıen Früchte tragen
Dıenst Leben, ın seiner ahrung und seiıner Befreiung VO den Gefahren,
denen ausgesetzt 1st.

Der christliche Fınsatz Asıen, Leben bewahren und retten, muß
mehr und mehr In der Zusammenarbeit mıt den Schwestern und Brüdern der
anderen Religionen geschehen. In der orge und C  g dieser Gottesgabe
des Lebens MuUu. das Christentum unter Beweıls stellen, WIEC heilskräftig ist
auf der Ebene des asıatıschen Lebens. Wıe heilskräftig dıe anderen asıatı-
schen Religionen sınd, muß sıch ebenfalls iıhrem Dıienst Leben
erweısen. Auf diese Weise bekommt die Begegnung mıiıt den anderen
Religionen auftf der Ebene des Heıls eiıne sehr konkrete Dımensıon, dıe das
Leben und seıne Wirklichkeit tief berührt.

Dieses Sıch-Einlassen auf Begegnung und og bringt natürlich die rage
mıiıt sıch, W1E I1a  - Asıen das traditionelle erständnis VO! Schöpfung
(Förderung des Lebens) und Erlösung etung Oder Befreiung VO: eben)
und ihre gegenseıtige Bezogenheit erklären kann. Dazu brauchen WIT die
richtige Perspektive. Es scheint notwendig, dıie christlichen Modelle 11IC  vm
denken bzw. revıidieren.

In theologisches Denken hat sıch EINE zwıschen Schöpfung
und Erlösung oder Heıl, letzteres wurde mıt Heilsgeschichte gleichgesetzt,
EINZESC  che: Eın statısches Verständnıis VO:  - Schöpfung auf der iınen und
eın Finengen VO:  - Gottes Heilswirken auf eINE VO:  - Menschen bzw.
eINE Natıon auf der anderen Seıte hat der ergangenheı diesen Zwiespalt
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noch verstärkt Als Ergebnis IL1USSCI) WI1IL C111 Unterordnung der Schöpfungs
lehre die Erlösungslehre teststellen In ba kon ® Analogie ZU

Anthropozentrismus, VO dem ich vorher gehande habe, hat sıch
Soteriologismus herausgebildet der sıch auf die ergange: eıt konzentriert
und das Schwergewicht auf die Heilsereignisse legt und darüber dıe Wahrheıit
vergißt .Ott 1SE der rettet Ausdruck dieser Tendenz 1ST >; die
gesamte un dem EC1ItMOLLV der Heilsgeschichte lesen 18 Auch WC)

dieser ‚U  an: sehr verbreitet 1SLE sollten WITL doch nıcht VETSCSSCH
eigentlıc sehr JUNS 1SL da erst der des etzten ahrhunderts UrC
den lutherischen Theologen ] OFMANN (1 0—1 7) eingeführt wurde
Das Geschichtsverständnis des ahrhunderts wurde auf die hebräische
Welt übertragen och dıe Bıbel ihrer omplexen und vielfältigen Gestalt
Iäßt sıch nıcht die 181e Form 1818 ınearen Heilsgeschichte ZWaNSHCH weıl
diese dıie cdida  schen Geschichten den Inhalt und dıe Themen der Weıs
heitslıteratur nıcht respektiert

Eın richtiges erständnıis der Beziehung zwıischen Schöpfung und Erlösung
1SE C111 Voraussetzung für inhNaltlıc gefüllten 1a10g Asıen Wır
INUSSCI) den christlichen Begriff der Schöpfung, WI1IC sıch der Begegnung
M1L griechischem Gedankengut entwickelt hat 11IC’  w durc.  enken Diıie Kırche
hat sıch schwergetan, sich Aaus der griechischen Welt befreien, und der
Geschichte stoßen WITLT wıeder auf nostalgische Rückkehrbewegungen
ach Griechenland der 1CgE der westlichen intellektuellen Kultur und
Zivilisation Nach diesem Verständnis handelt sıch bei der Schöpfung

Handeln (Gottes der ergangenheıit das für allemal Anfang
eschah Aus dieser Vorstellung hat sıch C111 Abwertung der Schöpfung
ergeben die nıchts anderes Walr als das ereıten der ühne, auf der sıch die
Heilsgeschichte und Erlösung abspielen sollte

In den etzten Jahrzehnten haben viele Alttestamentler NtLeE: der Anre
VO (GERHARD VO  Z RAD dıie Heıls und Erlösungsaspekte der Geschichte

der Israeliten herausgestellt und sıch bemüht den geschichtlichen Ere1gn1s
SC  e des Heilswirkens, besonders Fxodus den Kkern des Glaubens Israels
entdecken Vıele der Traditionen, die Israel Mi1t den enachbarten west
asıatıschen Völkern Hınblick auf cdıe Schöpfung L  E hatte, wurden VO'

diesen Gelehrten 11UT als Orwort oder Folie angesehen, die die Soteriolo-
SIC eingewickelt W d  — Der Boden für die Annahme cdieser Ideen auf breiter
Basıs wurde durch die detensive Haltung der Kırche erleichtert, die sıch NCr
wachsenden Opposıtion gegenüber den Schöpfungsgeschichten der
gegenübersah dıe mı1 der Aufklärung begann und spater urcC dıe Natur
wissenschaften noch verstärkt wurde In der olge wurden die Schöpfungser
ählungen mıiıt ihrer my  ischen Tradıition den Hintergrund edrängt als
as, das theologisch 11U)]  — gıg und für den Glauben L11U  ar ande
WIC: WAar

Heutige Gelehrte WIC LAUS WESTERMANN, SCHMID, LANDES haben
überzeugend bewilesen, die Schöpfung und dıe Leıtung der Welt UrC
(sott das grundlegende FElement des auDens darstellt und die geschic
liche Erfahrung Israels und die Heilsereignisse dıe Konkretisierung oder
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Verwirklichung der Schöpferkraft ottes darstellen 21 Tatsächlich werden
viele Heilsereignisse 111C1 Schöpfungsterminologıie als Kampf das
Chaos dargestellt uch der Weisheitsliteratur hegt der JTaf C' chöp
fungstheologie zugrunde Denn die Ordnung und Rechtschaffenheit ın
asıatıscher Terminologie das arma : die das Herzstück der biblischen
Weisheit ausmachen, sınd L1IUT C111 Widerspiegelung der ursprünglichen
harmonischen T'  ung der Schöpfung. 22

Fın Verständnıis der Schöpfung auf diese Weıse, SIC sowochl den CN
Bereich der Heilsereignisse der Geschichte WIC auch diıe Weıisheıit umtaßt
MU| notwendigerweise 11ISCIC Vorstellung über die Beziehung den
anderen Religionen, Völkern und Kulturen verändern und dazu rıngen,
uns MI1L ıhnen iner SCHICHISAMEN Anstrengung C111

harmonische Ordnung menschlichen Leben („satya”“) Gesellschaft und
Polıitik „dharma'‘ herbeizuführen NC Ordnung, die der ursprünglichen
T'  ung der Schöpfung oder der kosmischen T  ung rta“‘) entspricht die
die Welt erhält

Eine tiefergehende Untersuchung des biblischen Zeugnıisses wird weıter

ergeben, die Schöpfung Prozeß VO (sottes dynamıschem ande.
1SL das siıch VO: Anfang hıs ZU nde erstreckt und dessen nde als „IICUC
Schöpfung beschrieben oder als „NCU Jerusalem symbolisıiert Oder als
Rückkehr Paradies bezeichnet wird ES hegt dieser Dynamik VOIl

(Gottes Schöpfung und Kontext der wachsenden und sıch entwickelnden
Welt SC111IC Heilstaten unter den Völkern un! Natıonen iıhren Platz
finden In 111CT1 bestimmten Weıse sınd S1C alle eıl VOINl ttes Schöpfung
Von daher 1SLE die Schöptung SaNZ grundlegend und unıversal WEe1 S1C sıch
Geburt Wachstum und Gedeihen aller Geschöpfe beinhaltet Mensch
Natur, Welt und dıe gesamte Menschheit

Dieses Verständnıis VO:  a} Schöpfung z 19888 der nıcht 11UT cdıe
Heilstaten .‚Ottes sehen, sondern gleicher Weıse uch SC111C Tätigkeıit des
dSegens, des Lebens und des Wachstums Formen Gen 28)
Während Gottes Heilswirken außerordentlich 1SE und keine tortlaufende
Geschichte darsteilt 1SE dıe Segenstätigkeit .Ottes ftortdauernd und eständig
und erstreckt sıch auf alle Völker diıeser rde 23 Durch dich sollen alle
Geschlechter der rde dSegen erlangen (Gen (Gsott 1SE also nıcht LL1UT

Jemanı der Aaus ußergewöhnlıichen Sıtuationen der Getahr retitet sondern
uch Jeman der Segen pendet Von diesem dSegen wird gesagt sıch
auf Eiınzelpersonen, amılıen, Völker und alle TIiCH VO:  — Lebewesen erstreckt
Gen 29

Eın solches Verständnis VO: Schöpfung und VO ttes Heilswirken unter
dieser Rücksicht eröffnet NEUC Horızonte und Sıchtweisen für den 1a10g mıL
anderen Religionen Im Kontext 1nNes NSCH Verständnisses des Heilswir
kens WIC der Vergangenheit der Schöpfungslehre vorgeherrscht hat
WAar dies nıcht möglıch
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Aszatische theologische Erkenntnisliehre uUN ihre Implikationen
für den interreligiösen Diatog

Dıese Öffnung VO: Perspektiven im 1a10g macht eINE Wende
UuUNSCICTI gegenwärtigen theologischen Erkenntnislehre unumgänglıch. Ihr
Fehlen erklärt uch ZU eıl die Tatsache, der Dialog bisher
wesentlichen EeINE Beschäftigung eiıner hıte geblieben 1st und sıch auf EINE
klar strukturierte Fkorm beschränkte. Nur durch einen ewandelten erkennt-
nıstheoretischen an wiıird sıch der og eINE alltägliche Erfahrung 1Im
Leben Asıens verwandeln lassen.

Dıe Erkenntnislehre, auf der die westliche eologıie ZU großen eıl sıch
stutzt und diıe uch auf subtile Weıise unNnsCrICIMM og vorzutinden 1st,;
besteht ıner Dichotomie VOI1 Subjekt und Objekt. Das Herausstellen des
denkenden ubjekts, des Erkennenden 1Im Gegensatz ZU Erkenntnisgegen-
stand hat der westlichen Tradıition das diskursıve Denken, die ogische
ySe, verstärkt und hat dem Bestreben Vorschub geleistet, allzu schnell
über Wahrheit und Irtum entscheiden. Das hrt dazu, dem ITrtum
Jedes Existenzrecht abgesprochen wird Dieselbe Erkenntnislehre liegt dem
modernen wıssenschaftliıchen Satz, den Kontrollmechanısmen und der
Gleichschaltung aller Bereiche des Lebens zugrunde Dıiese „technologische
Erkenntnislehre“ WIT! gekennzeichnet durch ihre Unnachgiebigkeit, ihr nN-

SCS Ausgerichtetsem auf den olg und die Herrschaft über das Objekt.
Auf dem relig1ösen Sektor hat die technologische Erkenntnislehre Z.U)

Verlust des Gespürs für das Geheimnıis des Heiligen, ıner Versachlichung
der Religionen geführt, die die Religionen auf handhabbare und kontrollier-
bare Formeln und Begriffsfelder reduziert. Auft dem gesellschaftlichen Feld
hat S1C die Unterwerfung des Persönlichen und Mensc  en unter das
Unpersönliche, Organisatorıische, Funktionale bewirkt, dıe alle durch die
technokratischen (Gesetze beherrscht werden. Auf dem Feld der Politik hat
den Totalıtarısmus, den Militarısmus und Vergötterung der Autorıutät hervor-
gebracht.

Dıe me1ıisten Theologien, dıe iIm Westen in der Neuzeıt entwickelt wurden,
stehen Übereinstirnmung mıt dieser Art der wissenschatftlichen Rationalı-
tat, und dies zeıgt sıch ihrer Methode, iıihrem ugang und den Themen, mıt
denen S1C sıch beschäftigen. {)Das sollte nıcht überraschen, weil die
moderne westliche theologische Tradition hre Autmerksamkeıit ornehmlich
darauf gerichtet hat, WEn auch verspatet, iıhren Widerstand gegenüber der
Wissenschaft und der säkularısıerten Welt aufzugeben und sıch möglıichst
die Moderne ANZUPASSCHL

Eine eologıe mıt ıner solchen Erkenntnislehre und iıner S1C unterstuüt-
zenden Weltanschauung ist gänzlich unzureichend und unangepaßt Asıen
und er uch unfähig, mıt den asıatıschen Religionen und ihrer turellilen
Welt ın ınen Dialog einzutreten, da S1C VO iner ga.nz verschiedenen
Weltsicht epragt sınd und nach iıner vollkommen verschiedenen
operıieren. Dıe lateinamerıikanıschen Theologen ten sıch auf Grund ihrer
Erfahrungen edrängt, sıch selbst VO: der westlichen Tradıtion dıstanzıle-

108



CM Ja selbst VO: 1NEeMN ruch der Erkenntnislehre sprechen Diıe
Möglichkeıit der Entstehung 11161 authentisch asıatıschen eologıe und diıe
Grundlage für wirklichen og auf diesem Kontinent wiıird VO:  — dieser
erung der Erkenntnislehre abhängen

Es muß C121 Erkenntnislehre entwickelt werden, die der asıatıschen Sıcht
der Wirklıc  eıt nähersteht und die der Lage 1SLE Zeitalter
des Dialogs führen Auch WE iıch LLL nıcht herausnehme, dazu der
Lage SC} möchte iıch doch 1 Elemente$ dıe nach
Verständnis Hır diese Erkenntnislehre charakteristisch S1Ce müuüßte
1N1C111 dreitachen Beziehungsfeld Diı1e Beziehung des Ganzen
ZU) Teil der Beziehung des Universalen ZU) Partikularen der
Beziehung zwıschen gegensätzlichen und widersprüchlichen FElementen

Der asıatısche u  an: ZUE Wirklichkeit 1ST total 1ST Versuch die
Wirklichkeit ihrer Ganzheit kennen rtahren und begreifen Beım
Vorgang der Erkenntnis 11165 beliebigen Teıiıls der Wirklichkeit 1eg] der
Schwerpunkt auf der ontologischen Wechselbeziehung des Teiıls ZU (Ganzen
D)Das Beziehungsnetz, uUrc das dıe SANZC Wiırklichkeit gegensemger
Beziehung steht und urc das S1C X:  ‚9 1SE entscheidend für das
Verständnıis jeden Teilaspektes Dıes steht Gegensatz 1NeMN archıtekto-
nıschen Satz, dem die Teile sıch unabhängig esehen werden und 1L11UT:

C111 tunktionale und außere Beziehung 11N1C111 mechanistisch verstande-
NC Ganzen haben Es g1bt daher asıatıscher Wesensart Verstehen,
C111 Sıcht und C111 SCWISSC Unmiuttelbarkeit mMiıtL dem Ganzen der Wirklichkeit
bei jedem Erkennen und Verstehen 1nNecs jJeden beliebigen 'eıls

Es handelt sıch C111 Verstehen 1ITC Intution das Ganze der
Wirklichkeit und übersteigt dıie ideologische Reflexion und das diskursive
Denken 25 Eın Fortschriutt der Erkenntnis wird er nıcht gekennzeichnet
als Lernen und Sachkenntnis, als Fähigkeıt NM bestimmten Abschnıiıtt
oder eıl der Wirklichkeit analysıeren sondern als Weisheit als
ähigkeit das Teil mıiıt dem Ganzen Beziehung seizen und das (Ganze
mıiıt dem eıl durch tieferes Verstehen der 1LLMETIECMN Ordnung und
Harmonıe, dıe S1C zusammenbıindet Wahrheıt 1SE diesem Verständnis nıcht
CeLWAaS, das besitzen kann WIC Möbelstück:; S1C 1St 1elmehr W.
das erscheint und siıch tortschreitend 8808008158 mehr sehen 1äßt WE WITL
der Weisheit wachsen

In gleicher Weıse verlangt richtiges Verstehen der Wirklichkeit nach
er korrekten Wahrne  ung der Beziehung zwischen dem Universalen
und dem Partikularen. In technologischen Erkenntnislehre und 338158

eologie, die auf S1C hört, hat das Universale den Ehrenplatz und das
Partikulare wird als Peripheres, ande stehendes und ZWCIU‘HIIgIgCS
angesehen Dıes hat Folgen Das Partikulare kann Namen des
Unıiversalen ausgelöscht und beseitigt werden Dıies 1St die aller
ımperlalıstisch politischen, ökonomischen und kulturellen Herrschaft Eiıne
partikulare Kultur würde als uniıversale Kultur ingestellt VOT der alle
anderen Kulturen sıch verbeugen und sıch ergeben müßten, WI1IC dies der
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Kolonmiaualzeıit geschehen 1st und WI1IEC sıch uch heute noch durch den
Neokolonialismus tortsetzt.

Dıiıe der technologischen Erkenntnislehre inriewohnende Tendenz, das
Partiıkulare Üre das Universale erobern, zeigt siıch der Eroberung VO

Völkern, Kassen und Kulturen 1Im Namen ıner Igemeinen „unıversalen“
Kultur, Technologie, eologie Oder iınem olıtıschen System USW.

Eıne solche Erkenntnislehre kann, Cn anderes Beispiel geben, dazu
ren, dıe Universalkirche ufs höchste preisen und der Ortskirche
nıchts anderes sehen, als ihre örtliıche Zweıigstelle, wobe!l deren ureigene
Probleme, Kämpfe, Kulturen USW. übersehen werden.

Asıatısche Wesensart dagegen 1St dem Partikularen und Konkreten
über sehr aufmerksam und sensıbel. Eın jedes Partikulare erhält Kaum ZU

Leben, wird respektiert und ehütet als das, W as ST Es wird kein Versuch
emacht, das Partikulare einem Abstrakten Oder schnell gebildeten Denk:
strukturen unterzuordnen. Darın besteht der asıatısche Pluralismus, der Teil
seiner erkenntnismäßıigen Wesensart 1st. Dıese Einstellung steht 1Im Gegensatz
ZuL  ” Logık des Imperlialiısmus und Herrschaftsanspruches, dıe das Partikulare
nıcht seiner Kıgenart, Verschiedenheit, Farbe und Ion können.
Der asıatısche uang ZU  ar Wahrheit geht nıcht den Weg über die Abstraktion
und Allgemeinbegriffe, sondern über den Weg der Erfahrung der Vieltalt auf
len Ebenen.

Dıe Anerkennung 1nNnes Plurahsmus bringt notwendig die rage der
Gegensätze und der Konftlikte miıt sıch, die Teil unserer Erfahrung sınd. Dıe
technologische Erkenntnislehre und die architektonische Sıcht sınd schnell
mıiıt der Auflösung dieser Erfahrungen ZU  - Hand, iındem S1C das Prinzıp des
Widerspruchs heranziehen, das alles das ausschließt, W aSs dem widerspricht,
das als die Wahrheit ANSCHOMHNMMNECN wird. Asıatısche Denk: und Lebensformen
zeigen Sanz klar, WIEC Menschen der Lage sınd, offensichtlich unvereinbare
Gedanken, Sıtuationen und Erfahrungen anzunehmen und mıt ıhnen
en. Dıes hat nıchts mıiıt ıner fehlenden Dıszıplın ım Denken oder
mange.  er 8i  =)] Die Subtihtäten und die Feinheiten iıner
Schule der indischen Philosophie beweisen dies hinreichend. Dıe Annahme
VO: Widersprüchen und der Bereitschaft, mıt ihnen eDern egen zwel
große Einsiıchten zugrunde Erstens, dıe Wirklichkeit das Geheimnis des
Menschen, die Welt und das Göttliche umschließt und s1ıe nıcht VO:
ınem Individuum oder ıner Gruppe ausgelotet werden kann, noch siıch
eine ıntache Formel einschließen läßt. Zweıtens die Tatsache, ZU)

Wesen der Wirklichkeit gehört, S1C sıch Gegensätze einschlıelst. Dıese
etztere Erkenntnis zeigt sıch deutlich 1m taoıstıischen Prinzıp des „yin-yang“,

1Im Autbau der Wirklichkeit UrCcC Gegensätze männlıch und weıDlıich,
pOSItIV und negatıv, aktıv und passıv.“ In asıatıscher Weltsicht ergäanzen sıch
Gegensätze contrarıa sund complementa.

Zum Schluß ergı t sıch die rage, W as dies alles für den Dıialog bedeutet.
Dıe Schwierigkeiten ım og ergeben sıch oft Aus der Tatsache, die
nNnstrumente der Erkenntnis, die die Partner benutzen und mıt deren Hıiılfe

die relig1öse Welt des anderen wahrnimmt, sechr verschieden sind Wır
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asıatısche Christen en die anderen Religionen mıiıt den Nnstrumenten der
Frkenntnis angesehen, die 1m Westen entwickelt und uUu1ls weitergegeben
wurden. Es wiıird eINE LICUEC Phase des Dialogs egınnen, WEelnn WIT lernen, den
Buddhismus, Hındulsmus, Taoısmus USW. mıiıt asıatıschen Augen und Ver-
stand sehen und 13388 einer Erkenntnislehre bedienen, dıe Teil uUuNsSsCTCS

Lebens und Erbes 1St. Dıe Bedingung für einen chtbaren Dialog
Asıen heute hegt darın, WIT AUS der epistemologischen Gefangenschaft
ausbrechen.

Dialog UN Symbo  TracChe
Im Licht dessen, W ds WIT über Erkenntnislehre gesagt aben, 1st

verständlich, Symbole, ythen, Geschichten, Paradoxe USW. die
bevorzugten Ausdrucksformen asıatıscher Sprache sind, Wahrheit Uu-

drücken. Darüber hınaus sınd S1C uch dıe Sprache der asıatıschen Religi0-
NCI1 Tatsächlich gibt iınen Überfluß ythen und Symbolen der
indıschen Tradition, Paradoxen der chinesischen, asthetischen
Formen ın der apanıschen Überlieferung. Dıe Sprache des Symbols, des
Mythos USW. 1st fähig, dıe Vergangenheit und Gegenwart zusammenzuhalten,
das Universale und Partikulare zusammenzusehen und dıe Kräfte des Kon:
flikts und der Widersprüche auszuhalten. Sıe drückt efe insıchten 1nNns
menschliche Leben, dıe Gesellschaft, die Welt und das Göttliche auf viel
kräftigere Weıse A als dıes die diskursive Überlegung und die Sprache der
Logik (un können. Sıe suggerlert mehr als SpTaC  ch eigentlich ausgedrück
wird, denn S1C ıst der Schlüssel, die tieteren Schichten und Bereiche der
Wirklichkeit autfzuschließen.“

Angesichts ıner symbolischen und mythischen Sprache kann nıcht
eın kalter „Wissender“ oder eın unbeteiigter Beobachter bleiben, S1C schlägt
ulls vielmehr ihren Bann und hrt un der Welt, die S1E bezeichnet. Sıe
z uUu1ls der Wahrheit teilhaben, die S1E mitteilt, und verwandelt umns

diesem Prozeß . Eis ist eINE Sprache, dıe ZU Engagement hrt. Wenn die
Sprache der technologischen Erkenntnislehre eiNnE Sprache des Wortes, des
Zeichens, des Jlextes USW. iSt, die alle die Wiırklıc  eıt einfangen, dann 1st das
ymbo. die Sprache des Geistes; S1E 1st en endloses Sich-Offnen auf das
endlose Geheimnis hın.

Wenn die Sprache der Symbole gENULZL wird, kann ınem tieferen
1  og und iıner ernsthaften Begegnung zwischen dem Christentum und den
anderen asıatıschen Religionen kommen. Dann würden sıch auch NEUEC

Bereiche und Perspektiven für das gegenseıntige Verstehen und Zusammenar-
beiten zwıschen den Angehörıgen der verschiedenen relig1ıösen Tradıtiıonen
ergeben. Eıne Forderung besteht darın, WIT Christen uns bemühen
sollten, die symbolische Welt der anderen Glaubensüberzeugungen
respektieren und schätzen. 1€eSs 1St auch eın notwendiger Prozeß,
die kulturelle Welt UNsSsCICT Gesellschaften einzudringen. In Asıen gibt
keine Trennung zwıschen Kultur und Religion. Religion ist das Herzstück der
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Kultur und der Nä  en für viele gesellschaftlıche Sıtten. Aus ihrer Sıcht
erhalten dıe kulturellen Formen iıhre Gestalt und ihre Bedeutung. In die Welt
der Symbole einzutreten bedeutet zugleic auch, einen ugan: ZU  - Kultur
1nNne€es Volkes finden.

In der Vergangenheıit en WITr U: VO:  - dieser grundlegenden Sprache
der nıchtchristlichen Religionen distanzliert, weıl S1EC 1U  S erbindung mıt
dem Polytheismus esehen wurde Symbole en er der Vorstellung
der Christen oft dıe Bilder alscher GöÖtter, sıttlıcher Entartung, VO Falsch:
heıt, ITrtum USW. herautfbeschworen. Dıe Welt der Symbole und en hat
sehr viel mıiıt der Volksrelhgiosität [[U  =] Volksrelhigiosıität, rtuelle Felıern USW.

sınd durchtränkt VO en und Geschichten. Durch S1E rtahren und
artıkulieren die Menschen das Göttliche, das Menschliche und den KOsSmos.
Dıe Symbole drücken uch auf alte Weiıse die ämpfe der Völker, ıhre
Erwartungen, ihre Hoffinungen, Freuden und Sorgen aus.“3 Es 1st er kein
Wunder, diıe Heilıgtümer und Feiern erbindung mıiıt Mythen stehen.
Dıiıe Schreine faszınieren die Massen, die grober Zahl ihnen stromen. Es
1st interessant testzustellen, W1EC der Westen UrCcC verschiedene Stadien
gehen mußte, W1E dies die Geschichte der vergleichenden Religionswissen-
SC ausweiıst, heute den Platz der Symbole und en iIm Leben
wieder entdecken und anzuerkennen WAas, das für die asıatıschen
Völker natürlhch und spontan der Fall SCWESCH 1Sst.

In diese Welt der Völker miıt ihren Geschichten, ythen, Brauchtum und
Liedern muß Dialog eintreten. Wenn dies geschieht, dann wiıird der
interrelig1öse 1a10g nıcht 11U  —- der strukturierte 1a10g der Eltern leiben, dıe
eine esoterische Sprache sprechen, sondern tiefe urzeln unter dem olk
schlagen und seine Sprache annehmen. Der Dıialog würde ınen CUu!
Anstoß VO: unten her rhalten

Eıne andere Schlußfolgerung AUSs der asıatıschen Erkenntnislehre besteht
darın, die christliche Sprache, die WIT Asıen gebrauchen, berdenken
und kritisch prufen. Gegenwärtig ist das Chrıistentum seinem Leben und
seiner Lehre beherrscht VO.: der Welt der Logıik, der Systeme, der Formeln
USW. Damıt stoßen WIT vielleicht dıe Wurzel des oft beklagten fremden
epräges des Christentums auf diesem Kontinent. Die christliche Gemeinn-
schaft MuUu.| lernen, iıhre ahrung der Sprache der Symbole, der Paradoxe,
der asthetischen Formen USW. 191  f auszudrücken und L  o formulhieren.
Diese Anstrengungen können Widerstand begegnen, S1E werden vielleicht
ängstlıch angesehen und das 1st auch SanlZ verständlich. Wır sind daran
gewöhnt, die christliche Botschaft und hre sıttlıchen Ideale iıner ehrhaft-
ten Form und ıner r1goros logischen Sprache sehen. Dıese Form und
Sprache können kontrollhiert werden, während dıe symbolische Sprache
vielleicht deswegen Ängste und Wiıderstände weckt, weil S1C nıcht leicht
kontrollieren 1St und wenıger Sıcherheit verspricht. Das Christentum wird
aber wohl nıcht umbhın können, seıne tradıtionelle Sprache iıner kritischen
Untersuchung ım asıatıschen Kontext unterwerten.

In den etzten Jahrhunderten hat die Sprache der eologıe dem
Einfluß der Reformation und Gegenreformation SOWI1E der Entstehung der
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technologischen Erkenntnislehre die Entwicklung ıner Sprache des
Wortes, des Jlextes oder des Gesetzes, der Tradıtion und des Systems
eingeschlagen. Um diese Sprache schützen, wurden eın juristischer
Apparat und Instiıtutionen notwendig. Heute 1st die Zeıt gekommen,
nıcht anger angeht, diese Sprache, die VO: ıner monol ithischen
Unitormität lebt, weıter über den Geist herrscht, der sıch ausdrücken will
ıner Sprache, die vieldeutig, diftferenziert und pluralistisch 1St. Dıiıe Sprache
des Wortes, des Buchstaben und des Systems kann leicht ZU iınem Zweck
sıch selbst werden un! 1st auch tatsächlich dazu geworden.

Dıiıie Begegnung der Religionen auf der Ebene der Symbole kann dazu
führen, S1E gemeınsam wichtige Rollen pielen Fıne dieser Rollen läge
darın, die Religionen zusammenarbeiten könnten, die Kulturen der
Völker voranzubringen. Dıiıe Geschichte zeıigt, WIE die Religionen kritischen
Zeıten die olle des uters einer Kultur gespielt en Wır könnten €1

die olle denken, die der Hınduismus Indıen, der Budchismus Srı
Lanka, Bırma und 1ın Thailand gespielt en

In iıner pluralıstischen und multirehig1ösen Gesellschaft kann diese Rolle
nıcht änger VO:  - ıner einzıgen Religion übernommen werden, sondern sollte
eın gemeInsames Anlıegen werden. Dıes ist heute eiINE rängende Forderung,
eıl die alten Kulturen der asıatıschen Gesellschaften der großen Geftfahr
stehen, VO:  - der Welle der technokratischen und konsumistischen Sub-Kultur
weggeschwemmt werden. ES kann nıcht geleugnet werden, einEe der
tieferen Gründe für das relig1öse Wiedererwachen und dıe Entstehung des
Fundamentalismus der Gefährdung der kulturellen und rehg1ösen Identität
1ne€es Volkes oder ıner Natıon hegt Dıe Christen ollten sıch mıt den
Angehören anderer Religionen zusammenschließen, jedem kulturellen
Imper1alısmus wıderstehen. Dıe gefährlichste eologie der heutigen
Welt besteht ın der Vorstellung, 11UI ınen Weg der Erkenntnis, L1UT

EINE Interpretation der Wirklichkeit, 11U.  — Cn Modell des menschlichen
Fortschritts und 1U  — eiINE Weıse leben und Mensch sSCe1n gäbe.

Auf der Ebene der Symbole en die Rollen ber noch eiINE andere
wichtige olle plelen Eıne Gesellschaft kann nıcht eın durch ihre
außere Organıisatıon erhalten werden. Der innere Zusammenhalt ines
Volkes, iıner Gemeinschaft und ıner Natıon kan L11U:  — erreicht und bewahrt
werden VLTG Symbole, die die Finheit formen und eiıne Kraft der Integration
darstellen. Sıe geben iıner Gesellschaft dıe Stärke und Stabilıität, indem S1e
VO  - iınnen die notwendigen Kräfte freisetzen. Dıe Begegnung mıt der
technologischen Modernität und das Sıch-Mischen der verschiedenen völkı
schen Rassen, Gruppen USW. (das Zurückführen 1st auf die Industrialisierung,
die Urbanisierung UuSW.) en Asıen eiıne tiefe T1SC der Symbole
ervorgerufen und ınem Konflikt der Symbole geführt, der große
Auswirkungen auf die Gesellschaft hat. Auch eın noch grober Autwand
olıtischer und bürokratischer Organısatıon wird nıcht imstande se1n, inner-
halb der asıatıschen Gesellschaften eINE harmonische Ordnung wıiederherzu-
stellen, WEENN nıcht ıner eilung auf der Ebene der Symbole kommt.
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Das Gesagte würde unvollständig bleiben, WEn iıch nıcht auf einen
anderen wichtigen Bereich dieser Fragestellung sprechen Dıe Krıse
der Symbole besteht auch deswegen, weıl auf allen Ebenen, der politı
schen, der relig1ösen, der sozialen 0 TIECUEC Erfahrungen der asıatıschen
Völker x1bt, die sıch nıcht das trachitionelle symbolische System integrieren
oder auffangen lassen.

Dıe Komplexıität dieser Sıtuation stellt einNneE große Herausforderung dieser
Religionen dar. dıe, WIEC ıch gezeıgt habe, die Wächter der Kulturen SCWECSCH
sind, S1C gestutz: haben und den Kulturen und Gesellschaften damıt ZUT

Legıtimation verhalten. Dıe Herausforderung 1st eıINnE oppelte. Auft der iınen
Seıite ist VO grundlegender Bedeutung, jede Religion ihre eıgenen
Symbole 1918  _ interpretiert und daran arbeıtet, den Rahmen ihrer Seinsdeu-
Cun: 11Cc  n überarbeiten, HOUE rfahrungen wahrzunehmen und inte-
grieren können. Dıiıes ıst möglıch, weil dıe Symbole anders als das
Zeichen und das Wort, die eher SLarrtr siınd eın EXpansıves Potential en,

S1E können Bedeutung gewınnen und sınd often für weıtere Bereiche
der Wirklichkeit. Wenn auf der anderen Seıite die der Religion
der Kultur bedenkt, uUrcCc ihre Symbolsprache die Ordnung der Gesell-
schaft aufrechtzuerhalten, dann mMUuUssen die Religionen jede für sıch und
gememsam NEUEC und innOovatıve Symbole entwickeln, die die Ertah
rungcn wıderspiegeln und die Gesellschaft Gleichheit und Gerechtigkeit
erhalten.

VII. Schlußfolgerung
ntgegen allem Anschein I'll'\gt der 1a10g heute ach tem. Er ıst dabei

erstickt werden und 1st eingesperrt dıe Enge der theologischen
Fragestellung. Der Dialog braucht SC| Luft, belebende Energıen müuüßten
ıhm zugeführt werden. Das SANZC Umteld des Dialogs muß erweıtert werden,
beginnend mıiıt dem Ausgangspunkt, VO: dem Aus WIT dıie interrelig1ösen
Beziehungen angehen. Dıe Religionen mussen sıch auf dem Feld der aslatı-
schen sozlo-politischen Realıtäten treftfen. Eıne Kontextualisierung des Dialogs 1st
VO grundlegender Bedeutung. Wenn WIT ınen Anfang 1 Dıalog
wollen, dann brauchen WITr inNne NEUEC Anthropologıe, die Anerkennung des
Vorrangs iıner organıschen Sıcht über ınen Anthropozentrismus, den
Eınsatz ıner asıatıschen Erkenntnislehre und den ugan:! Z  — Wahrheıt über
eINE Symbolsprache. Darın egen also die Herausforderungen. Dıie Zukunft
des Dialogs wiıird davon bhängen, ob und W1E WITr iıhnen begegnen

UMMARY

We need OPCH 91 frontiers and find 11C trajector1es the horizon of
inter-relig10us dialogue. 'hıs would call tor esh an deeper theologiıcal reflection
than what have een sed In thıs intend focus ftew theologıcal
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ques UONS the study of which shape the future of dıalogue they have far reaching
practical ımplications

The ot involvement and dialogue brings naturally the quesuon of
mterprer.mg Asıa the tradıtional Christian understanding of (promotion oft
ıfe) and redemption (savıng freeing 1ve) and theır inter relatiıonshıp We need
proOpCr CI'SPCCUVC thinking of Chriıstian models this 1Cd has
become need PIODCI understandıng of the relatiıonship of
and redemption pI'CSUPPOSIUOI'I tor meaningful dıalogue Asıa

UOpeniung L1IC' frontiers dialogue calls for shift OUT cCurrent. theologıcal
epistemology The ack of 1L explains Iso the fact why dialogue has been by anı large,
remained PUrSu1t of elite STOUD and has confined ıtself structured '°OTrMS Only
different epıstemologiıcal approach capable ofu dialogue iInto everyday
EXPECTIETNICH Asıan ıte

The hor1ızons of dialogue need be wıdened, from change 1 the VC
locatıon irom where approach the inter-relatiıonshıp of religions. Religions have
meet at the of Asıan political realities Contextualisation of dialogue VC)
tundamental The tuture of dialogue ll depend whether and how 'ace them
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„KEIN ANG DER 1ON!“
ZU  z VERSTANDNIS VO  F SI 2’ 256 MITLI AUS

IN  ONESISCHEN KORANKOMMENIA

Uon Thomas Mooren

Dıe Aussage des 256 Verses der ure „al-bakara“ (die Kuh) „Keıin Zwang ın
der Religion!” Ist, inmıtten VO „Re-Islamisierung, Fundamentalismusdiskus-
S10N und den olıtıschen Ereijgnissen 1Im Nahen und Miıttleren sten,
hochaktuell Ziel der folgenden Ausführungen 1st zeigen, W1E das Thema
Abwesenheit VO)] Zwang 1ın Sachen Religion, WI1E Sure 2’ 256 ausdrückt,
verstanden werden kann. Dıese Ausführungen werden dann erganzt durch
einen zeitgenössischen OmmMentar 2, 256 d u der Feder des bedeutenden
und populären indonesischen Muslims Hayı ABDULMALIK KARIM AMRULLAH,
bekannt unter der ürzung „HAMKA“”.

Grundsätzliches Gewalt und Krieg ım Islam ım Horizont UONL Sure 2 27730

Bevor WIT Uu11lS ure 2‚ 256 direkt zuwenden, sınd vielleicht einıge allgeme1
Erläuterungen ZU Thema Gewalt ım Islam angebracht.‘ Dıe allgemeıne

Ansıcht diesem roblemkreis faßt RAEDER 100100188 „Nach gangıger
Meınung ist Mohammed Stifter iıner Weltreligion, dıe sıch mıiıt Feuer und
Schwert ausgebreitet Nat:® fährt jedoch fort „Beides 1st unzutreffend.
Mohammed dachte noch nıcht daran, eine Weltreligion gründen, und der
Islam hat sıch, wenıgstens als Religion, nıcht mıt Feuer und Schwert ausgebrei-
tet.“*

Dıes geht dıe Rıchtung derer, die W1E RODINSON der Memnung sind, die
Annahme des Islams sSE1 CINE Begleiterscheinung der Eroberungskriege,
Rahmen der Integration kleiner Gesellschaften globale, gewesen;” und
ach WELLHAUSEN sollte besser VO: ınem eltlich-arabischen, als
VO einem islamıschen Großreich sprechen,* W dS$ besonders uch daraus
hervorgeht, „dıe Muslime 1mM ersten Jahrhundert ihrer Eroberungszüge
den Unterworftfenen OS verboten, dıe arabische Sprache und die iıslamısche
Religion anzunehmen“.’

Dıe berühmte islamische Aufteilung der Welt die WEel Zonen: ar
as-saläm, Zone des Friedens (des Islams also) und där al-harb, Zone des
Krieges, zıielte demnach prımär auf die Unterwerfung unter die staatliche
Herrschaft des Islam ab, nıcht auf die Annahme des Islams als Religion mıt
iıner wichtigen inschränkung allerdings mußte sıch bei den Neu:
Unterwortenen SO:  Nannte „Schriftbesitzer“ handeln, „Leute des Buches“
(ahl al-kitäb), vorab en und Christen anfangs uch och Sabier und
Zoroastrier). Sıe konnten als „dhıimmıis“, Schutzbefohlene, unter ahlung 1ner
Sondersteuer iıhre Religion beibehalten Ihnen wurde OB ıne eıgene
innere Verwaltung zugestanden.

Sıe jedoch häufig verpflichtet, sıch 1m Außeren VO den Muslims
unterscheiden: buntes Stück Stofft auf der Schulter, arbıger Gürtel;
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terner Reitverbot und Verbot Waffen tragen, SOWI1E die Auflage keine
Häauser bauen, dıe höher als die der muslimıschen Nachbarn. Bıs
ZU  _ Revolution unter den Jungtürken Osmanischen Reich B E
wurde en dhımmı ı terner nıcht ZU Milıtärdienst zugelassen,” se1in Grund
und Boden gıng die islamische Gemeinde, konnte jedoch über die Zahlung
1ne€es Zinses weiterverwaltet werden. Eın te en arabischen
Ländern wohnen, dUSSCHOTILUIT dıe arabısche Halbinsel.?

FEıne andere rage 1st allerdings, wıeweıt Schriftbesitzer, einzeln der
Gruppen, dem ökonomisch-sozialen ruck der Umwelt standhalten konnten.
Besonders prekär WAar dieser Hınsıcht dıe Stellung der ntellektuellen,
pezıell ın exponılerter Stellung Verwaltung und Forschung, deren Lebens-
unterhalt direkt VO  - den Cu achthabern abhängig Wd  —

Was dıe zunächst altarabischen) Heıiden“ angıng, gab ihnen
über kein Pardon:

Damals) als deiın Herr den nge eiınga Ich bın mıt euch. Festigt
diejenigen, die gläubig sınd! Ich werde enjenıgen, diıe ungläubig sınd,
Schrecken einjagen. Haut Ghnen mıiıt dem Schwert) auf den Nacken und
schlagt auf jeden Finger VO: iıhnen! (Sure 87 12)

Ferner:
Wenn ihr (auf iınem eldzug; mıiıt den Ungläubigen zusammentrefit, dann
haut Gihnen mıt dem Schwert) auf den Nacken! Wenn ihr S1C schließlich
vollständig niedergekämpft habt, dann legt sıe) Fesseln, (um sıe) später
entweder auf dem Gnadenweg oder Lösegeld (freizugeben)! (Haut
mıiıt dem Schwert drein) biıs der Krıeg (euch) VO seımnen Lasten befreit
Dıes 1ıst der Wortlaut der Offenbarung). Wenn ö  tt wollte, würde sıch
selber) S1C heltfen ber möchte nıcht unmıttelbar eingreifen,
vielmehr) dıe iınen VO: uch dıe gläubig sind) durch die anderen die
ungläubig siınd) auf die Probe stellen. Und denen, dıe Gottes willen
getötet werden (Varlante: ämpfen), wiırd ıhre Werke nıcht ehlgehen
lassen Er wird S1C rechtleiten, alles für S1e in T  ung ringen und S1C
1ns Paradıies eingehen lassen, das ihnen erkennen gegeben hat. (Sure
47, 4_6 10
So stellt PARET denn uch summarısch fest: „Dıe ‚Heiden‘ (mushrikün)

wurden sehr wohl Ur Annahme des Islam M  9 se1 denn S1E
VOT, sich totsc. agen lassen.“!! Hıer kann sich also ohne emmu.ng der

djihäd, der heilige Krıieg, austoben.
Sıcher, kann geltend machen, der Korankontext für den djihäd

vornehmlich detensiv 1St, WI1E auch Sure 8’ zeıgt: „Das (wird iıhre trafe)

haben
dafür seın, S1C Gott und seıinen Gesandten Opposıtıon etrieben

Wenn ]Jeman' Gott und seiınen Gesandten Opposıtıon
treibt (muß dafüruFerner 1st keineswegs S der Begriff
djihäd VO: Anfang auf bestimmte, nämlich kriegerische Unterne  en
eingegrenzt 1st, sondern jede Art VO) geıistiger, besonders uch asketischer
Anstrengung meit,'® bıs ZUT modernen TO!  tionsschlacht‘ Kampf

Unterentwicklung Tunesien a.).  4
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Dennoch: blaibt da VO Propheten selbst 11U1I11 einmal nıcht
verschmäht bei der grundsätzlichen Legıtimiutät VO Gewalt, und wWas noch
wichtiger ist) Gewalt Sachen Religion bleibt 1ImM Lichte der immer noch
vorherrschenden Auffassung VO der Verbalinspiration des Korans und
seıner legalistischen Inanspruchnahme durch die Rechtsexperten und dıe
Mächtigen, gekoppelt uch mıt der Idee der Einheıt VO Religion und Iaaf
prinzıpiell auch In Zukunft legitimierbar. '

Eis überrascht daher nıcht, WEENN schließlich PARET Bezug auf Sure
Z 2506 (Kein Zwang der Religion! dem kommt, sıch
hıer her ınen Ausdruck der Kkesignation als der Toleranz.!® Selbst wWwEenNnn
sich für die Auslegung, 111411 urJE Sachen Relhigion keinen Zwang ausüben,
„manches anführen“ g3 WAar doch wohl ursprünglich gemeınt,

auf nıemand (durch Verkündigung der relig1ösen ahrheit) ınen
olchen Zwang ausüben könne“.*® Zur Stützung seiıner Ansıcht hrt PARET ure
1 99f und 1 1083

Wenn dein Herr wollte, würden die, die auf der rde sind, alle 100010008

gläubig werden . ıllst L1UM du die Menschen dazu zwıngen, S1E
lauben Niemand dartf gläubig werden, außer mıt der Erlaubnis
(Gottes. Und legt die Unreinheit auf 1ejenigen, dıe keinen Verstand
en (und er verstockt bleiben). ( 07 99f)

Und
Dıiıe me1ılsten Menschen sınd nıcht läubig, du noch sechr darauf
A11S sSCe1n. (d2; 103)
Wır hätten Iso mit dem auch d us der bekannten Moaotıv der

Verstocktheit, der Ohren, die hören und doch nıcht hören, etcC. Cun, und
ZW al weiıl Ottes Wille 1st (cf. Jes 67 Of; Mit 1 Der klassısche
Korankommentar, VO' Schlage ines ZAMAKHSHARI (T läßt sıch
allerdings nıcht nehmen, hıer eiıne, WE will, mehr optimıstische
Note herauszuhören, und Wal die Ermöglichung der Wahlfreiheit:

Es gibt keinen Zwang (ikräh) der Religion (Gott rlaubt keinen
Glauben Zum-Glauben-Kommen) durch Druck/Zwang (idjbär) und Restrik-
tiıon (kasr), sondern urc Erstarkung amkin) und e1e Wahl ikhtiyär).
eswegen hat gESagTt (folgt ure 1  „ 99). WEenn gewollt hätte,

hätte S1E SCZWUNSCH lauben; Jedoch: das tat nıcht. tatt dessen
grundete den Glauben auf dıe Wahlfreiheit.!?
„Wahlfreiheit“ jedoch die Aktivität der menschlichen „ratıo” OTaus

und der Hınweils auf die diskursiv-diskriminatorische ihigkeıt des Menschen
scheınt, WC: I1Nanl den weıteren Verlauf VO: 2) 256 1ns Auge faßt, auch
tatsächlich angebracht se1ın, denn heißt Jetzt:

Der rechte Weg (des Glaubens) ıst Ure die Verkündigung des slam) klar
geworden (so daß sıch) VOT der Verirrung (des heidnischen Unglaubens
deutlich abhebt) (2, 256)
Und kommentiert ZAMAKHSHARI: ADer Glaube unterscheidet sıch VO:!

Unglauben UTC. klare inweise.“*9 PARET seinerseıts denkt sıch,
ıcher Weıse, olgende Brücke zwıschen dem Begınn des Verses 256 (der
Abwesenheit VO: ‚Wang, und dem darauffolgenden „klar gewordenen” Weg
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des Glaubens: „Da der einzelne nıcht VO außen her ZU!T wahren Einsıicht
SCZWUNSCH werden kann, muß schon selber den Weg dazu finden. Und
das sollte ıhm eigentlic nıcht chwertallen, Idenn Sa

Schließlich, nachdem S UrC. den Hınwels auf die Vernuntftt, eın möglı
her usweg Aaus der Resignation gefunden sSe1in scheint, endet der ers
dann mıt dem klaren Irostwort:

Wer 11U) dıe GöÖötzen nicht glaubt, der hält sıch damit) der festesten
Handhabe, be1i der kein Reißen gibt Und Gott Ort und weıiß es).  22
Was wird jedoch Aaus dem Versuch, Sure 2, 256 als IIN  ung ZUI

Toleranz lesen, eINE „längs üblich gewordene Deütung“?” PARET selbst
meınnt, solle S1E „nicht eintach über ord werten. I)Das Bekenntnis A

relıg1ösen Toleranz 1st der heutigen Welt des Islam sehr wohl Platz
Und WIEC könnte 1113)  - apper tormulieren als ben mıt dem pragnanten
arabischen PTUC 1a ikraha d-d  111  H4

Wır sind, angesichts mancher Jüngsten Entwicklungen 1Im Islam oder
besser unter dem Deckmantel des Islam“® vielleicht WAa: wenıger genelgt,
PARETS Äußerungen Aaus dem a  re 1969 zuzustimmen. Doch xibt uch
Ansätze, dıe zeıgen, Vers 256 als Aufruf ZUT Toleranz noch nıcht
ML ISt, vielmehr der Lage ISt, ımmer wıeder 11C  e Kräfte für die
Abwesenheit VO Zwang Sachen Religion mobilısıeren.“

„Tidak ada haksaan dalam agama“”: Hamka und Sure 2) 250

Wenden WIT L11U:' dem Indonesier Hayı AÄBDULMALIK KARIM MRULLAH
HAMKA) und seinem OmmMeEeNtar Z 256 och zunächst einıge aten ZUT

Person selbst.
HAMKA wurde 1908 Minangkabau, Mittel-Sumatra, eboren. eEiNeE

Grundausbildung erhielt oranschulen. 1927 ıng auf Pilgerfahrt
nach Mekka. br War dann ıIn der 1912 Yogyakarta VO AHMAD DAHLAN
1Ns Leben gerufenen Reformbewegung „Muhammadyya” aktiv, SOWI1E als
Herausgeber ıner muslımıschen Wochenzeitschrift und Autor iıslamıscher
Lehrbücher und RKRomane. Zur Zeıt der Japanıschen esatzung, 2-1
WaTr Ratgeber der japanıschen Wehrmacht Islamfragen. 5-1
beteiligte sıch Miıttelsumatra Freiheitskampf der Natıionalen Vertei1-
digungsfront. Er wirkte dann als Professor und erhielt 1959 die Ehrendoktor-
würde der Kaıroer Al-Azhar-Universität. nter SOFKARNO WAar wıederholte
Male 1Im Gefängnis, das Werk Wiıe der Islam nach Indonesien kam
schrieb.?*? Zugänglich 1st VO:  — HAMKA eutscher Sprache ußerdem „Das

“ 78 WIT lesen:Verhältnis zwıschen Religion und aa 1m Islam
der Islam Ikann| eINE Theorie der Irennung VO: Religion und aa

nıcht akzeptieren. Der taat 1st nämlich ach Ansıcht des Islams nıchts
anderes als eın Werkzeug ZULT Realisierung des Gesetzes der Wahrheit und
der Gerechtigkeit für das Volk. Und absolute Wahrheıit und Gerechtigkeit
kommen VO: Allah Deshalb 1st 1Im Islam die Organısatıon des Staates
eın Zweıg der Religion.””
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Als Grundlage für die folgenden Ausführungen 2’ 2506 dient HAMKAS
orankommentar T’afsir al-Azhar, Bd I1L, Jakarta 1968 Pembimbing
Masa).

HAMKA stellt zunächst einmal ınen Zusammenhang her zwıischen ers 256
und dem vorhergehenden, „Vom Thron’”, der olgende fundamenta-
le Aussage über (sott macht

(SOTF 1st iıner allein). ESs g1bt keinen (sott außer ıhm. (Er ist) der Lebendige
und Beständige. überkommt weder Frmüdung noch Schlaft. Ihm
gehört (alles). W as 1Im Hiımmel und auf der rde ISt. Wer von den
himmlischen Wesen) könnte ußer muıt seiner Frlaubniıs (am Jüngsten
Tag) be1 iıhm Fürsprache einlegen? Er weıß, Wds VOT und Was hınter ihnen
hegt. Sıe ber wıssen nıchts davon außer W d> will. Cın Thron reicht
weıt über Himmel und rde. Und fällt ıhm nıcht schwer, S$1C VOor
Schaden) bewahren. br ist der Erhabene und Gewaltige
Zu Recht stellt HAMKA fest, hıer der Kern des Islam, die Einheitslehre

(arabısc. tawhid), dargeste wird, anders: das Gottesbild seiner esamt:
eıt Ketuhanan seluruhnya) Dıese Feststellung überrascht nıcht. Interessant

jedoch 1St, HAMKA dieses Gottesbild VO: Vers 255 unmıittelbar mıt der
„fıtra” Zusammenhang bringt fet,; 26), den islamıschen Monotheis-
111US fest 1ın der Urschöpfung, der Schöpfung des ersten Tages, WIE S1C Aaus

.Ottes Hand unmıittelbar hervorgegangen 1St, ftestmacht.
Neu ist dieses theologische Vertfahren keineswegs.“ Jedoch, da ezug

auf 27 255 ın Erinnerung geDraC. wird, erlaubt uUuNsSCICH utor, dıe
Aussage VOIl 2’ 2506 eın SaANZ spezifisches Licht tellen. „Es g1bt keinen
Zwang der Religion” wird weder als Ausdruck tiefer Resignation (S.
PARET) verstanden, noch als Proklamatıon VOIL Toleranz, sondern als quası
naturgesetzliche Aussage, nämlıich INa  e keinen ZUXE Religion (gemeınt iıst
natürlich der Monotheismus) zwingen kann oder besser braucht, da diese
monotheistische Religion Ja des Menschen VO .Ott geschaffener Naturzu-
stand 155 t82

Deswegen, WENN emandes Herz ufrecht und rein ISt, nıcht beeinflußt VO:

Autoritätsglauben den hnen gegenüber oder durch VO:  - Religionsanhän-
SCHI ausgeübten Zwang, Ööflnet siıch der Mensch SAlZ VO: selbst dem Inhalt
des Verses VO: Thron engan sendirinya OTang akan menerıma keteran-
S darı Ayatul-Kursı itu). eswegen wird Vers 256 uch erklärt,
zwıschen dem rechten Weg, der ugen und weılısen Straße und der, die
die Irre führt, eın deutlich (sichtbarer) Unterschied besteht. Daher (auch)
braucht keiner mehr ZWUNSCH ZU werden (Sehingga t1 perlu 1p  a
kan lagi). R 26)

Man könnte hier uch ure 7‚ den Pakt Ottes mıt der Menschheit,
dem (Gsott sıch (noch VO:  s Antrıtt ihrer geschichtlichen Erdenexistenz) des
rechten (monotheistischen) Glaubens el Adamskinder versicherte, 1ns Feld
führen.® €  en  S hrt HAMKA weıter AQusS, die Grundanlage des
Menschen (asal orang schon iınmal (in der VO: Sure gememten Episode?)
den Ötzendienst habe VO: sıch weılsen wollen, 11UT (Gott lauben;
wiederum, weiıl cCie Wahrheit sıch schlicht aufdrängte und kein Zwang nötıg
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WAar engan tiıdak usah dipaksakan). C Denn: „Wxad>S den Menschen
zwingt, ıner Behauptun zuzustiımmen, WO. diese Behauptung nıcht
wahr 1St, ist selbst nıchts anderes als en GöÖtze (täghüt).” 27 54

Nach diesen grundsätzlichen rörterungen geht HAMKA den „asbäb
an-nuzül“, der Analyse der Umstände, unter denen eın Koranvers „herabge-
stiegen“, also inspırıert worden 1St, über. br verweıst nach der tradıtionellen
Aufzählung der Namen derer, die die hıerzu relevanten Geschichten garantıe-
IC  — sollen, auf die Praxıs mancher Medinenser einer Zeıt, da S1E den
Islam noch nıcht kannten ihre Söhne ZUI Erziehung jJüdıschen Famıilien
ANnNzuvertrauen (man laubte, en besäßen ınen höheren kulturellen
tandard); mıt dem Ergebnis, manche Jugendlicheen wurden. Als
dann Medina ZU) ruch MUHAMMADS mıt den en und dıe
Ausweısung bzw. erung der en anstand, kam unvermeiıdlıi-
hen Konfliktsituationen zwıschen Jetzt ZU Islam übergetretenen atern
und ihren noch VO: früher her dem Glauben nach) jJüdıschen Kindern.

Fıner dieser Atfer soll 11UI11 mıiıt Blick auf seinem dem Judentum anhängen-
den Sohn ZU Propheten gesagt en „Eın Teil VO selbst, Prophet,
wird ZUI fahren.“ Daraufhin antwortete der Prophet „Keın Zwang
der Religion!” Tıdak ad paksaan dalam agama, Schon ZU Judentum
übergetretene Kınder dürten nıcht ZU) Islam SCZWUNSCH werden. GE 27
Nach IBN C ABBAS soll der Prophet lediglich gefordert aben, diesen Kındern
die Freiheit der Wahl lassen anak-anak ıtu disuruh memilıh), beim
Judentum bleiben, oder dıe neue) Religion ıhrer ater ergreifen. Dıe
Kinder entschieden sıch dann auch beiden Richtungen

Zwang durfte nıcht ausgeübt werden, weıl eben, WI1IEC 256 weıter ausführt,
der richtige und der alsche Weg eutl1c. voneinander bgehoben, gEWISSET-
maßen als echte Alternatıive, siıchtbar Was hıer auf den Plan trıtt, 1st
lediglich der ernunftgebrauch des Menschen orang ole mempergunakan
cakalnya), und kraft seınes Denkens fıkiran) kann der Mensch Jene feste
Handhabe, bei der kein Reißen gibt (Vers 256); erlangen. (Cf. 2
dieser Stelle des Verses angekommen olt HAMKAS Kommentar folgender
Überlegung AUS

Der Islam g,ibt dem Menschen die Gelegenheit, seınen klaren Verstand
fıkiran yanız murni) als) Mittel ZUT Wahrheitssuche gebrauchen. Dıe
Grundanlage des Menschen 1sSt mehr. darauf AausS, sıch befreien, als
schlichtweg „hinterherzumarschieren”“ und sıch VO Trieb-Leben beeintflus:
SC (zu assen). Wenn der kern der Wahrheit dann gefunden 1St, 198108 der
Glaube Gott den Herrn unstreıitig autkeimen (timbul) WC: dann der
Glaube Gott, den Einzıgen, aufgekeimt iSt, dann muß jeder andersgear-
tete Einfluß, der jeder Attacke auf (die den Eingottglauben
schützende) Grenze, verschwinden. Fın gea.rtetes Umfteld jedoch kann
nıcht unter Zwang (gedeihen), sondern muß Aus der Erkenntnis selbst
(keinsyafan) autkeimen. Und Gott Ort und weiß (alles Ende VO: Vers
256) Weıl das Flehen VO: Ihm gehört wird, bıttet seıin Dıener Weısung;
weıil VO: Ihm gekannt, S trengt sıch se1ın Dıener AIl, die Wahrheit suchen.

27/8

123



ufs Ganze esehen herrscht Iso bei HAMKA ine Art Vernunftoptimismus
VO  $ Zwang 1st nıcht nötıg, denn stellt Urschöpfung (fitra) und die
gesunde Grundanlage der menschlichen Vernuntft 1ın Rechnung, muß der
Mensch „notgedrungen bei der Wahrheit des Islam ankommen (dıia pastı
akan sampaı kepada Islam). (Cf. 28) Siıcher, uUure Z 256 1st ıne einzıge
Herausforderung die Menschheıit (suatu ta.nta.ngan kepada manusıia), ber
eiıne, die kein Muslım fürchten braucht, „weıl der Islam wahr 1st karena
Islam adalah enar) (T 78) ögen die Menschen als Eiınzelwesen kommen
und gehen, sterben und eboren werden des Menschen Denken nımmMt
unbeirrt seıne Bahn, dıie Wertschätzung der Religion wird ununterbrochen
fortbestehen, und nıcht Zwang, sondern Freiheıit des Denkens der Wahl
ihrer Überzeugungen (kebebasan erh alam memilıih keyakınan) 1st das
Ziel ıner Menschheiıt, dıe ndlich den Fortschritt erreicht hat. (Cf. 28)

ure 27 2756 iıst Iso eINE feste Grundlage für den Islam Und dennoch,
HAMKA weıter, behaupten die Feinde des Islam, wobe!l S1E ihre Argumentatıon
O8 noch wıssenschaftlich9 der Islam habe sich mıiıt dem Schwert
ausgebreitet, habe den Menschen Z Muslimwerden SCZWUNSCH. Dıeses
O;  annte wissenschaftlich abgesicherte) „Wissen“ Czug auf die muslimı-
sche Missionsmethode SE1 manchmal OSd) zwangswelse verbreitet worden,
besonders den unter Kolonialherrschaft stehenden islamiıschen Ländern
Man ZWalls dıe Menschen Aa Annahme dieser „Theorie“, 8) ihnen dıe
Möglichkeit ines objektiven Vergleichs ewähren. (Cf£. 98)

Wıe jedoch kommt iıner wirklich wissenschaftlichen Theorie?
Durch Erforschung der Quellen! Und WAäs, U1LlSCI utor, sınd die Quellen
des Islams, WEINN nıcht der Ooran und dıe Tradıtion sunna) des Propheten?
„Dıeser Vers, Tra 256; 1st diese Quelle, ier) macht der Islam klar,

Sachen Religion keinen Zwang geben dart.“ 28)
Auch die Praxıs des Propheten selbst macht dies eutlıc Noch einmal

kommt HAMKA autf die Geschichte der jüdısch gewordenen Kinder zurück,
vertelidigt ber uch das Vorgehen des Propheten dem Jüdischen Stamm der
Banu Nadhir gegenüber. Dıese selen verjagt worden, da S1C den
Propheten ein Komplott geschmiede hätten, iıhn oten, obwohl und
diese Anschlußbemerkung ıst interessant MUHAMMAD dieser Zeıt schon
dıe beherrschende Stellung (telah berkuasa) der medinensischen Gesell
schaft ıinnegeha (habe)“ CE 28)56 Kurz, be1 den Banu Nadchir handelte sıch

eın polhitisches, nıcht e1in relig1öses Problem. (Cf. 98)}7
Nach den Darlegungen des Verhältnisses MUHAMMADS den en grel t

Autor dıe rage nach den mekkanıschen, bzw. überhaupt arabıschen
„Heiden“ (mushrikün) auf. Dıe Grun  ese lautet, uch hıer sSEe1 kein Zwang
ausgeübt worden (pun bukanlah paksaan agama, (Cf. 28/9) MUHAMMAD,
pfier VO: Zurückweisung und Verfolgung, wurde ZUTCF Hidjra nach Medina
SCZWUNSCNH. Wiıchtig 1st nach KA, bei all dem (auch den nachfolgenden
Schlachten VO: Badr, Uhud etc.) die generelle verwandtschaftliche Vertlech-
tung aller Beteiligten sehen, der Kampf zwıschen alt und 11Cc  ©
Sachen Religion als eın „Kampf die uhrung zwıischen Menschen, die
verwandt 3 w } (perebutan pımpınan diantara OTang berkeluarga)” en 29), als

124



ine Art Famıilienzwist, oder WAa: Spıtz formuliert als eın neESsISES
relig1öses mekkanıisches Dallas” elesen werden kann, und ‚WÄAl mehr
„Dallas“ als Religion.”

Wissenschaftlicher Forschung ufolge soll terner der eigentlic relig1öse
Streitpunkt zwıischen MUHAMMAD und dem „heidnischen Arabıen weniıger die

iıner Uuen Religion SCWESCH se1ın, als vielmehr dıie
einer, VO Abraham den Arabern vermachten, uralten. Dıe Mekkaner hatten
schon Kenntnıiıs VO und anerkannten Abrahams Nachkomme (gemeint ist
wohl smael), die Kacba als (relig1öses, Zentrum der Eınıgung, die Jährlich
stattfindende große und kleine Wallfahrt (‚Had]d] und cUmra.). Allerdings
„verunreinigten“ S1C kotori1) die VO: Propheten AÄABRAHAM inst vermuittelten
Grundlehren mıt iıhrem Götzendienst. eswegen galt, der Prophet
MUHAMMAD den Heiden „nıcht muıttels Krıeg den Islam aufzwang, sondern
sıe vielmehr zwang), die Kacba VO den .Otzen reinıgen und ZUT reinen
Lehre Abrahams zurückzukehren kembalıi kepada ajaran brahim yans
murni)“ (T 29  — Dıe Sache hegt hiıer also nach W1C bei der
Ur-Religion überhaupt: dıe Heiden werden nıchts Neuem oder Wiıderna-
türlıchem SCZWUNSCH, sondern lediglich ihre wahre Identität zurückver-
wlesen.?

Nachdem dies klargestellt 1St, läßt sıch HAMKA nıcht nehmen, auf den
Fall zweler Christen hinzuweisen, die sich ZUT Zeıt des mekkanıschen Wirkens
des Propheten Z Islam bekehrt haben sollen, und ZWAaT freiwillig und AUS

eıgenem Antrıeb, „nıcht durch das Schwert gezwungen‘ 29  — Ebenso Aaus
freien Stücken sukarelanya sendirı memeluk slam) soll sıch eın schon lange
ın Mekka wohnender Byzantıner angsa Romaw1/l), SHUHAIB mıt Namen, dem
Islam zugewandt en. Weıter: als der Prophet ınmal nach Ta giIng, trat
CI;, nachdem VO  - den dortigen Bewohnern mıiıt Steinen beworfen und
blutig geschlagen worden WAal, der Miıtte des eges, ınen Jungen Christen
aus Nınıve, - ADAS mıt Namen, eın Sklave Dıeser ahm den Islam Ebenso
bekehrte siıch der berühmte Perser SALMÄN,  40 nachdem erst Christ WOT-
den WAal, schließlich ZU) Islam. Alle diese frıedlich-freiwilligen Beke  gen
erfolgten ußerdem auf diese Feststellung legt HAMKA wert lange noch
bevor dem Propheten der ers über dıe „Religionsfreiheit” eingegeben wurde
(Cf. 29), W as wohl bedeuten soll, der Prophet uch ohne eine direkte
Öttlıche Weısung gewissermaßen VO: atur AaAus dem Zwang Sachen
Religion abhold Wa  $

Nach der Analyse des Verhaltens des Propheten wendet sıch HAMKA der
weıteren Geschichte des Islam Ziel 1st auch hıer zeıgen, das
Prinzıp VO 2! 256 selbst nach MUHAMMADS Tod respektiert wurde. So besaß
der Kalıf -UMAR EINE alte christliche Dıenerıin, die sechr geliebt wurde und
quası ZUT Famıilıe ehörte. diıeser Wertschätzung äanderte sıch nıcht das
Gerimgste, als die alte Dienerin -UMARS Einladung, z711 Islam überzutreten,
entschieden ablehnte. Ebenso erging ınem Dıiener -UMARS, ZANBAK mıt
Namen, der byzantinischer Abstammung W ä  - Die adung, Muslım
werden, W al CYSANSCHL, ihm die Möglichkeit geben, iınen
Ööheren Posten jabatan yang ebih tingg]) iıim Dıenst des Kalifen erhalten.
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ZANBAK lehnte ah und „nıchts“ passıerte, veränderte sıch (itupun tiıdak men]adı
apa), tiel nıcht Ungnade. (Cf. 041

Nach diesen WEl FEinzeltällen holt HAMKA weıt Aaus der ebende Beweıls für
die Durchführung des 2‚ 256 proklamıierten Prinzıps selen dıe christlichen
Mınorıtäten Palästina, Syrıen, Irak und Ägypten, SOWI1E dıe jüdischen
Minderheiten Yemen und Afghanıistan Der Islam habe ihnen allen
Jahrhunderte lang seiınen Schutzsc geboten, wohingegen dıie Muslime A4us

Spanıen vertrieben worden selen, bzw. der verxbDlıeDeNnNe est gewaltsam ZUT

Annahme des Christentums5worden SEL a  TZE.  C noch hätten
muslimische Eltern heimlich versucht, ihre Kınder 1Im Glauben erziehen,
selen aber umgebracht worden, WE S1C €1 ertappt wurden. GE 3.0)12

HAMKA 1st sıch allerdings der Tatsache bewußt, das Jahrhunderte
alte Schutzschildargument eEINE schwache Stelle hat Voraussetzung für das
friedliche Leben unter dem Schutz des Islam (hidup damaı dalam perlindun-
S kekuasaan slam) War nämlich der Krıeg, bzw. die Niederlage. Wıe
vereinbart sıch ber Krıeg überhaupt mıt ure 2‚ 2567

Zur ea.ntwortung dieser rage (n 30) weıst Autor darauf hın,
kein islamisches Heer CIn anderes Lanı  E mıt Krıeg überziehen durtfte, ohne

vorher über riet oder Oten folgendes, aus drei Punkten bestehende
Ultimatum er „Memorandum“, peringatan), übermuttelt wurde

Einladung, den Islam anzunehmen. In iınem solchen Fall wiıird totale
„relig1öse Verbrüderung” (persaudaraan ecagama) zugesichert, W as

bedeutet: gleicher Rang, leiche Posıtiıon; zıbt keine Unterdrücker und
keine Unterdrückten: gleiches Recht und leiche Pflichten (hak dan
ewa]ıban sama).

Im Falle einer Nıcht-Annahme des Islams wiıird die Möglichkeit des
Bekenntnisses iıner „alten Religion“ agama yanıg ama) eingeräumt.”” In
diesem Fall verpflichtet sıch der Islam, voTrTausg! ESELZL die Kopfsteuer (djizya)
wırd bezahlt, ZUT Gewährung seiınes Schutzes.

Sollte weder dıe „ noch die zweıte Bedingung werden, hegt
eın ASU: belli VO  - OomMm dann ZU Krıeg, galt das Kriegsrecht. Dıe
Länder werden unterworten, qua Terrıtoriıum, aber Zwang, den Islam
übernehmen , wird nıcht ausgeübt.““

In HAMKAS Augen 1st die Praxıs des Drei-Punkte-Ultimatums eın
schlagender Beweıls die These, der Islam habe sıch mıiıt Feuer und
Schwert verbreitet, LIUT noch betonter Ungläubigkeit die Frage
stellen kann, ob wa die der dreı Bedingungen der Anlaß für cie
diıesem Punkte falsche Meinung sel, wobe!i sofort hinzufügt: „obgleic
doch) die zweıte Eınladung, nämlıch Steuern zahlen, für S1C dıe
Betroffenen) weıt ften steht terbuka lebar buat mereka)“ 30  —

Und wıederum läßt HAMKA ZU  - Erhärtung seiner These historische Beispiele
folgen. S50 selen unter den Kaliten ABÜU BAKR, -UMAR und den großen
islamiıschen Kriegshelden WI1IEC KHALID AL-WALID EetcC. auhg elagerungen
christlicher Dörter worden, sobald diese sıch bereit erklärten, die
Steuer zahlen. Dıe Posıtion ihrer Führer Oder Vorsteher se1 nıcht a”
stet worden. Der christliche Bischof VO:  - Palästina habe den Kalıten -UMAR
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ebeten Person die Unterwerfung der Christen entgegenzunehmen Und
-UMAR SC1 uch gekommen Das dann den Christen gegebene Schutzverspre
hen dauere 1U schon Jahrhunderte Nıcht CHIZI5C5S Mal habe
islamischer Machthaber oder Herrscher sıch erdreıistet, die gewaltsame
Bekehrung der Christen veranlassen — und das der gewaltigen Macht
der Herrscher und der unbedeutenden Zahl der Christen. Mehr och das
christliche KNOW-kow' wurde 1ı Staatsdienst verwandt Und Wal unl dieser
offensichtliche Verzicht auf Gewaltanwendung? „Aus Furcht 1NICI Verstoß

diesen Vers (92 256) begehen 30)
Noch C111 Beispiel mMI1TL beginnender Kolonialzeit hätten die christlichen

Reiche versucht der iıslamıschen Welt Fuß fassen Dazu bedienten SIC

sıch der den islamiıschen Ländern eDenden kleinen christlichen Gemenm
schaften als Trouble maker dıe PDAaX ıslamıca Sstoren Vor diesem
Hintergrund habe C111 osmanıscher Sultan die Auffassung vertreten SC1

besser, die kleinen christlichen Gemeinschaften ewaltsam islamısıeren
och der cheich ISLAM habe dagegen entschiedenes eto eingelegt
membantah keras) weiıl Rechtsgrundsatz der Religion verletzt würde
(Cf$. 30/1)

Nachdem HAMKA auf diese Weıse grundsätzlich und anhand geschichtlicher
Exempel argele hat, Islam das „Toleranzprinzip” voll respektiert
wiırd, geht ZU Gegenangriff über. Es nämlıch die Christen ı den
islamischen Ländern die Nte dem VO Vers 256 gewährten Schutzmantel
der Toleranz manchen en adang kadang) daran SINSCH, dıe islamısche
UI11111a emeinde) edrängen mendesak ummat siam. ımm! INan dann
noch hinzu, daß der relig1öse Ge1ist das Engagement für die Religion, bei den
Musliıims selbst zurückgegangen 1SE der Toleranzvers jedoch weıter Kraft
bleibt wird verständlich müuühelos die estungen des Islam
(benteng benteng mereka) ZU. FEınsturz gebrac werden Diıe Muslims selbst
en VO iıhrem Glauben her kein Recht Sachen Religion Gewalt
anzuwenden, während die anderen mi1t Kraft und len Miıtteln
engan segala daya-upaya) ihrem Abtfall VO Islam arbeiten (Cf. 31)
Deswegen olgt auf den Toleranzvers .‚Ottes Zusicherung a_ng VO: 257
Gott 1SE der Freund derer, die gläubig sınd Wenn L11UT die Muslime ihren

Glauben (sott und ıhr Vertrauen ıhn egen und pflegen, dann wiırd
.Ott selbst ZU Führer Gläubigen werden Der Glaube den ınen
Gott nämlıich z keinen Platz für anderes Licht die erbindung
Gott 1SL direkt benutzt keine er)mittler, der ZUI11 Lichtstrahl
kommt direkt VO:  - .Ott her Deshalb heißt 257 we1lıter Er bringt S1IC A4UuSs
der Finsternis hinaus Licht

Der Glaube Gott bewirkt die Offnung des Verstandes hrt
Unterwerfung unter (Gottes Gesetz und ege Er chtet das Leben der
Gemeinde und äaßt dıe islamische Gesellschaft wachsen ber kurz oder lang
wırd der Unterschied zwıschen Leben Licht und Leben der Dunkelheit
spürbar Deshalb ruft Glaubensgenossen Wır selbst
können den Unterschied (Sschon) der Art und Weıise des Gesıichts 11165
Menschen bezeugen, können) Aktıivıtät Freude und die Güte der Erleuch
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tung (budi) für eın Land (aufzeigen), dem der Glaube Gott dıie Führung
übernommen hat.“ 31) Wo (sott aber nıcht diese uhrung übernimmt, da
galt der est VO 254 „Dıe Ungläubigen aber haben die .Otzen Freunden.
Dıiıe rıngen S1C AUS dem Licht hiınaus dıe Finsternis die Ungläubigen
werden Insassen des Höllenfeuers SC1N und (ewig) darın verweilen.“

HAMKA gibt einıgen „GöÖötzenC453 uch iınen Namen: der Neuzeıt sınd
Diktatoren WI1E HITLER, der „große Führer“ (disebutkan „Führer“,

pemımpın esar), der „Duce“, STALIN, MAaAoO ZEDONG. „ANl diese Dıktatoren sınd
1m Grunde ihrer Seele die Religion, WCI1N auch ıhr Mund MancC.
laut a. Subhänahu Tacäla’ verkündet.“ 34)

HAMKA ist auf ciese Weıse 1Im Gang seines Kommentars VO Toleranzpro-
blem herkommend, über dıe Zusicherung der Führerschaft Ottes damıt
die Toleranz den Muslımen nıcht ZUI1 chaden gereicht bei den alschen
Führern der Neuzeıt angelangt, den diıktatorischen Götzen. Und drückten die
vorhergehenden Bemerkungen unmıßverständlich Bitterkeit über das Verhal-
ten der Christen d Uus als skrupellose Nutznießer islamischer Geduld und
Toleranz kommt dieser Stelle dıe „MNCUCH Götzen“
geht, iıner überraschenden „ökumenischen Wende“. Unser Autor hrt
nämlich 4us

Dıe größten Feinde der Dıktatoren und die, dıie den Diktatoren
verhaßtesten Sind, sınd die Ulama Gislam. Rechtsgelehrten und die
S (!) (gesperrt VO M.) (pendeta-pendeta), die den Mut abDen, die
Wahrheit aufrechtzuhalten und den Mund aufzumachen. Sıe halten nam-
ıch der VO (Gott (gegebenen) uhrung selbst fest, die Gihnen) der
jeweiligen) Heıuigen Schrift, dıe S1€E lauben, zuteıl wurde. Sie halten
fest. der Freiheit/Unabhängigkeit der Kanzel (kemerdekaan mımbar), sEe1

1ın der Kırche oder der Moschee. Menschen, diıe lauben, können ihre
Seelen nıcht diesen Dıktatoren verkaufen, weiıl S1C schon ınen festen Halt
haben, nämlich (Gott. Und (Gott 1st eın Freund für die, die lauben. 34)
Für HAMKA besteht natürlich kein Zweiftel darüber, der wahre, ollstän:

dige Glaube unlösbar mıt der islamiıschen Einheitsvorstellung (tawhid) VCI -
bunden 1St. Ferner galt nach WI1IEC VOI, W ds WIT Begınn dieser Ausführungen
esehen en dieser Tawhid 1st ıIn die Seele ines jeden Adamskindes
geschrieben und formiert dıe menschlichen Basıswerte (nılai manusıa pada
dirı SCOTANS anak Adam) (CGE: 35) eswegen, HAMKAS SaANZC Grundıdee,
kann Ja auch 2’ 256, die Abwesenheit VO: Zwang Sachen Religion,
eıgentlic. 11U) besagen, diıese adamıtische Grundstruktur wıleder, voll ZU

Leuchten ringen und keine neuen) Fremdeinflüsse der Seele aufzuzwin-
SCH

Weil andererseıts aber zutrifft, W dsSs PARET ezug auf 27 256 bemerkte,
1C| die Deutung dieses Verses als Toteranzprinzip ängs üblich
geworden 1st und das Bekenntnis ZU  —- relig1ösen Toleranz der iınen oder
anderen Weise wohl Aaus dem Islam nıcht mehr wegzudenken ıst (S.
20f. hat siıch auch HAMKA genötigt gesehen, große eıle seınes OmmMentars

2, 256 der Verteidigung der Toleranz (im Sınne des modernen Verständ-
nısses VO:  ( „Religionsfreiheit“), dem Nachweis der Gültigkeit und dem
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faktischen Vorkommen diıeser Toleranz Islam, wıdmen. Er geht €1
erdings „klassısch”-apologetisch VOTIL. Das wird besonders daran deutlıich,

dem Recht des Islam, die o  nNannte „Schutzfunktion“ ausüben
dürfen, nıcht rüttelt. Ja scheint dieses „Recht“ nıcht ınmal als Problem,
Rahmen ıner Toleranzdiskussion, wahrzunehmen. die Schutzrechtspos!-
tıon wıederum mıt dem „Absolutheitsanspruch” des Eingottglaubens UuSäa

menhängt, steht außer Frage.? Mag VO: aner, abgesehen VO Detailfragen,
HAMKAS Apologıie grundsätzlich brüchig erscheinen U1SCI utor eröffnet
nde seines edankengangs 2! 256f* ımmerhın EINE wichtige Perspektive
ür Gegenwart und Zukunft: der gememmnsame Kampf aller Glaubenden
die modernen Götzen.

Miıt anderen Worten: dynamisiert den Tawhid, den Eingottglauben. br
verweıst nıcht LU auf die Ur-Naturhaftigkeit desselben, sondern sıcht
schließlich ıhm uch den Imperattv, Seele und e1b VO: „Götzendienst“
befreien Tauhid ı1tu malahal erlebı lagı ntuk kemerdekaan J1W8. LAaßd,

3 E Tauhid ialah untuk embebaskan ]ıwa manusıa darı pada pengaruh
<  e  < ıtu, da dieser dıe ursprünglıch reine, monotheistische Seele
e1In Stück Vieh verwandelt, das autfscheuchen und hın und her treiben
kann (bergantı engan ına yaııs apa cdihalau kehilir-mudik, T 35)
Deswegen MU. die mımbar, dıe Kanzel, volle Freiheit und Unabhängigkeit
genießen, sSE1 der Moschee, sSEe1 der Kırche

SUMMARY

The artıcle Koran Z 256 and Indonesian example of Koranıc ınterpretation
deals ıth the problem of tolerance 1ın the 16 W of the iıslamıc religion. The Koranıc

Z 256 “There 15 constraıint ALIers of religion” background
approach theme which 15 ONCE agaın hıghly relevant, especlally wiıth regard the
called reislamisation. Bult ıt that AB 256 reality 15 much less appeal
tolerance than exXxpression of deepest resignatıon (cf. Is 6,9s; Mit 131415 etc). The
famous scholar ZAMAKHSHARI (T 1144 Sa A 256 appeal humankınd exXercCıIse
ıts freedom of choice. The iıslamıc tradıtion ITAaCEeSs the or1gın of E 256 back the
conflict ofnbecoming Muslims whıiıle theır children remained faiıthfhul Judaısm.

For the modern muslim-thinker HAMKA (Indonesia) Z 256 CXPIECSSCS the idea that the
human being 15 | ] inclined accept the ITU:! (monotheistic) relıgıon, that
constraınt in thıs matter 15 neıither A Y. 110  — healthy. Furthermore HAMKA trıes
o that indeed Islam has always been tolerant rehgion. The granted minorTIty-
Status of non-Muslims ın iıslamıc countrıes 15 for HAMKA NOL contradıction t but
proof of ıslamıc tolerance (especılally ıf compared the Casc ot Muslims Spain).
Finally, Christians instead ot abusing islamıc generosıty and magnanımıty should ]Jom
into COIMNIMMONM hıght agaınst the modern “idols”, especlally atheistic eaders.
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| Der volle Wortlaut VO) ure y 256 lautet: „In der Reliıgion g1bt keinen Zwang
Der rechte Weg des Glaubens) 1st (durch dıe Verkündigung des Islam) klar geworden
(so daß sıch) VO der Verirrung des heidnischen Unglaubens deutlich abhebt). Wer
11U11 dıe (GGöÖötzen nicht glaubt, .‚Ott ber glaubt, der hält sıch (damiıt) der
testesten Handhabe, be1l der eın Reißen 21bt. Und .Ott hÖrt un weıiß (alles).“ Wır
folgen 1ın Koranübersetzungen: PARET, Der Koran, Stuttgart, Berlın, Köln, Maınz
1979

hıerzu CHR. RAJEWSKY, Der gerechte rieg ım Islam, STEINWEG Redakt.), Der
gerechte Tieg: Christentum, Islam, ATXISMUS, Frankfurt/M 1980, 13—  X 1; 'ARET, Toleranz
UN Intoleranz ım Islam, Saeculum (21) 1970, 344-—3065; RAEDER, Toleranz UN göttliche
Sendung ın islamischer und christlicher Sicht, in HÖPFER (Hrsg.), Christentum und Istam,
eft Toleranz UN Absolutheitsanspruch, Breklum 1975: 6—20; A.-IH KHOURY, Toleranz ım

Islam, München 1980; ders., Muslime und Nicht-Muslime. Grundlehren des Islam E

Toleranz, 1n Theologische Quartalschrift 1981, 201—209; mıt Blick auf den Iran,
u. (GREUSSING (Redakt.), Religion N Politik ım Iran; mardom nameh Jahrbuch da A

Geschichte uUN Gesellschaft des Mittleren riep (Hrsg. Berliner Instit. vergl. Sozialfor-
schung), Frankfurt/M. 981

Toleranz und göttliche Sendung . °

Ibid.
RODINSON, Islam und Kapitalismus, Frankfurt/M 1971 (Übers. VOI11: Islam el

Capitalisme, Aarıs 1966 JA
hierzu CHR. RAJEWSKY, Der gerechte ÄKrieg . 31 Weıtere Informationen uch 1ın

LEVTZION, (onversion LO Islam. SOTTLE nNnoltes towards comparative study, 17 Etudes Arabes et

Islamiques 1975 125—129; BULLIET, (‚onversion fO Islam ın the Medieval Period. An
Essay ın Quantitative 2sLOTY, Cambridge, Mass, London 1979

ÖCHR. RAJEWSKY, Der gerechte Tieg .
Das steht Widerspruch der Praxıs der ersten großen Eroberungsfeldzüge, bei

denen christliche un iıranısche Soldaten höchst willkommen un uch ihre
Religion nıcht äandern mußten:; JANDORA, Developments ıIn islamic warjare: Fhe early
CONQUESLS, Studıa Islamıca 101—-113, 109

Zum Ganzen CHR. RAJEWSKY, Der gerechte LEL 28f; terner uch: FORSTNER, Der
Islam ın der westafrikanischen Sahel-Zone. Erscheinungsbild Geschichte Wirkung,
Zeitschrift für Missionswissenschaft un Religionswissenschaft 73 (1 987) 25—84, 7-1
925f.

uch noch ure E S, 45; 9, 29; 61,
PARET, UTE Z 2506. IA ikräha fi d-dini Toleranz oder Resignation?, Der Islam 45

1969 99/300; uch RAEDER, Toleranz und göttliche Sendung . A.-TH. KHOURY,
Toleranz ım Islam, 54 116; FORSTNER, Der Islam 26
12 uch S, „Und kämpft s1€, bıs nıemand mehr) versucht, (Gläubige ZU)

VO) Islam) verführen, und bis 191008 noch ‚,ott verehrt wird! Wenn S1C jedoch
mıt ıhrem gottlosen Treiben) autfhören und sıch bekehren), durchschaut Gott wohl,
W as S1E tun. uch CHR. RAJEWSKY, Der gerechte Tieg . P „Das vorrangıge Ziel
Muhammeds bei der Verkündigung der Aufrute ZU' Sihäd Wal Iso nıcht dıe
Ausbreitung des muslimiıschen Glaubens, sondern der Schutz der kleinen islamischen
Gemeinschaft VOT dem Abfall VO) Glauben.“ Zum Zusammenhang zwıischen djihäd
un! altarabischem Beuterecht (Razzien C bid.
13 emäß der Grundbedeutung der Wurzel „djahada”: sich.sıch Sa-
ben,; aushalten; hıerzu uch (r RAJEWSKY, Der gerechte rieg

jede A VO: Mobilisierung kann mıt dem Begriff „djihäd” belegt werden
(S. ABDEL-MALEK,; ELAL, HANAFI, Hrsg.]. Renatissance du monde arabe. Colloque
interarabe de Louvaın, Gembloux, Algier 1972 uch Art. 1 der Universalen
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Deklaration der Menschenrechte ım Islam, proklamıert Sept. 981 'arıs Im Palast
der UNESCO durch den Europäisch-Islamischen Kat Conseıl Islamıque POUTF l’Europe),
ıner Prıvatorganısation mıt Beobachterstatus bel der Dort wiıird unter der
Überschrift: das Recht auf Gedanken:-, Glaubens- un Redefreiheit erklärt: „Jedes
Individuum hat das Recht un dıe Pflicht erklären, Ungerechtigkeit
verweıgert un verabscheut, SCHAUSO WIEC Recht und Pflicht hat, Ungerechtigkeit
bekämpfen, ohne Rücksicht darauf, ob eiINE Macht, die ihre Autorıtät mißbraucht,
iıne Regierung, dıe ungerecht handelt, Ooder eın 5System, das sıch als tyrannisch
offenbart, herausfordert. Darın beruht die beste Form des ‚Kampfes’ (djihäd): ‚Man
iragte den Propheten: ‚Was 1st der beste djihad?‘ -(Er besteht darin)‘, twortete
dieser, ‚die Wahrheit 1 Angesicht eines ungerechten Fursten proklamıeren. ” (Dt.

M.) Der vollständıge lext der Declaration Universelle des Droits de I’Homme Islam 1st
zugänglıch Islamochristiana (1983) 121—-140 (Dt. In: MARTIN FORSTNER, Allgemeine
islamısche Menschenrechtserklärung, CIBEDO-Dokumentation Nr. Frankturt
1982 egen der Weıitmaschigkeıit des Begriffs „d]jihad” als Kampf/Anstrengung kann
ber zCH passant” uch jede Art VO] blutiger Auseinandersetzung (Guerillatum, Terrorı1s-
I11US, Geiselnahme mıiıt blutigem Ausgang etc.) bis ZU Befreiungskrieg Afghanı-
stan unter diesen Begriff fallen. Spezıell für Afghanistan die Schlußresolution der
Empfehlung des Kolloquiums VO: Kuwaılt über Menschenrechte (9.—14 Dez. 1980), Art
49 C: 1n: (CCASPAR, Les declarations des droits de ’”’homme Islam depuis dix ans,
Islamochristiana 1983 59—102, Ql Zur djihäd und Iran neben (GEUSSING,
Redakt.), Religion UN Politik ım Tan (Anm. 2) uch ÖCHR. RAJEWSKY, Der gerechte
Krieg . 48$*.

dazu, auch ın bezug auf die rage, wleweıt dies mıt dem Islam qQqua Monotheıiısmus,
als einzıgem Wahrheitsbesitzer, zusammenhängt IH. MOOREN, Beobachtungen

Z1O Islam ın Indonesien, 44—406, 1n: Zeitschrift für Missionswissenschaft und Religionswis-
senschaftt 66 (1982) 35—47; 44—406; ders., Abstammung un Heiliges 'uch. Zaır Frage der
semanltischen Bedeutsamkeit anthropologischer Strukturen ım Alten vorderen Orient ım Hinblick
auf den koranischen Monotheismus, 1n Zeitschrift für Missionswissenschaft un! Religions-
wissenschaft 1981 14—39; 38{; ders., Der Islam ın theologischer, anthropologischer und
philosophischer Sicht, In: Franzıskanısche Studıen 05 (1986) 295—319; 315,; 218 bes.
Anm. 62 U. 88); sel allerdings erwähnt, der djihäd nıcht den ofhziellen 3D
Säulen“ des Islam gehört nämlıch: Glaubensbekenntnis, Beten, Fasten, Almosengeben,
Pılgerfahrt). Er wıird jedoch zuweıilen 1n den Aussprüchen der Tradition (hadith, pl
ahädith) unter dıe verdienstvollsten un wichtigsten „Werke“ des Muslims gerechnet,

Bukhäri ö 18; 49, Z Muslim b 34 (an zweıter Stelle hinter Glauben Gott, bzw.
(sOEt und seiınen Propheten); Bukhäri 9, Muslim I dritter Stelle hinter

Beten ZU festgesetzten Zeıt un Elternliebe): un auf ABU BAKR geht das Prophetenwort
zurück: „Eıne Pilgerfahrt, für den, der sS1e noch nıcht unternommen hat, ıst wichtiger als
40mal Kriegführen (ghazwa); doch eiınmal den Krıeg zıehen, WE I11A)  - che
Pilgerfahrt schon ınternommen hat, iıst wichtiger als Pilgerfahrten.“ Ferner soll - ALI
gesagt haben: „Wahrlıich, der Heilige Krıeg 1St ınes VO den loren zx Paradıies; (Gott
hat für Seine besonderen Vertrauten geöffnet. Er ist das Kleid der Frömmuigkeıt, dıe
sıchere Rüstung Gottes und Sein fester Schild. Wer iıhn läßt und sıch VO' ıhm
abwendet, dem legt Esott das Gewand der Erniedrigung un: den Mantel des Unheils

Ihm werden Erbärmlichkeit und Niedertracht vorgeworfen, und seın Herz wird
versiegelt.” Es gıbt ber uch djihäd-freie Antworten auf die rage nach dem besten
Muslim. 50 soll der Prophet, -Uthmän zufolge, gesagt haben: ADer beste unter uch ist
der, der den Koran studiert und ıhn lehrt.“ Dıe rage nach dem besten muslımıschen
„Werk“ hat der Prophet, - ABDALLÄH IBN -UMAR zufolge, beantwortet: „Du gibst den
Armen Spe1ise un!| richtest den Friedensgruß die, die du schon kennst SOW1Ee dıe,
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Jie Au noch nicht kennst.“ (Bukhäri e O; Muslim 14.) Und ARBÜ MüsA berichtet des
Propheten Antwort auf Jlie 'rage NAaC dem erlesensten Muslım: „ ıst er; der die
Gläubigen 1ın Bereich Zunge und Hand Gewalttat treihält.“ (Bukhäri 5;
Muslım l’ 14.) Alle Belege den g('nannl en Traditionen miıt Ausnahme des
- Ali:-Wortes C'1 A ASBI ASH-SHIDDIEQY, 2002 Muliara Hadits, Bd n Jakarta
der Reihenfolge nach: 227/228 W4 [)Das - ALI zugeschriebene Wort ın P}
KORNRUMPF, Untersuchungen 2147 Bild - ALis und des frühen Islams hei den Schiiten (nach dem
Nahg al-Baläga Aes Sarif ar-Radi), Jer Islam 45 1—63, 262-—-298: 5% Schließlich
soll der Kalıf "ÜUMAR (7 7—7920) den djhäd prinzipiell abgelehnt haben, ca e nıcht f  ur
(„Ott, sondern hauptsächlich der Beute wiıllen geführt werde (cf (HR. RAJEWSKY, Der
gerechte rieg . 25)
I6 C} PARET, SuUre Z /Ä ikräha . (Anm. ID 300:; ct. auch: ders., Der Koran.
Kommentar und Konkordanz, Stuttgart, Berlıin, Köln, Maınz iI971;
17 ARE SUre 2490. lä ikräha . v 299

bıd., 299
Aus dem KOommentar: Al-Kashshäf . . (Der FEntschleierer der Wirklichkeiten der

eheimnisse der Offenbarung), zıtıet nach: ÄTIJE, The Qur än nd A Exegests. Selected
with classical and modern Muslim interpretations, London 976 (Übers. Koran und

Koranexegese, Zürich 210 1 folgenden abgekürzt: The Qur7än.
20 The Qur7än, 7 d

UTE Z 250 la ikraha . 300
22 ZAMAKHSHARI verwelst hıer uf eın starkes Seil, mıiıt dem VOT Antritt einer Reise
dıe Ladung fest vertäut. Und äßt sıch nıcht entgehen, ın seiner muctazılıtıschen
Interpretationsmanier (zur Theologenschule der Mutttaziliten IH. MOOREN,
Mythos, Monotheismus uUN Spekulation. PZuUr Rolle der Vernunft angesichts göttlicher Macht unter

besonderer Berücksichtigung des Islam, 1 9311, In: Theologıe und Philosophie 57 1982|
78—9201) hinzuzufügen: „Hıer wird das durch Finblick un!| Deduktion erhaltene Wıssen
des Glaubens) mıiıt wirklich Konkretem Vergleich gESECLZL, derjen1ige, der

hört, wahrniımmt, als ob direkt sähe. SO werden seıne Überzeugung und
seine das Wiıssen betreffende Sıcherheıit unverrückbar gemacht.” The Qur7än, 215.) Erst
Jetzt fügt ZAMAKHSHARI Erläuterungen allgemeınerer Art ATl, nämlıch einıge den
Vers für eın Verbot VO] Zwang, andere jedoch durch ure 9, 73 für „abroglert” halten,
WECI1111 Ort heißt „Prophet! Führe Krıeg dıe Ungläubigen un!| Heuchler .
und sSE1 hart sie'! Dıe Hölle wird s1e dereinst aufnehmen, eın schlımmes Ende!“
Wieder andere selen der Meiınung, das Verbot der Anwendung VO)]  - Zwang gelte L11UT

bezug auf Schriftbesitzer. (Cf. ıbıd., 6.)
23 PARET, UTE 2 2506. la ikraha 300
24 Ibıd 300
25 die kritischen Äußerungen des türkischen Rechtsprofessors Dr. Muüunmnmltaz Soysal
auf em Kolloquium VO: Kuwaılt über dıe Menschenrechte. Dez. 1980,
feststellt: „Schlimmer noch als das Fehlen VO)] Toleranz ist die Tendenz, das Konzept
des iıslamıschen Staates ZUgunNns ten persönlıicher Obsessionen politischer Macht
mißbrauchen.“ (In: (CASPAR, Les declarations des draits . Anm. 14], 71 dt.
M.|.)
26 wiıederum die Unitversale Deklaration der Menschenrechte ım Islam Anm. 14).
Dort wird ATt 10,1 der relig1öse Status der Miınoriıtäten ausdrücklich mıt Blıck auf ure
Z 256 geregelt. Von Saudıi-Arabien weiß jedoch, das Recht auf
Religionsfreiheit, bzw. Religionswechsel, I1UT versteht, Nicht-Muslime Muslime
werden können (S. dazu CCASPAR, Les declarations des droits 62 Idort bes. Anm.
uch A.:TyH. KHOURY, Toleranz ım Islam Anm. 2], 13 143, 146; FORSTNER, Der
Islam Anm. 9], 26  S Konkrete Daten ZU Thema Religionsfreiheit und Toleranz
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1111 Islam auch ın den Beiträgen 117 ) interfranzıiskanıschen Islamkongreß ın
Granada (Spanien) O.— 12 Jul 1986 unter dem Thema Die Franziskaner unler den
Muslimen, 58! ranzıskanısche Stuchen 08 (1986) Heft dort auch I'H OOREN, La

des Mineurs Capucıns parmı les Musulmans, 389 70 Wıe schr cdas Problem
djihäd und Toleranz, % h D Neunmterpretation des heiligen rieges ım „pazifist]
schen der (blutig Imilitanten Sinn) und Jlie Höhe der Toleranzschwelle 30000018 auch 171

Zusammenhang den Öökonomisch politischen Problemen Jder jJeweiligen muslımı
schen Gesellschaft schen sınd geht B auch klar AL KFPFLS Stuclhie den
tundamentalhlstischen Bewegungen 1111 modernen Agypten hervor Le Prophete el
Pharaon Les MOWVEMENLELS islamistes dans l’Egypte contemporaine, Parıs
27 Zugänglıch 171 [TALIAANDER Hrsg.) Die Herausforderung des Islam, Göttingen, Berlıin,
Frankfurt/M. 1965, 46—]1 68
78 In ITALIAANDER, Indonesiens verantwortete Gesellschaft, Erlangen 1976, 22—146 (dort
auch Jaten HAMKAS Lebenslauf, 348)
29 Ibid 131 dazu auch A I OOREN, Beobachtungen ZU Islam Indonesien Anm
1 5) Zum Verhältnis Islam und Staat 1111 modernen mushlhımiıschen Denken
überhaupt auch u KH AL HUSRY, Three Reformers Study 2ın Modern Arab Political
Thought Beıirut 966 SROUR, Die aats- und Gesellschaftstheorie bei Sayyid Gamäladdin
‚Al Afghäni“ als Beitrag L: Reform der islamischen Gesellschaften der zweılen Hälfte des

Jahrhunderts, Freiburg 977 Allgemein noch ZUI 11 Islam Indonesien der gule
UÜberblick bei 'AREJA u Istamologie, Beıirut 7—-19 778 201 speziell ZUIN

Verhältnis Islam Christentum WAWER, Muslime UN Christen ıN der Republik
Indonesien Wiesbaden 974

Im folgenden abgekürzt Der ure 256 betreftende Kommentar befhindet sıch
uf 26ft. Die Schreibweise des Indonesischen wurde aktualisiert

Das ST31 Sure Richte 11UT' eın Antlıtz uf die (einzig wahre) Religion!
die natürliche Art fıtra| der ‚Ott die Menschen erschaften hat DiIie Art un! Weıse,

der (sott (die Menschen) geschaffen hat annn nıcht abändern Das 1sSt dıe
richtige Religion ber die EIsteNnN Menschen WISSCI)1 nıcht Bescheid Zur fitra und der
damit zusammenhängenden Theologıe auch A MOOREN, Der Islam theologischer
Sicht Anm 15) 300f: ers Islam UN Christentum Horizont der anthropotogischen
Wirklichkeit Zeitschrift für Missionswissenschaft un! Religionswissenschaft 64

10—39
32 uch die Bemerkung des Theologen/Philosophen (SHAZZALI „Jedes Kınd wird
normalem Zustand geboren, VO: Natur Aus gesund 11UT' SC1N11CE Eltern machen us ihm

Juden, NCN Christen oder Parsen:;: dıe schlechten Neıigungen
durch Gewohnheit un! Erziehung erworben werden (Ihy {11 56 1 2ff: ZIt nach
WENSINCK, La NS de Ghazzalı Parıs 940 44/45) uch AA MOOREN, Islam und
Christentum
33 hierzu . MOOREN, Islam und Christentum 28
44 Zu taäghüt der Bedeutung VO:  - Götze PARET, Der Koran Kommentar

anders CHELHOD, für den der Ausdruck auf das ungeschriebene, vorıslamısche
Traditionsrecht La place de la Coutume dans le FIQHprimitif el permanence
AnNnS les Socıeltes Arabes tradition orale, Studıia Islamica 64 (1986) 19—3 7 Be1l
HAMKA jedenfalls steht der ermnNus eindeutig tfür Götze

ach ZAMAKHSHARI (s The Qur 216) soll der Vater, diesem Fall ZWEI1ICT Söhne,
ausgerufen haben Prophet, soll C1MN 'eıl VO: 199308 rAyx Hölle fahren, während ich
ruhig dabeistehe und| zusehe?
36 FAr rage der Beziehungen MUHAMMADS mML1L den Juden VO  - Medina uch
WATT, Mahomet Medine, Parıs 1959 franz bers Muhammad at Medina, Oxtord
1956 231—265 Zum Fall der Nadcdhir bıd 254f1 WATT bemerkt u le clan Juif
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der Nadhir) devaıt SOUS peıne de morTrt quıtter Medine dans delaı de dix ]Jours;
Un tel ultımatum paraıt disproportionne: Par rapport l’offense CommM1SseEe plutöt
hors de proportion ME les presomptions tres qu on avaıt sujet une
trahıson premeditee. Cependant les presomptions pouvaıent PaAS tre aussı VAaBUCS
qu’elles le paraıssent premiere POUTL Occidental de 1105 Jours Mahomet
savaıt tres bıen, YUC, ST laissaıt presenter la mommdre OCCcasıon propice, SCS

adversaıres le tueraljent.»
37 Im Vorbeigehen E sıch HAMKA übrigens nıcht nehmen, noch eın „Christliches
Werk“ über die arabısche Geschichte, aus der Feder VO Proft. PH. HITTI, erwähnen,
ın dem dieser zugibt, Z 256 sollte die Rıchtschnur für das Verhalten Jeder Religion
se1n. (Cf. 28)
® ZUT Stellung MUHAMMADS Mekka uch: WATT, Muhammad al Mecca,
Oxford 953 uch spater den Kampf O  LIS, des Häshimiten mıt dem UMAYYADEN
Mu-ÄwYYA, Statthalter Syrıen. (Beide Geschlechter sınd durch den gememınsamen
hnen - ABD MANAF miıteinander verwandt.) Auf eINE Kriegsdrohung Mu-ÄwyYYAs hın
entgegnete -Aıl „Ich bın Abü Hasan un habe deinen Großvater (SE:tba Rab  C  R
deinen Onkel (al-Walid b.-Utba) und deimen Bruder (Hanzala Abı Sufän) Tage
VO)  - Badr nıedergeschmettert. enes Schwert 1st noch bei mIr, und mıt dem gleichen
Herzen begegne ıch meınem Feind! (Zıtıert nach } KORNRUMPF, Untersuchungen
ZU ild - Alis Anm. 15), 18
39 Was HAMKA 1ler als wıissenschaftlich gesicherte Erkenntnis (keinsyafan ılmıyah)
ausg1bt, geht ım runde auf das „Götzenbuch“ des IBN AL-KALBI @E 821) zurück. Dort
wiıird die These ıner abrahamıiıtisch-ismaelitischen Urreligion für dıe Araber aufgestellt.
Diese Urreligion degradiert progressıV, über den Weg des Vergessens‚ hın Z
Götzendienst, wobe!l ber Cın „heiliger Rest‘ den Lehren Abrahams und Ismaels LFGU,
überlebt. i Sure “ KZ5: Z 218; 35—4 1 hierzu JIH MOOREN, Le Kitab al-Acnam
de Ihn al-Kalbi. Fssal UNE traduction partielle, Koblenz 1979, 6/7 Zur Diskussion der
Beziehungen Araber Abraham/Ismael uch ders., Der Islam ın theologischer . Sicht

Anm. 15); 304—208
40 Angeblich der Inspirator der Grabenschlacht, VO)] „Schützengräben”, mıt denen
sich die Muslime 1Im Jahre 627 Medina dıe Mekkaner und ihre Verbündeten
verteidigten; WATT, ahomet Medine, 5147.

das Junktim zwischen Religionszugehörigkeit und Posten 1m Staatsdienst
eigentlich nıcht 1mMm Sınne VO 2 256 ISt, wWEenn 111A)]  - diesen Vers als Toleranzprinzip
versteht, scheint HAMKA E  n seın!
49 Zu HAMKAS Argumentatıon bezug aut die Mınorıtäten wäre natürlich grundsätzlich
Z.u T, eın Schutzbefohlener VO: Religions SCH (dhimm:) ZWaTr beschützt, ber
eın vollwertiges Mitglied des Gemehmwesens 1st. Immerhin, 'ebt (oder überlebt) als
Nicht-Muslim, W d 1119  - umgekehrt VO) den Muslims nach vollbrachter Reconquista
Spanıen nicht I kanı uch dıe Bemerkung CHR. RAJEWSKYS: „Dıe relig1öse
Toleranz des Islam gegenüber Christen un! Juden hat die Toleranz des christlichen
Westens gegenüber Andersgläubigen übertroften. Für die chrıistlıchen un!
Jüdischen Bewohner der iıslamıschen Länder gab jedoch, da S1C nıcht vollwertige
Miıtglieder des iıslamıschen Staates < keine Gleichheit VOT dem Gesetz, aktısch
Iso keine Teilhabe gemeinschaftlichen und polıtıschen Leben enselben
Bedingungen, W1E S1E für die Muslıms galten“ (Der gerechte rieg l Anm. 37). Zu
Spanıen und Islam AREJA Istamologie, 149—1 (mit ausführlicher
Literaturangabe); (JABRIELL, Islam ın the Mediterranean World, SCHACHT,
BOSWORTH YSg.), The Legacy of Islam, Oxtord 4, 3—104:; SOUTHERN, Das
Islambild des Mittelalters, Stuttgart, Berlın, Köln, Maınz 981 (dt. Übers. Western Views of
Islam ın Fhe Middle Ages, Cambridge 1962), bes. 20—24 SOUTHERN bemerkt Oort
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„Gemäß der Lehre des Koran erhielten S1CE die Christen) Schutz der
Bedingung, SIE Tribut zahlten. Sıe hatten ihre eıgenen Bischöfe, Praiester, Kırchen
und Klöster, und viele VO ıhnen besetzten verantwortliche Posıtiıonen ım nhenste der
Emıire VO Cordoba. So weıt, { ZuL, ber Wäal uch vorgeschrieben, die
Christen ZW al tolerijert und geschützt würden, S1E ber dennoch ‚erniedrigen‘
selen. Im wesentlichen bedeutete das keine Öffentlichkeit des Gottesdienstes, keıin
Glockengeläute, keine Prozessionen und selbstverständlich keine Lästerung des Pro-

pheten oder des Buches des Islam'  bar (21). die Haärte der Reconquıista einschließlich
der dahıinter stehenden Theologie und Ideologie 1ın gew1ıssem Sınn eINE Seitenverkeh-

der Einstellung der ehemaligen muslımıschen Herren WAdl, ıst schon lange
vermuftet worden. SO schreıibt -ABRIELI: “The central posıtion which faıth has 1ın the
soul of the Spanıiard, indıvıdually Anı soclally consıdered, 15 only comparable wıth that
of Islam ın the Muslim indıvidual and hıs soclety; and from thiıs central posıtıon T1SEC
analogous CONSCYUCTICC. for both of these relıg10us contessions” (Islam ın the Mediterra-
kan World, 90  > (Cf. uch CASTRO, The Structure of Spanish 1story, Princeton 1954, 928.)
Krıtisch dazu jedoch AGUADE, der den orthodox-monolithischen Eindruck, den der
andalusische Islam macht, nıcht auf dıie „posıtion hıch faıth has the soul of the
Spaniard”, bzw. die Volksseele der Berber, urückführt, sondern autf die Tatsache,
„häretische“, bzw. abweıichende, potentiell subversive Ideen überhaupt 1mM relatıv
überschaubaren Machtbereich Spanıens (verglichen mıiıt dem Iran oder Nordafrika!)
schnell VO: den jeweils ofhziellen Machthabern (oder Sar VO: Christen 1m Norden der
Halbinsel!) haben unterdrückt werden können. Das Scheitern der „Abweıichler“ bedeu:
e „primarily that the central 192 Was stronger“ W dsSs siıcherlich späater uch für das
„Christlıche Spanıen" bedenken 1St. AGUADE, ‚OME remarks about sectarıan
MOVEMENELS ın al-Andalus, Studia Islamıca, 1986 53—77 (Zıtat: bıd. 63  \a Es seE1
schließlich erwähnt, dıe Übergabebedingungen nach dem Fall Granadas Im Jahre
4992 eın Musterbeispiel VO: Toleranz keiın Muslım wurde SCZWUNSCIL, Christ
werden:;: Steuernachlaß für iıne gewI1sse eıt VO Jahren; cdie Christen verpflichteten
sıch, die Häuser der Muslıms ın Frieden lassen und eiNE Moschee betreten:
Muslimen wurde das Recht auf freie Zırkulation zugesichert; S1E sollten uch nıcht
Swerden, Kennzeichnungen tragen‚ wı1ıe die Juden und Sklaven: weder
der Muezzın, noch Gebet un Fasten sollten gestört werden: über die musulmanıische
Religion SpOtLeEN, sollte Strafe gestellt werden. (& hıerzu (CARRA VAUX, Les
penseurs de [’Islam, L, Parıs ISY' Diıie guten Vorsätze bhlıieben jJedoch Papıer:
«Cette capıtulation de Granade est modele de moderatıiıon et de liıberalisme, el
des plus beaux documents de l’histoire des cConquetes. On saıt COMMmMeENTL elle fut SU1VIE,
Au Out de PCU d’annees, une VaBlUC de fanatisme, Ou furent plus respectees nı la
foı nı ’oeuvre intellectuelle de |’Islam» (1 12  S Dıe letzten, die den Reconquıistageist der
Intoleranz auf spanıschem Boden (wir beziehen Südamerika hıer nıcht eın) noch
spuren bekommen sollten selbst WE WIT mıt AÄGUADE diese Intoleranz nıcht
ethnisch, sondern mıiıt der Allmacht einer Zentralgewalt erklären wollten (von den
theologischen Faktoren einmal abgesehen) die ZigeuNerT. Unter PHILIPP {IL
erklärte einer iıhrer Hauptfeinde, der gelehrte Doktor und Theologieprofessor der
Unihversität Toledo, SANCHO ONCADA, ıner die Zıgeuner gerichteten
Streitschrift: „Sı1e verdienen alle getoötet Zu werden, erstens, WE sS1C Spıone und
erräter un zweıtens, weiıl S1E unnutze Herumtreiber ım Lande sind, und drıttens,
weiıl S$1C Diebe, Zauberer un! Ketzer sınd, die nach dem spanıschen Gesetz nıcht leben
dürfen.“ Ebenso W al eiNeE Verordnung erlassen worden, dıe die Zıgeuner zwingen
sollte, „die christliche Religion sıchtbar (zu) bekennen“. (Beide Zıtate OHMANN
(Hrsg.), 'ehn ın der 'acht sind PUN. Geschichte und Geschichten der ZIgeuUNeT, Darmstadt,
Neuwied 1982,
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45 .emeınnt sind wohl Judentum und Christentum.
44 Zum ökonomischen Hintergrund diıeser Strategıie (Möglichkeit der Verskla-

der Bevölkerung, Versteuerungspolitik etc.) uch CHR. RAJEWSKY: „Da die
dhımmis höhere Abgaben zahlen mußten als dıe Muslıms, denen L11UT dıe gerınge
Almosensteuer auferlegt WAäl, bestand auf seıten des islamischen Staatswesens kein
Interesse einem Glaubenswechsel der Bevölkerung der eroberten Gebiete, Ja
Massenübertritte ZU Islam konnten 1 der damıt verbundenen finanziellen
Einbußen durchaus als bedrohlich empfunden werden un: wurden häufig o
verboten Dıe hinanzıellen Leistungen der nıcht Z.U] Islam übergetretenen Bevölke-

der eroberten Gebiete haben jJahrhundertelang eın wesentliches Motiıv für ımmer
LIEUC Eroberungszüge geliefert.“ (Der gerechte TL 29) Auf dieser Linıe hegt dann
uch die Politik -UMARS E, die bestimmte, Zu Islam übergetretene Grundbesitzer
dennoch ıhr (sut dıe Dorfgemeinde abtreten müßten, VO)]  e der S1E dann
pachten konnten, der uch dıe Tatsache, die -Abbasiden (749—-1258) 1 Irak un:
Iran Übertritt ZU Islam die Konvertiten nach W1E VOT dıe Kopfsteuer zahlen
ließen. 52i auch J. ÄGUADE, OME remarRs 79:) Dıe steuerliche Gleichstellung mıt
den „Alt-Muslımen War ine Sache VO Jahrhunderten. WE CHR. RAJEWSKY, Der gerechte
Krieg . 29.)
Was die Anweısung, dem Krıeg das Bekehrungsultimatum vorauszuschicken, über-
haupt angeht, ist S1E nıcht ımmer befolgt worden. MEHMED I1 eImM turm auf
Konstantinopel Jahre 1453 hat ınterlassen. Andererseits hat noch Ende
des Jahrhunderts, SATLZ 1m Sınne der Rechtsauffassung, dıe hınter dem Ultimatum
steht, der sudanesische Kalıf ABDULLÄHLI, Könıgm VIKTORIA VO) England un den
türkischen Sultan (!) aufgefordert, den Islam anzunehmen. (Cf. CHR. RAJEWSKY, Der
gerechte Krieg .. 24  $ Ferner wird unwillkürlich bei dem hier ZUT Debatte
stehenden Drei-Punkte-Ultimatum das seıt 1513 ım Anschluß die esetze VO':

Burgos, legalısıerte „Requerimento” der spanıschen Konquistadoren Südamerıka
erinnert. Diıie „Heıden“ mußten, ın Lokalsprache, ZU) friedlichen Unterwerfung unter
dıe spanısche Krone und Annahme des Chrıistentums bewegt werden. Kamen S1C dieser
Aufforderung, hne Widerstand leisten, nach, wurden S1E Vasallen der Krone
erklärt un das Kolonialsystem eingereiht, anderntalls konnten S1C iınem auf
rund des „requerimentos” 11U]  - gerecht gewordenen Krıeg getotet un! versklavt
werden. (S. hierzu Uu. ARMANI, Citta di Dio (itta del Sole. LO „stato“ gesulla dei
Guarani [ 1609—-77668/J, Rom 1977, 30/1

“t  ]  }  < Anm 24
46 Zu diıesem Problem, das uch christlicherseits eın reelles Ist, P.- SCHEELE,
Universaler Geltungsanspruch des Christentum,s, 191—25351, In: 'AUS (Hrsg.), Jesus Christus
und die Religionen, Graz, Wıen, Köln, Kevelaer 1980; mıiı1t Blıck auf den Islam ort bes.
00/201; RAEDER, Toleranz und göttliche Sendung . Anm. 2); AT MOOREN, Macht und
Aöbstraktion. Sprache UN Wahrnehmung UOT dem Hintergrund radikal-monotheistischer Theolo-
Z1E, 1: Theologie un Philosophie 59 (1984) 235—248; 243—24858; ders. Der Islam ın

theologischer . Sicht Anm. 15), 212—-319 SOWI1E die Arbeiten Beobachtungen . 44—406
un! Abstammung . 28—306 Und schließlich noch einmal HAMKA dem schon
erwähnten Beıtrag Das Verhältnis zwischen Religion und Staat ım Islam (S. Anm. 28):; „Das ist
der Geist des Korans: Wenn nämlıich die Macht unseTeTr Hand .ist, haben WITr dıe
Pflicht, andere Menschen verteidigen. ber WC] WIT keine Macht besıtzen, wird
mMi1t Sıcherheit Moschee ohnehin etzter Stelle plazıert, W C: S1E überhaupt
eINE Stelle bekommt.“
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BEITRAGE

DIE CH  EN BASIS  MEINSCHAFTEN
DEN OKUMENTEN DER ROMISCHEN BISCHOFSSYNOD

UBER DIE LAIEN

von Joseph Healey
Dıe beıden Schlußdokumente der Bıschofssynode ber die Laıen, die VO

1.—30. Oktober 1987 Rom stattfand, riefen gemischte Gefühle, Erleichterung, Befrie:
digung, Enttäuschung, Frustration, Ja O: Arger hervor. Nunmehr wird das nach-
synodale Dokument VO:  - PAPST JOHANNES PAUL IL gewöhnlich eın Apostolisches
Schreiben erwartetl, das Ende 1988 herauskommen so. In seıner Ansprache
während der Schlußteierlichkeiten der Synode Oktober 1987 WIES der aps auf
die Verschiedenartigkeit der Synodendokumente hın: Lineamenta; Embpfehlungen,
Bemerkungen un! Antworten, die dem Synodensekretarlat vorgelegt wurden; NSETU-
mentum Laboris; Diıe vielen Stımmen , die während der synodalen Diskussionen
hören und die Vorschläge (Propositiones) eingeflossen sSınd. Er sagte dann: „Alle
diese Elemente USAMMMENSCHOMM! werden die Grundlage fr die Erarbeitung des
nachsynodalen Dokumentes bılden, das ıch bald als möglıch schreiben geden-
ke. «1

Unterdessen gıbt noch tortlautend zahlreiche Kommentare und Analysen den
Hauptthemen der Synode, den bısher veröftfentlichen Dokumenten und Vorträgen
SOW1E ZUF Synodenverlauf selbst. Der hıer vorliegende Artıikel wird sıch mıt ınem
spezifischen Gegenstand den Christlichen Basisgemeinschaften den Dokumen:-

befassen.
ten der Bischofssynode, VO den vorgegebenen Lineammta bıs den 54 Vorschlägen

Eın Wort ZUX Terminologıie. Verschiedene kırchliche Dokumefite verwenden VCI -
schiedene Ausdrücke und Bezeichnungen für jenes Phänomen , das allgemeın „Christlı
che Basısgemeinschaften“ n wird. Im folgenden einıge Dokumente und ihre
spezifische Terminologıe:

Instrumentum Laboris „kleine christliıche Gemeinschaften“ (small Christian commMuUN1-
ties) der „kirchliche Basısgemeinschaften“ (basıc church communities).

Synoden-Interventionen: eINE Vielzahl verschiedener Bezeichnungen.
Botschaft das Volk (zottes. „Ekklesiale Basısgemeinschaften” (basıc ecclesial communı!-

ties).
Vorschlag Nr. 77 „kleine Basıs- der SO!:  NanntLEe ‚lebendige‘ kırchliche Gemeinschaf-

ten.  ba (small basıc so-called ‚hving ecclesial communities).
Dıiıe Nuancen der Bedeutung un Interpretation dieser Bezeichnungen varneren. Der

Einfachheit halber iırd diesem Artıkel die Bezeichnung „Christliıche Basısgemein-
schaft“ (Basıc Christian Community BBC) verwandt, sotern nıcht unmıttelbar Zıtate
wiledergegeben werden.

Es 1st wichtig, darauf hinzuweisen, diıe Bezeichnung „Christlıche Basısgemein-
schaft“ un ihre verschiedenen Entsprechungen ın den Dokumenten des Zweıten
Vatikanischen Konzıils (Ausgangspunkt der Bischofssynode 987 noch nıcht vorkommt.
Dıe Verwendung dieser Bezeichnung ınem othziellen Öömischen Dokument 1st
der Ausdruck „‚kleine Gemeinschaften‘ oder communautes des base‘ NrT. 58 des
Apostolischen Schreibens VO: aps Paul VI. über dıe Evangelisierung ın der Welt Uon
heute Unter einıgen Formen findet diese Bezeichnung ofhziellen kırchlichen
Dokumenten heute regelmäßig Verwendung, 7 ım Schlußbericht über diıe
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Außerordentliche Bischofssynode VO) 1985, der VO: „den ‚Basisgemeinschaf-
ten spricht. (Nr. D

Es folgt ine chronologische Analyse der Behandlung der BCCSs. Am Maı 984
erfolgt dıe Ankündiıgung, das Thema der Bischofssynode 1986 (später verlegt
auf lauten werde „Berufung und Sendung der La:en Kırche und Welt ZWanzıg
Jahre nach dem Zweıten Vatiıkanıschen Konzil“.

Lineamenta

7985 Die Lineamenta werden veröftentlicht. „Christlıche Basisgemeinschaften“
BCCs) werden diesem Dokument nıcht erwähnt. In vielen Ländern insbesondere der
Drıtten Welt wird 1€eSs mıiıt Überraschung un Enttäuschung ZU Kenntnis SC}
Wenn der Zweck der Lineamenta und der gesamten Vorbereitung der Synode der Ist,
die Erfahrung der La:en (99 Y% der Miıtgheder der Kirche) Kırche und Welt zwischen
19635 un 985 beschreiben und evalulıeren, dann ıst das Fehlen jeder
Bezugnahme auf das Phänomen der Christlichen Basisgemeinschaft auffallend. (sanz
offensichtlich haben die Vertasser der Lineamenta Themen und Schwerpunkte gewählt,
dıe ihrer eıgenen Auffassung VO:  - den Laien SOWI1E ihrer eıgenen Ekklesiologie
entsprachen. Be1l einer nationalen La:enkonterenz Dar-es-Salaam, Tanzanıa, WaTlT

allgemeın der Ansıcht, die Vertfasser der Lineamenta jede Bezugnahme auf die
BCCs bewußt vermijeden hätten, weıl 1 Vatıkan ervosıt. herrsche angesichts der
politischen Auswirkungen der lateinamerikanischen BCCs, dıe dort Spanısch „Com -
munıdades Ecclesiales de Base‘ (CEBs)nwerden.

Dıe überwältigende FEviıdenz der Ortskirchen überall der Welt bezeugt das
dynamische Wachstum der BCCs während der Jahre 1965 bıs 1985, en Wachstum,
dessen Spiıtze oft Laıen, Männer W1E Frauen, stehen. In Lateinamerika g1bt
inzwischen 180 000—-200 000 BCCs. In kırchlichen Dokumenten, WI1IE twa den Erklä
LUNSCH VO: Medellin und Puebla (1980) sınd S1E eindeutig bestätigt und ermutigt
worden.

Unabhängig davon sınd uch 1ın Afrika BCCs entstanden un gefördert worden:
Ostafriıka werden S1EC „Kleine Christliche Gemeinschaften“, Zaiıre „Lebendige Kırchli-
che Gemeinschaften“ genannt). Hıer wAäare insbesondere auf die Dokumente der
AMECEKEA (Assocılation of Member Epıscopal Conterences Eastern fIrıka) VO 1973,
1976 un 979 verweısen WI1E uch auf dıe Prioritäten, dıe VO) der Bischotskonfte-
1enNz VO)]  - Zaiıre den trühen sechzıger Jahren gesetzt wurden.

Verschiedene Formen blühender Christlicher Basisgemeinschaften finden sıch gle1-
cherweise ın Asıen, twa auf den Philippinen, Papua-Neugumnea, Indonesien und seıt
kurzem auch ın Indien. Der philippinische Bischof JULIO LABAYEN hat nachdrücklich
darauf hingewiesen, ın der Kırche der Zukunft die entscheidenden Impulse VO: der
Bewegung der Christlichen Basısgemeinschaften kommen werden. Wörtlich *1

:ICh prophezeile, die Christlichen Basısgemeinschaften das g653.th Leben der
Kırche ebenso stark beeinflussen werden WI1E seinerzeıt durch das Wachstum der
Mönchsorden, der Benediktiner VO Jahrhundert bis Z.U)] Mittelalter oder der
Jesuliten und sonstigen apostolischen Orden ab dem bıs 1n unNnseTr Jahrhundert
hineıin, oder uch durch die Entwicklung der protestantischen Kırchen 1m Verlauf der
etzten Jahrhunderte geschehen ist.  «3

Zweitellos VOT allem cdıe BCCs, durch die Laıen, Frauen und Männer, sıch
1Im fraglichen Zeitraum VO): 5-—-1 aktıv ım Leben VO: Kırche und Welt engagıert
haben. BCCs sınd

1) Cn Kirchenmodell, eın Weg, Kırche sE1N;
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eın Raum , die Schrift reflektiert un! auf das täglıche Leben angewandt bzw.
über das täglıche Leben ım Licht der Schrift reflektiert wird;

3) eın Prozeß, durch den Laıen /Ä aktıven Teilnehmern den Dıensten un! der
Evangelisierung werden:

4) eın fIruchtbarer Boden für die Entwicklung VO] Laı:endiensten:;
5) eiINE dynamische Kraft Z.U)  — Sensibilisierung und Umwandlung der Gesellschaften,

1mM Hıinblick auf die Probleme VO!] Gerechtigkeit und Frieden.
In den Lineamenta 1st die ede VO: Autbau VO  - Gemeinden, Pfarrgemeinden un!

VO):  - sinnvolleren Formen VO): Laıenzusammenschlüssen, ber ım Hinblick auf BCCs
völliges Schweigen. Der Schlußteil der Lineamenta umftaßt ınen Block VO 14 Fragen,
dıe VO den natıonalen Bischofskonterenzen beantwortet werden sollten. In vielen
Ländern tand daraufhin eın ausgedehnter Konsultationsprozeß VO': der 1Özesan- bis
hın ZU Pfarrebene Dabe:i wurde immer wıeder hervorgehoben, die Lineamen-
La- ragen ın die vatıkanıschen Kategorien eingebunden und als solche eiıne
Antworten förderten, cdıe VO der Dynamık der La:en-Aktivıtät Kırche und
Welt vermiuttelten.

Fiınige Länder und Gruppen fingen AIl, ihre eıgene gelebte Erfahrung der Laı:en
überprüfen, lediglich die Fragen anderer beantworten. S50 bereitete beispiels-
welse CIn Bischof ın Tansanıa eıgene Fragebögen als Diskussionsgrundlage für seiıne
Pfarreien VO)] Dıe grundlegende rage arın hieß „Was Wäal 11SCIC (Ihre) gelebte
Erfahrung als Laı:en uUuNnseTeT Pfarrei/Diözese den etzten Jahren?“ Auf diese
Weıse WaTlr ben diese Erfahrung selbst der Ausgangspunkt der Dıskussionen und der
nachfolgenden Berichte.

P Instrumentum Laboris

7986. Mehr als Bischofskonterenzen sandten Antworten auf die Lineamenta C1Nn.
Dıese Antworten und anderes Materıial wurden zusammengefügt un! synthetisiert ım
Instrumentum Laboris, das als Arbeitspapier der Synode AA Aprıl 1987 veröffentlicht
wurde.

„Christliche Basısgemeinschaften“ tauchen LIUT einmal auf, un! ZW al ın Paragraph
57 Unter der Überschrift „Dıe Lajen un die Sendung der Pfarrei“ heißt diesem
Dokument: „Oft suchen die Gläubigen tiefere persönliche un!' gemeinschaftliıche
Beziehungen, S1C möchten konkreter mıtwirken der Sendung der Kırche. Viele
‚kleine christliıche Gemeinschaften‘ oder ‚kiırchliche Basisgemeinschaften‘ schenken
ıhnen solche Erfahrungen. Zuweilen konnte dan dieser Gemeimschaften dıe Erfüllung
der Sendung der Kırche unmuittelbarer auf die Bedürfnisse der Menschen worten;
VOT allem Großpfarreien oder dichtbesiedelten Gebieten, dıe instiıtutionalisierte
Präsenz der Kirche noch schwach 1st oder den Anfängen steht. [DDas Lehramt hat des
öfteren dıe Krıterien ıner Beurteilung dieser Formen der ‚COMMUNI1O und
Mitwirkung‘ der Gläubigen Autfbau der Kırche formulhert.

In diesem Rahmen dart uch dıe unersetzliche Arbeit der Katechisten für die
und ständige Evangelisierung vieler Länder nıcht unerwähnt bleiben. Ihre Kompetenz
und ihr Engagement haben einerseıts den Glauben ler vertieft und sS1C andererseits
ZU] Bindeglied zwıschen Laıen und Priestern gemacht. Weıl s1ıe ihren Brüdern un
Schwestern, die La:en sınd, näherstehen, verhelten sS1C ihnen ınem unmıittelbaren
Verhältnis ZUT Kırche. Sıe sınd ıhnen eın Vorbild: Ihr Wirken zeıgt, das Engage-
mImMment für den Glauben un dıe Opfer, verteidigen, nıcht 11UT den Priestern und
Ordensleuten, sondern uch den La:en zustehen.“

Eimnige Punkte ın diesem lext verdienen besondere Beachtung. Zunächst werden dıe
Pfarreien als „der allgemeine Ort der Miıtwirkung der La:en Leben und Sendung der
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Kırche“ deutlich hervorgehoben. Dabe1 signalısıeren viele Diözesen insbesondere der
Drıtten Welt eindeutig, das Modell der Pfarrei den Bedürfnissen UNSCICI Zeıt nıicht
mehr gerecht wIrd; ist groß, unpersönlich. In seinem Kommentar der
Betonung, die dıe AMECEA-Studienkonferenz VO) 1976 auf die systematische Bıldung
un Förderung VO: kleinen christlichen Gemeinschaften gelegt hat, weılst Bischot
PATRICK K ALILOMBE darauf hın, diese Feststellungen der ostairıkanıschen Bischöfte
ınen „entscheidenden Wendepunkt in der Pastoralpolitik Ostafrıka darstellen. Fkuür
die Bischöte 1st der Entschluß, kleine christliiche Gemeinschaften ZUL Grundlage des
christlichen Lebens und Zeugnisses machen, nıcht LIUT iıner unter vielen möglıchen
egen, un 1st uch keine vorübergehende arotte der heutigen Kıirche. Darın ist
en grundlegendes ngagement un! eEINE ernstzunehmende Verlagerung des astoTa-
len Schwerpunktes sehen. Dahinter steht die bewußte Absıcht, unser pastorales
System, NSCIC pastorale Polıitik un! Praxıs tiefgreifend verändern. Bıs Jetzt War das
allgemeın anerkannte System, das Leben der Kırche aut der Pftarrebene un nıcht auf
weıter darunterliegenden Ebenen verwurzeln. Unter den bei u1ls Ostafrıka
vorherrschenden Gegebenheiten kann as, W as WIT Mıssıonen der Pfarreien &;
nıcht als Basıselement der Ortskirche BC werden. WOo das dennoch geschieht,
1st dıe Ortskirche ZUI11 Scheıitern verurteilt. Wır brauchen eın System, dem die
Grundelemente der Kırche ben jene vorgegebenen kleineren Gemeinschaften siınd,

sıch das gewöhnliche Leben der Menschen abspielt.“”
Der zıtıerte Jlext AUS ınstrumentum ADOrTiSs ist eEINE sehr wenıg anregende Darstellung

dessen, W as dynamıisches Pfarrleben sSC1IN soll. Da wird nırgendwo die Communi1o-
Ekklesiologie erwähnt, welche dıe Ptarrei als eINE Gemeinschaft VO Gemeinschaftten
versteht. Dıe Erklärung besagt, die BCCs oder SUCSs als eıne Art moderner
Pastoralstrategie entstanden selen. Sıe geht wesentlichen Punkt vorbel, die
BCCs ine NEUC Weıse des Kırcheseins darstellen.

Bischot CORNELIO WIT, Generalsuperior der Mill-Hill-Miıssionare, kommentiert das
La:en-Thema der Bischofssynode mıiıt sehr oftenen Worten: „Christliche Basısgemeinn-
schaften sınd das meılsten geeignete Werkzeug, dıe La:en ZUT Wahrnehmung
und Annahme ihrer Berufung und Aufgabe ın Kırche und Welt rAe! führen. Ich finde
daher sehr schade, das Arbeıitspaplier der Synode, das 1m Namen des Sekretarıiates
ZU Anfang dieses Jahres dem Tıtel Instrumentum Laboris veröftfentlicht wurde,
diesem vielversprechenden Phänomen der Kırche VO  - heute Paragraph 57 L1UT

ein1ıge wenıge Zeılen wıdmet.
Dıie Christliche Basisgemeinde ıst nıcht eINE LCUC Art des Autbaus der Pfarrgemein-

de, sondern EINE LIEUC Weıse, Gemeinschaft aller Getautten seın, einschließlich
derer, dıe als Priester und Bischof en besonderes Amt ZUV Errichtung un! Entwicklung
der kirchlichen Gemeinde empfangen haben.

Beım Lesen des Arbeıtspapılers der Synode empfinde ich als sehr bedauerlich,
nıicht J tragısch, iıhm otftensichtlich der Wahrnehmung der Konse-
YJUCHZCIL des schönen un grundlegenden Communi0-Konzeptes mangelt, das sıch
W1E eın goldener Faden durch das SANZC Papıer zıiıeht. Schon das Wort Commun10 >

Menschen denken, alle Menschen: jeden einzelnen mıt seiınen Bestrebungen,
Bedürfnissen un! Gaben Dıe große Mehrheit bilden die Machtlosen un! die Stimmlo-
SCI)L, die SO:  Nannte schweigende Mehrheit. In vielen Ländern sınd S1C C3, die die
Christliche Basisgemeinschatten bılden, zusammengesetzt d Uus den Armen der
Gesellschaft. Alles, W as das Arbeıitspapıer über S1E n veErMAaS, 1st, S1E „ın
besonderer Weıse Anteıl Kreuz Christı un! arum uch der Sendung der Kırche
haben‘

Ich finde diıesen Paragraphen her herablassend als erhebend un bezeichnend für
EeINE Einstellung gegenüber den Armen, die mehr nach Almosen schmeckt als nach
ınem Empfangen VO)] ihnen.“®
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In ınem The Tablet gerichteten Briet schreiben AURICE und ARGARET MAGE!I
„Auch WIT sınd, W1EC Bischof de Wıit, traurıg darüber, die Synode ber dıe Laıen
verabsäumen wird, den wertvollen Beitrag der Christlichen Basısgemeinschaften ZU1

ormung, Bıldung und Entwiıcklung katholischer Männer und Frauen ‚.hören‘. ber
WIT haben uch dıe Hoffnung, selbst Jetzt noch nıcht spät ist fr ınen ufruf

Bischöfe und Priester, doch den C1I1OITI1NCH Wert ZU ‚sehen‘, den s$1C mıt diesen
‚lebendigen Zellen‘, oder WI1E iımmer diese Christliıchen Basisgemeinschaften
C1INCIIH INAaS, Dıözesen, Dekanaten und Pfarreien haben. Sıe SOTSCII für eINE StEets

verfügbare und wirksame Bıldung un! ormung aller, Sanz gleich, welchem Punkt
oder Reifegrad S1E auf ıhrem Glaubensweg angelangt sınd, en Prozeß, den NSCTEC
Kiırche heute nötıg braucht.“‘

Dıes wirtft eEINE naheliegende rage auf. War die mangelnde Betonung der BCCs
wirklich e1n u Spiegelbild der VO' den Bischotskonterenzen übermuittelten
Antworten” (5a02Z offensichtlich nıcht. Eıne große Zahl VO: natıonalen Bischotskonte-
LEMNNZEIN hatten ihren Antworten auf die Fragen der Lineamenta nachdrücklich dıe
BCCSs erwähnt: Brasıilien, Kolumbien, Kenıia, Rwanda, Sudan, Zaıre, Südafrika, Indone-
sıen, Papua-Neuguinea, Phiılıppinen, Thailand, L1UT ein1ge C111NC1). Nehmen WITr
die Antwort VO)] Kenna: auf Seılite ihres Berichtes die Synode SCH die Bischöte
VO)] Kenlia dem Punkt rüchte des verstärkten Bewußtseins der LaJ:en hinsicht-
ıch ihrer Rolle: „Viele Pfarreien sınd unterteilt Ortsgemeinden oder Außenstationen,
denen eıgene Namen der Jeweiligen einheimischen Sprache gegeben werden. Dıese
Gemeinden ıiederum bestehen AUS einer Anzahl Kleiner Christliıcher Gemeinschaften.
Dıe AMECEA-Bischöfe übernahmen die Einrichtung Kleiner Christlicher Gemeinschaf-
ten (Small Chrıstian Communiuties SCCs) als ihre prior1ıtäre Aufgabe für die
Apostolatsarbeıt der achtziger Jahre. Dıe Beteiligung der Laıen cdiesem Apostolat
trıtt deutlich hervor, un! der bisherige Erfolg der SCCSs 1st weıtgehend ihrem
ngagement zuzuschreiben.“*

ESs darf vermutet werden, dıe Verfasser des Instrumentum Laboris cdie Bedeutung
der BCCs Aus iıner Reihe VO:  — Gründen heruntergespielt haben. Der Vatikan ıst NervVOSs
ı9l des politischen Charakters VO BCCs VOT allem Lateinamerika und den
Phiılıppinen. BCCs werden mıiıt Befreiungstheologie, Volkskirche un! marxiıstischer
Analyse Verbindung gebracht. Behirchtet wiıird auch, die BCCs ZU ıner
Parallel-Kirche, ıner unabhängıigen Struktur werden könnten.

Zu dem Aaus Instrumentum Laboris Nr. 57 zıtıerten Abschnitt über die Katechisten muß
ın bezug AU; dıe BCCSs eın Wort gesagt werden. Dıese Darstellung bestätigt ufs NEUC
die tradıtionelle Rolle des Katechisten als eINE Kombination VO:  - „Boy des Priesters
und Mittelsmann zwıschen iıhm und den Einheimischen. Während der etzten Jahre
hat die rapıde Entwicklung der BCCs eın Aufblühen VO) Lai:endiensten und ausgedehn-
FeT. La:ien-Führerschaft bewirkt, der Katechist nıcht mehr W1eE früher 1InNne
bevorzugte Rolle quasiklerikaler Prägung spielt. Kınıge der La:en-Führer 1n den BCCs
un die tradıtionelle Arbeit des Katechisten, ABr Beispiel leiıten S1C den „Sonntags-
Gottesdienst ohne Priester“. Mehr un! mehr ber 1st cdie LICUEC Rolle des Katechisten dıe
des Anımators VO! Anımatoren 1m Kontext der erweıterten Laiendienste.?

PE Besondere Vorbereitungstreffen
Weltweit gab eine lange, sorgfältige und ausgedehnte Vorbereitung auf die einen

vollen Monat dauernde römische Bischofssynode ım Oktober 987 In vielen Ländern
gab natıonale Konsultationen bıs hinunter den T: Darüber hinaus
wurden internatiıonale Treften VO Laıen, Bıschöfen, Priestern und Ordensleuten
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veranstaltet Dreı cdieser Treften, die Italıen stattfanden, wollen WITL ler näher
untersuchen

„5Semıınar über die Laıien der Mıssıon , veranstaltet VO' Dokumenta
ONS- und Forschungszentrum) ı Rom , März 1987

Tagung ZU Thema der Synode, veranstaltet VO: Päpstlichen Laıienrat, KRocca dı
Papa, Maı 987

Tagung ZU Thema Ordensleute un die Synode ber dıe Lai:en veranstaltet
VO: der Vereimugung der Ordensoberen (Union ot Superl10ors General SG) Vılla
Cavalletti, Maı 0® 7

So wertvoll diese Veranstaltungen siıch uch '11, ehlten dabe! doch dıe
Vertreter VO der Basıs, VO: den grassroots Da gab eiıne tımme VO den BCCs aller
Welt Be1l dem erfolgreichen Semıinar die TEL Hauptsprecher der Laıen
gebildete, mobile und entsprechend S1ıLULETLE Vertreter der höheren Klasse. Wıe Oal N der
Organısatoren einsichtsvoll bemerkte, „1SL sehr schwıerı1g, Leute VO] der Basıs ZUI

7[{Teilnahme natıonalen der internationalen Tagungen bewegen‘”.
Das Tretten ı Rocca Cl Papa Warlr der d at C111 spezielle Konterenz ZU Auswahl

der La:enzuhörer der Synode Diese Hörer wurden (9) oben gewählt nach
sorgfältiger Prüfung durch den Päpstlichen Lai:enrat

DıLie USG Tagung hatte drei ommnenNte Zeugen den Präsıdenten der Internationa-
len Katholischen Organısationen (I1I0Cs) den Gründer der Bewegung für Gemeinschaft
und Beifreiung (Communion and Liberation Movement) un den Gründer der Focoları
Bewegung In SC1INEIN Vorwort Zu Tagungsbericht beschreibt der Generalsekretär der
USG Rev MARCEL ENDROT die inhaltliıche Fülle cdieser Tagung, stellt ber
hinsıichtlich ihrer Begrenzungen est Die kleineren Bewegungen un Basısgemeılnn-

«11schaften wurden kaum erwähnt

Interventionen der Synode
Während der Plenarsıtzungen zwıschen dem und 13 Oktober 1987 kamen

wirklich die Stimmen der Weltkirche Gehör mehr als 220 mündlhliche Interventio-
91  - 202 VO)] 'ast jeder Bischofskonferenz und VO) den Laı:en Zuhörern) wurden
USamnmeı) IMNIL schriftlichen Interventionen vorgebracht Viele Kommentato-
/ U wed  - sagten, dieser Austausch VO pastoralen Erfahrungen AUS ler Welt das Beste
der g aNZCN Bischofssynode WAarTlr

In cdieser ersten Phase der Synode gab 27 mündliche un schriftliche Interventio-
191  - über Christliche Basisgemeinden (BCCSs) die 'ast ausnahmslos pOSIUV un befür:
wortend Eıne Aufgliederung sıeht WIC tolgt Aus

Anzahl der Interventionen Geographisch ach
ach Kontinenten Bischofskonferenzen
15 frika Kenıa, Malawı, Sudan, Tansanıa, Uganda, Zambia, Lesotho,

Südafrıka, Zimbabwe, .hana, Gabun, Malı Zaıiıre (3 Inter-
ventionen)

14 Lateinamerika Antillen, Bolivien, Brasılien (3 Interventionen) Kolumbien
(92 Interventionen) Ecuador, Salvador Haıtı, Honduras,
Paraguay, Uruguay, Venezuela

Asıen Papua Neuguınnea, Philıppinen Interventionen)
Nordamerika Veremigte Staaten VO Nordamerika (Q2 Interventionen)
FEuropa Portugal
Vatıkan Kardınal Joseph Tomko VO:  - der ongregatıon für die

Evangelısation der Völker
27
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Während BCCs den Lineamenta gar nıcht un!' 1m Instrumentum Laboris 11U: flüchtig
erwähnt wurden, kamen die Stıiımmen der Bischöte un Vertreter AUS aller Welt laut
und deutlich Gehör. Fast alle Interventionen 1, W1E SESAaRLT, pOSIUV. Dıe BCCs
wurden insbesondere als Ort der Bildung un! ormung der Laien und als Resource ür
Laienführungskräfte hervorgehoben. 12

Im folgenden als Beispiele ıer nterventionen ZU Thema Christliıche Basısgemeiln-
schaften:

„Schon se1lt den 60er Jahren haben sıch die Pfarrei-Außenstationen un! Zweıigstel-
len der Schulen als eın weıter Rahmen für eın apostolisches Leben der Kırche
erwıesen, bei dem mehr Kirchengemeinschaft als die Institution gehen sollte.
Dıe Bischöfe VO: Zaiıre traten daher die Entscheidung, Lebendige Kirchliche Gemeinschaf-
fen schaffen, auf denen dıe apostolısche Organısation der Kırche uch heute noch
gründet  . Bischof LAURENT MONSENGWO PASINYA, Zaire).

„Dıe ründe für solch posıtıve Entwicklungen ın der Partızıpation der La:en
der 1SS1oN der Kırche hegen der Förderung un! Pflege der Kleinen Christlichen
Gemeinschatften, der WITr Bischöfe des AMECFEA-Bereiches den Schwerpunkt der
Ausrichtung uUNSCTICT apostolischen Arbeit sehen. In den Kleinen Christlichen Gemeinn-
schaften versammeln sıch dıe Gläubigen Jeweils iıhrer unmittelbaren Nachbarschaft
ZU gemeinschatftliıchen Bibelteilen, Nachdenken und Gebet. Auf diese Weıiıse fordern
S1E sıch gegense1lt1g heraus dem, W d>$ Chrıstsein bedeutet“ (Erzbischof ELIAS MUTALE,
Zambia).

„Dıie Bischotskonferenz @} Tansanıa hat sıch dafür entschieden, den Autbau
Kleiner Christlicher Gemeinschaften als eINE pragmatische Strategie tördern. Dıese
Gemeinschaften umschließen den Laıen inmıtten des soz10-öÖkonomischen un! polı-
tisch-kulturellen Milieus. In olchen Gemeinschaften schatten WITr günstıge Bedingun-
SCcHh als Nährboden für ınen lebendigen christlichen Glauben, der auf ganzheitliche
Weıse die menschliche Person umtaßt“ (Bischof JOSAPHAT LEBULU, Tansanıa).

„In Afrıka WIT! das allgemeine Priestertum ın all seinen Dımensionen den
Kleinen Christlichen Gemeinschaften lebendig und kann dort uch leichter gelebt
werden“ Bischof HENRY KERLEN, Zimbabwe). ®

Von den 14 Interventionen, die ZzZu Thema „Christliche Basisgemeinschaften“ AusSs

Lateimamerika kamen, die AusSs Bolivien und Brasılien besonders wiıchtig. Von
den zweı Interventionen Aus Kolumbıiıen Wädadl eiıne pOSItLV und eEINE negatıv.

Irotz der großen Zahl VO: Interventionen bezüglich der Christlichen Basısgemein-
schaften, wurde diesem Thema nıcht die verdiente Aufmerksamkeit zuteıl. Eın Faktor

dıe unterschiedlichen Ekklesiologien, die den Verlauf bzw. die Dynamık der
Synode bestimmten. ETER HEBBLETHWAITE schreibt dazu: AAn der Debatte über

die Bewegungen (movements) steht eIıNE SaANZ bestimmte Auffassung VO: der Kırche auf
dem Spiel. ewegungen stellen den Gegenpol den Basisgemeinschaften dar, die VO'

unten her aufsteigen, die kreatıv sınd den Dıensten und auf den Geıilst warten
mussen Dıe Debatte zwischen ewegungen und Basisgemeinschaften WIT! auf der
Synode nıemals Gang kommen, weiıl aum ]Jemanden 2,1bt, der tür die Basısge-
meinschaften sprechen kann. Dıe Bewegungen schüchtern lein schon durch TE
zahlenmäßige Stärke C1N.  «14 Er führt sodann das Beispiel der beiden La:en-Zuhörer AuUusSs

Brasılien anl, das Ehepaar-Team OLINDO un! ARILENE 1 0ALDO. Sıe gehören ıner
Glaubensbewegung deutschen Ursprungs an, der sogenannten „Schönstatt-Bewegung“.
ber uch S1eE als Vertreter Brasıliens her uslese VO] oben'  A Angesichts der
Tatsache, Brasıliıen VO) len Ländern der Welt die größte Zahl VO Christlichen
Basısgemeinschaften hat (an die 100 000 BCCs, bestehend us gläubigen un! oftmals
unterdrückten Menschen), wäare höchst angebracht SCWESCH, BCC-Führer „VOINl
unten“ als Vertreter der LaJ:en Brasıilien wählen. Dıies ber 1st nıcht geschehen.
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Botschaft das Volk („ottes

161 1st bereits geschrieben worden über den merkwürdiıgen und für viele frustrie-
renden Verlauf der Synode über unnötıge Geheimhaltung, Verwässerung bestimmter
Schwerpunkte ın der Schlußredaktion der Texte USW. Es genügt testzustellen,
der abschließenden „Botschaft der Synodenväter) das olk Gottes”“ die BCCs
Abschnitt 10 ber „Dıe Pfarrei“ erscheinen:

„Dıie Pfarrei 1st innerhalb der 1LÖzese der gewöhnlıiche Ort, dem sıch die
Gläubigen versammeln, der Heiligkeit wachsen, der Sendung der Kırche
teilzuhaben und die Gemeinschaft der Kırche leben.

Miıt großer Genugtuung stellen WITr fest, die Pfarrei iImmer mehr EINE Gemeinn-
schaft VO: Gemeinschaften wird, dıe lebendige Miıtte für Bewegungen, kirchliche
Basısgemeinschaften und andere Gruppen, dıie sS1C stärken und 1ederum VO)] iıhr
befruchtet werden.“!  5

Mıt Recht kann I11A)}  - fragen: Wiırd diese eınzıge Bezugnahme den vielen Interventlio-
19188  — über BCCs, den Berichten der kleinen Arbeıtsgruppen USW. gerecht? Der Ion
dieses Abschnuitts geht deutlich VO): oben nach MN, VO)] der Pfarrei her abwärts.
Der Dynamısmus der Christlichen Basiısgemeinschaften als Kirche VO: den Wurzeln her
und als eiNneE MLNEUEC Weıse, Kırche se1n, wiıird nıcht dadurch ausgedrückt Ooder betont,

den Platz un die Rolle der BCCs strikt den Rahmen der Pfarrei eingrenzt.
KEınıge der den frühen Interventionen ZU Ausdruck gekommenen Prioritäten, nach
denen die BCCs der Orte sınd, Laı:en geformt werden un Aus dem künftige
La:en-Führer hervorgehen, wurden völlig tfallengelassen.

VI. IDie Propositiones
Dıe Bischofssynode 1987 über dıe Laı:en verabschiedete 54 Vorschläge, die PAPST

OHANNES 'AUL IL vorgelegt wurden. Dıe zweıte Vorschlagsreihe heißt „Der chrıistlıche
Laıe iınnerhalb der Kırche“. Vorschlag betaßt sıch mıt der „Erneuerung der
Pfarreien“ und enthält eiINE Liste VO sechs Anregungen, W1E die Erneuerung unter den

einer Pfarrei Jeweils herrschenden mständen gefördert werden kann, und deren
zweıte lautet:

„Kleine kırchliche Gemeinschaften, SO;  Nannte Basısgemeinden oder lebendige
Gemeinden, die Gläubigen das Wort Gottes einander muıtteilen und hebevollem
Dıenst ausdrücken können:; diese Gemeinden sınd eın wahrer Ausdruck kiırchlicher

7aGemeinschaft un Zentren der Evangelisation Gemeinschaft mıt iıhren Hırten.
egen Ende der Synode gab Erzbischof PIERRE EYT als Sondersekretär der Synode

1ine Zusammenfassung der definitiven Vorschläge. In bezug auf Vorschlag und die
damiıt zusammenhängenden Vorschläge) sagt $ „Dıe Synode hat sıch insbesondere
mıt dem christichen Gemeinschaftsleben der Basıs betaßt. So wurde über längere
eıt dıe rage des Lebens der Pfarrei (Gemeinschaft VO:  - Gemeinschaften), der
Kırchlichen Basisgemeinschaften W1EC uch der verschiedenen Laienvereinigungen
behandelt.“!”

Wenn diese Erklärungen über die Christlichen Basisgemeinschaften uch sehr gut
sSind, bleibt doch der Eindruck, die BCCs 1L1UX eINE vielen pastoralen
trategıen neben den verschiedenen Laı:envereinigungen, Bewegungen der Kathaol:
schen Aktion und sonstigen apostolischen Gruppen sSınd. Dıe Einzigartigkeit und
Bedeutung der Christlichen Basısgemeinschaften ım Leben un! nenste der Kırche
kommt In der Schlußerklärung der Synode nıcht krafttvoll Z.U] Ausdruck, W1ıeE das
den voTrTansCcpaNgCHNCH Interventionen der einzelnen Ortskirchen der Fall 1Sst.
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„LAT.  IKA UN.  F EUROPA DIALOG“
KONGRESS DER UNIVERSITAT MUNSTER ERKSIAII TIHEOLOGILE

Der der Woche VO Zö. dept. bıs 3. Okt. 1987 mıt 400 Dauerteilnehmern,
darunter 58 (‚ästen AUS Lateinamerıika VO': der Westfälischen Wilhelms-Universität

Zusammenarbeıiıt mıiıt der Arbeitsgemeinschaft Deutsche Lateinamerikafor-
schung ADLAF) und dem Europäischen Kat für Sozialforschung ber Lateinamerika

durchgeführte Kongreß mıt seinen 154 Vorträgen War ine Großveranstal-
tung mıt Workshop-Charakter. Sıe zerhiel Grunde ın 11CUI1 Teilkongresse, nämlıch
die Werkstätten Theologie, Recht, Wirtschaftswissenschaft, Kooperatıon, Politikwissen-
schaft, Verwaltung, Migration, Philosophie un Geographiedidaktık. Wenn hıer 1L1UTI

über dıe Werkstatt Theologıe berichtet werden soll, hat das seınen Grund nıcht 11U!:

darın, ein Teilnehmer wirklich LU einer Werkstatt mitarbeiten konnte, weıl dıe
Veranstaltungen ast ganztägıg parallel heten. Tatsächlich spielte dıe Theologıie auf
diesem Kongreß eiINE dominierende Rolle, nıcht 11UL, weiıl die Werkstatt Theologie muıt
über 100 Teilnehmern die größte WAadlIl, sondern uch weıl ZweIl der sechs öffentlichen
abendlichen Gesamtveranstaltungen kirchlich-theologisch bestimmt 11, nämlıch cdıe
Eröffnungsveranstaltung mıt dem Vortrag VO)] LEONARDO BOFF „Europäische Freiheitstradi-
tıonen UN lateinamerikanisches Befreiungsdenken“ un diıe mMmuıt ınem Reterat VO KARDINAL
PAULO E:VARISTA ARNs/Säa Paulo eingeleitete Podiumsdiskussion ZU! Thema „Kirche und
Menschenrechte ın Lateinamerika“, der neben ÄRNS IX EDWARD SCHILLEBEECKX, |OHANN
BAPTIST METZ un VO:  — protestantischer Seılite JÜRGEN MOLTMANN und Pastor ANFREDO
SIEGLE VO: der Evangeliıschen Kirche Lutherıischen Bekenntnisses Brasıilien teilnah-
111C11. Eis ehlten leider als Juristischer Vertreter der Rektor der WW H.- ERICHSEN
und der angekündıgte jüdische Gesprächspartner DAVID BANKIER VO der Hebrew
University/Jerusalem. Schließlich dıe morgendlichen Vorträge der Werkstatt
Theologıe ım Audıtorium Maxımum, die auch den Studenten zugänglıch 1,
ständıg überfüllt. Hıer reterierten USTAVO GUTIERREZ/Lima, SCANNONE/Buenos
Aıres, KAUFMANN/Bieleteld, LMEIDA CunHA/Belo Horızonte, STEINKAMP/
Münster, ‚NRIQUE DussEL/Mexi1co D.E. und AIBAN WAGUA/Panama.

Das Generalthema der VO': METZ vorbereıteten und moderierten Werkstatt
Theologie War Religion, Kirche UN Theologie ım Spannungsfeld ZWELET Kontinente, W as

praktisch bedeutete, cdıie Theologie der Befreiung stark 1mm Mittelpunkt stand. Hıer
bot sıch wirklich die Möglichkeit Z.U) Dıialog mıt einıgen ihrer namhattesten Vertreter,
un ZW ATlr iınem Zeitpunkt, dem sıch die römiıschen Turbulenzen dıe
Theologie der Befreiung gelegt haben, daß der Augenblick Z.U] Bılanzıerung und
Verständigung günstıg WAarT. Von den eingeladenen katholischen un! evangelıschen
Systematikern und Kirchenhistorikern SOWI1E katholischen Bischöfen, deren Auswahl
freilich willkürlich erschien, sıch leider viele der Möglıchkeıit ZU

Dıalog durch Abwesenheit. Da erklärte egner der Theologıe der Befreiung, dıe mıiıt
reaktionären Kräften Lateinamerika zusammenarbeiten, Sar nıcht TSLE eingeladen
worden I: vielleicht weıl S1E nıcht als dialogfähig erscheinen, blieb der Werkstatt
eiNE Neuauflage fruchtloser Grundsatzstreiterej:ien erspan, daß nuancıerte Anfragen

die Theologie der Befreiung oder die europäische Hochschultheologie diskutiert
werden konnten. Andererseits blieb dadurch gewıssem Grade sıch.

Die rage nach dem Universalanspruch europäischer enk: un Theologietraditio-
NN und die mı1t der Inkulturation ınes europälsch geprägten Christentums der
Neuen Welt zusammenhängenden Probleme klangen den Dıskussionen ımmer
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wıeder ATl, und Z Wal gerade Blıck auf cdie 9992 bevorstehenden Jubelfeiern anläßhch
der 500 Wiederkehr des ages der „Entdeckung“ Amerikas durch dıe Furopäer. Dıe
bis dıe Kolonialzeit reichenden hıstorıschen Wurzeln der heutigen sO7z10-OÖOkonomııu-
schen, polıtischen un kulturellen Sıtuation Lateinamerikas sınd eın wichtiger Bestand-
teil der Befreiungstheologie. Ne lateinamerikanıschen Teilnehmer lehnten den Begriff
„Entdeckung“ als Ausdruck der europälschen Welteroberungs- und Beherrschungs-
ideologie ab. Angesichts des ungeheuren Völkermords den Ureinwohnern der
Neuen Welt, dessen Umfang durch diırekte Gewalttätigkeit Form VO: Kriegshandlun-
SCH und Versklavung und durch Folgen der Eroberung w1e Zwangsarbeit un!
ımportierte ansteckende Krankheiten den jJüdıschen Holocaust mindestens das
Drei- bıs Vierfache übersteigt, schlug Bofft anläßlıch des Jahrestages der „ıberischen
Invasıon“ eın „Bußjubiläum“ als Ausdruck der Sohdarıtät mıiıt dem Überlebenskampf
der indianiıschen Völker VO!I. KARDINAL. ARNS außerte: „Dıeses Jahr muß einem
Bekehrungsjahr werden, denn das Kreuz 1st ZW al gekommen, ber zweitacher
Bedeutung”, womıt einerseıts auf dıe Erlösung durch das Kreuz Chriıstı und
andererseıts auf das Kreuz der Bedrückung durch dıe Ekuropäaer angespielt haben
dürtte. FEın Teilnehmer der Werkstatt eriınnerte diesem Zusammenhang ınen
Aphorismus Lichtenbergs: „Als der Indianer den ersten Ekuropäer sah, machte
eine böse Entdeckung.”

, Europäische Freiheitstraditionen Un lateinamerikanisches Befreiungsdenken
In diesen thematıschen Schwerpunkt führte der bekannte brasılianısche Franzıska-

19158 LEONARDO BOFF ın seinem Eröffnungsvortrag eIn, dem VO' ıner ıdealıistischen
Lektüre des europäischen Freiheitsgedankens Fıne A() 000 Jahre währende
kulturelle Entwicklung Amerindıias wurde durch dıe „kolonısatorische Invasıon“ weıtge-
hend ausgelöscht. Das Konzıil VO: Trıient protestierte nıcht das VO den
Eroberern ausgelöste Massensterben der Indios, das alleın Mexiıko VO): bıs
580 iınem Rückgang der Bevölkerung VO': 17 auf MIl führte! Es nahm dıe
Conquista als vollendete Tatsache BOFF bemühte sıch 19888! dıe Überwindung iınes
langjährigen Dehtizits der Theologıe der Befreiung, indem die Anklage der bis heute
dauernden Unterdrückung der Indios und dıe Unterstützung ihres Kampfes
Befreiung ınem zentralen Anlıegen der Befreiungstheologie erklärte. Dıe Indios
erlehbten die iıberische Invasıon als „Mutter der Abhängigkeit un Unterdrückung“.
Krıeg als Mittel ZU  = Beherrschung wurde Z.U)] Kennzeichen der Kolonialzeit. Die
Ausfuhrwirtschaft der Kolonialzeit beruhte auf der Sklavereı VO'  - Indıo0s un! Afroame-
rıkanern bzw. Zwangsarbeit.

Dıe politische Unabhängigkeit 1m ersten Viertel des Jahrhunderts verlagerte cdıe
Abhängigkeit der Masse des Volkes VO) der Kolonialverwaltung vollends auf dıe
natıonale Bourgeoıisıte. Nur das Subjekt der Herrschaft änderte sıch, die Ausbeutung
blieb. Dıe wirtschaftspolitische Abhängigkeit gıng VO:  — den ıberischen Mächten
zunächst auf Großbritannien, nach dem Weltkrieg auf diıe USA und nach dem
Weltkrieg auf die multinationalen Unternehmen über.

Dıe dreißiger Jahre führten ZU ınem „Erwachen der Unsichtbaren“”, der Bauern und
Arbeiter, der Indios und der Schwarzen. Schon seıt der Jahrhundertwende gab
Kontakte ZUT Sozialıstıischen Internationale, wobel der Marxısmus als theoretisches
Instrument ZU Aufdeckung der Unterdrückung diente, ohne das marxiıstische
Urteil über die Religion übernommen wurde.

‚E1t der Unabhängigkeit werden Lateinamerika ZWAaT Ww1ıe uropa die Begriffe
emokratie und Fre%heit benutzt, ber ın ınem Sınne, der IUr diıe Machtbeteiligung
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un:' Freiheit der Olıgarchie meınt. Darum reichen Modernisierung un Entwicklung
der Systeme nıcht. Deshalb geht VO)  - den sozlalıstıschen Revolutionen der
Kuba un: Nikaragua INne Faszınatiıon auf die unterdrückten Massen AuU.:  7

Dıe Theologie der Beireiung hat seıt den sechziger Jahren die verschlıedenen
Dımensionen der Befreiung entwickelt, nämlıch iıhren politischen Inhalt als eın Projekt
der Bedrückten, ihren ethisch-relig1ösen Inhalt als Verbindung VO)] Glaube un!
Gerechtigkeıit, ihren pädagogischen Inhalt als Freiheit (AUE Selbstentwicklung
gesellschaftlicher Beziehungen un iıhren utopischen Inhalt als Bemühung dıe
Erziehung ınes Menschen, der der Schöpfer ıner anderen Welt werden kan
Eın Geschichtsbewußtsein führt ZU Relektüre der Geschichte d uUus der Perspektive
der Besiegten, Iso einer Neubewertung der Verteidung der Indıos durch Männer W1E

CASAS, der Neubewertung der Indio-Rebellionen der Kolonialzeit als Freiheitskämp-
te oder der „Republica dos Palmares“ geflohener schwarzer Sklaven 1Im Innern
Pernambucos.

BOFF erinnerte daran, cdiıe Geschichte des modernen kuropa eiINE Geschichte A4uUus$s

Revolutionen auf politischem, sozlalem, wissenschaftlichem und technıschem Gebiet
1St. ber während 1ın Furopa Selbstbestimmung un! Autonomıie dadurch gefördert
wurden, Wäal Lateinamerika Befreiung mıiıt Abhängigkeit, Beherrschtsein und
Entiremdung gemischt. Allerdings selen uch Kuropa Freiheitstraditionen oft
ambivalent SCWESCH., Dieselbe hıhbertas christiana der Reformation, die ZUX Befreiung
des Evangelhums führte, diente uch ZU! Unterdrückung der Bauern eINE reichlich
pauschale ewertung. In England scheiterte die puritanische Revolution, deren Zielvor-
stellungen VO Freiheit des Gewissens un der Person mıiıt den Purıtanern nach
Nordamerika em1grierten und Ort eıl der Befreiungsbewegungen wurden. Dıe auf
dıe Französische Revolution zurückgehenden liıberalen Freiheiten brachten den Proleta-
rıern 1m 19 Jahrhundert keine Freiheit. Erst mıt der russıschen Revolution tauchte
1917 das Proletarıat als sozılales Subjekt auf.

Heute bilden die Völker der Welt das Weltproletarıat. dieser Erkenntnis muß
sıch uch die rage orlentieren, Wdas die Europäer für die unterdrückten Menschen
Lateinamerika tun können. Es geht Bofft eINE Überwindung der Asymmetrıe der
Beziehungen zwischen der Ersten und der Drıtten Welt, ine Überwindung der
einseltigen Abhängigkeit, deren krassester Ausdruck die Verschuldung ıst, und
dıe Herstellung echter Interdependenz. Dıe VO:  e MOLTMANN und METZ immer wıeder
artikulierte Krıitik Verlust der sozlo-politischen Dımension des Evangeliums Oonne
dazu helfen, den Zynısmus ıner Wissenschaft überwinden, dıe auf Dıstanz ZU

Elend hält. Wır sollten Verbündeten des Volkes Lateinamerika werden und
erkennen, dıe demokratischen Ideale ım Grunde sehr revolutionär un! mıt dem
Kapıitalismus unvereinbar sınd. Denn der Kapıtalısmus hat nıcht leugnende Unter-
schiede zwıschen den Menschen 1ın Ungleichheiten verwandelt.

BOFF stellte abschließend 1er utopische Aspekte der Theologıie der Befreiung heraus,
dıe nach den Erfahrungen VO: Basısgruppen un Kırchlichen Basısgemeinden ZUT

Überwindung der Unterdrückung und Z Entstehung ıner 'uCIH, wirklich demokra-
tischen Gesellschaft tühren könnten: Partızıpation der Basıs der Gesellschaft, Gleichheit
be1l aller Verschiedenheit durch eINE umtassende Teilnahme ler den gesellschaftlı-
hen Entscheidungen, Achtung der menschlichen Verschiedenheit, Kommunion,
dıe Fähigkeit des eistes ZU brüderlich-schwesterlichen Beziehungen den Mıtmen-
schen un! (SOft BOFF endete mMiıt einem Wort AdUus$s ıner brasılıanıschen Basısgemein-
de „ES können die Bedrücker den (Garten der Unterdrückten zerstampfen. Sıe können
ber nıcht auf immer die Ankunft des Frühlings der Befreiung verhindern.“
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Theorie un Erfahrung ım Konzept der Befreiungstheologie
Dıesen thematıschen Schwerpunkt eıtete USTAVO (GGUTIERREZ,; der Nestor der Theolo-

gı1e der Befreiung, ein. Sein Ausgangspunkt Wäal der unterschiedliche Oorızont VO

Theorie und Erfahrung Furopa und ın Lateinamerika. Der europäische Orızont
werde bezeichnet durch Hegels Feststellung, die Philosophie komme Abend nach
dem Tage des Lebens, W as uch für dıe Theologie gelte, oder durch BONHOEFEFFERS rage,
dıe uch für KARL BARTH zentral SCWESCH sel,; W1€E ıner mündiıgen Welt über
.‚Ott sprechen und predigen könne. Aus pastoralen Fragen entspringen NEUEC Theolo-
gıen, Aaus theologischen Fragen NEUEC Bücher.

Dıiıe Grund{frage ın Lateinamerıka hingegen 1St: Wıe kan: 908 VOT den unschuldıg
Leidenden über den (sott der Liebe sprechen? Dıie Menschen den Kırchlichen
Basisgemeinden machen durch ihre Armut eEINE relig1öse Erfahrung (Gottes und bleiben
doch durch iıhre Sıtuation der Mısere angefochten. Wıe - sıch der Glaube an Jesus
Christus aus dem Elend durchhalten?

Dıe gegenseıtigen Verständnisschwierigkeiten ergeben sıch daraus, zweı VEGT-

schiedene Erfahrungshintergründe durch eINE theologische Sprache ausgedrückt WCI -

den. Dıiıe Verständnisschwierigkeiten können 11U: behoben werden, WE WITr dıe
Sıtuation der Armen 1ın Lateinamerika un folgenden Aspekten besser verstehen
versuchen:

Das Grundproblem ıst wirkliche Armut, ber cdiese 1st nıcht L1UX e1nNn materiıelles,
sondern uch eın geistiges Problem, W1E BERDIAJEW einmal ausgedrückt hat: „Wenn
iıch hungere, 1st eın materiıelles Problem. Wenn meın Nachbar hungert, 1St eın
geistiges Problem“, nämlıch EINE geistige Herausforderung ür mich! Seılt den sechziger
Jahren kann 1ın Lateinamerika geradezu eiNE Eruption der Armen Gesellschaft
und Kiırche eobachten. Physisch S1C ZWäal ımmer prasent, ber 1m gesellschaft-
lıchen und kirchlichen Bewußtsein WAaTECN sS1iE abwesend. Ausdruck der Präsenz
der Armen ın der Kırche sınd dıe Basisgemeinden, die nıcht eın Cucs pastorales Miıttel
sınd, sondern Indikator für ınen sozlalen Prozeß, dem dıe Armen mıiıt ihren
Leiden und Bedürfnissen die Kırche kommen.

Dıe Armut 1st ıne wirtschaftliche, eINE gesellschaftliche und eINE polıtische rage.
Wenn 1ın iıner Basısgemeinde Haıtı artiıkuhert wurde: „Wo ımmer WIT hinblicken,
sehen WIr Arme'  s bedeutet das, TmMut letztlich Tod durch Ausbeutung un!
Repression durch diejenigen impliziert, cdie ihre Privilegien mıt Gewalt aufrechterhalten
wollen.

BARTOLOME LAS CASAS bemerkte: „Dıe Indios sterben VO)] der E1t. Das trılit heute
auf dıe Armen Deshalb stieß eiNeE Großmutter ın ıner Basısgemeinde ın Lıma, als
sS1ıe meınte, „WITF Alten sind dem ode näher“, auf den Wiıderspruch iner Jungen
Mutter, die entgegnete, „ne1n, heute sind die Kinder dem ode näher“, W as ausweiıslich
der ofhziellen Statistiken ın Peru zutriftt! 50 klıngt für ınen Armen W1EC Ironıe, WCI111

ın ıner französıschen Biographie heißt: Er starb Ende sSE1INES Lebens, denn
Peru sterben dıe Menschen Anfang ihres Lebens! So bedeutet Armut Tod,
erstörung VO' Individuen. Armut 1st mehr als eın soz10-ökonomisches Problem.
Armult 1st eiNE globale menschliche Bedingung.

Dıe Welt der Armen ist sehr komplex. Es gıbt Z2W al mancher Hınsıcht uch
Mangel bei den Reichen, ber der Unterschied zwıschen den Reichen und Armen 1st
dadurch charakterisıiert, dreißig Reiche eINE Woche über Armut diskutieren
können, ohne ınem klaren Ergebnıis kommen, während dreißig Arme iıner
Minute 1 können, W as eın Reicher ist! Dıe Armen, das sınd dıe Unbedeutenden,
die VO)] Gesellschaft un! Kıirche Unbeachteten, dıe Namenlosen. Typisch dafür ISt,
WITr beispielsweise den Namen FErzbischof OMEROS gul kennen, ber keinen der vierz1ıg
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Armen, diıe anläßlich seiıner Beerdigung getötet worden sınd! Daraus erhellt, die
Armen die Anonymen sınd, chie L11UT als Zahlen ın der kollektiven rınnerung bewahrt
werden.

(GUTIERREZ bekannte uch ür sıch persönlıch: Als Kırche leben WIT nıcht der Welt
der Armen. Dıese Welt 1st L1UT Arbeitsplatz, WIT helten wollen. Nun könne
nıcht jeder Christ Oort physisch leben, ber MUSSE dort Freunde haben, ihre
Hoffnungen und Leiden teiılen, konkrete Arme mıt Namen kennen. Das se1 schwerer
als der polhitische Kampf für dıe Armen.

ES geht nıcht EINE Idealisıerung der Armen. Dıe Armen sınd nıcht sündlos,
WC) S1E uch ın vieler Hınsıcht großzügıger sınd als die Beguterten. ber die Armen
sınd unschuldig ın bezug auf ihre sozlale Ausbeutung, uf ıhr Elend.

Das Geheimnis (Gottes 1st tfür uns erster Linie en intellektuelles Problem. ber
WI1E (SABRIEL MARCEL einmal gESagT hat: „Eın Geheimnis 1st TWAas anderes als en
Problem.“ Probleme sınd objektivierbar. In eın Geheimnis bın iıch selbst mıt einge-
schlossen. Dıe Armen haben eın tiefes Verständnis für Mysterıen, für das Geheimnis
Gottes, das S1E ihrem Elend exıistentiell ertahren.

Deshalb geht die Theologie der Befreiung ınem ersten Akt VO)]  e der Erfahrung
(Gottes UuUNsSsCITEIMN Leben dUs5, Erfahrung, dıe sıch 1m Orızont VO: Kontemplatıon und
Gebet ereıgnet. Dıie Armen haben oft ınen tiefen 1nnn für Gebet und Kontemplation,
Was für dıe westliche Mentalıtät SCHAUSO schwer verständlich ist, W1EC die Volksreligiosi-
tat, dıe mehr und anderes 1st als I1UTX Aberglauben. Der zweıte Akt der Theologie der
Befreiung ist dıe Zusammenschau VO Kontemplatıon un! Praxıs, dıe A Theologie
führt. uhe un Schweigen, den Armen zuhören, 1st dıe Bedingung, theologisch
VO] ö  tt reden können. Wıe ın der Apostelgeschichte „Christliche Gemeihnnde“
mehrfach „der Weg“Nwird, 1st Theologie „Methode“ der Reflexion über das
Leben, „Miıtgehen“ miıt den Armen auf dem Weg der Nachfolge Christi.
Chrıistentum i1st Gehen, un! Leben 1st nach der Bıbel ımmer zweierlei: Gehen un

Deshalb hat uch der Auterstandene gesagt: .ebt MI1r Er mag ınen
geistlichen Leib gehabt haben, ber Walr hun

Während twa dıe französische Spiritualität des 17 Jahrhunderts, der Quietismus,
oft ıner Flucht VOT den historischen Herausforderu.ngen des Glaubens gleichkam, geht

der Theologıie der Befreiung und iıhrer Spirıtualität konkrete Nachfolge Christi,
und Z W al ım Unterschied Hegel Theologie Tage und nıcht TSL Abend
des Lebens. Und Theologıe Tage treiben, heißt: Leben ermöglıchen für die Armen,
nämlıich Gehen und Essen.

Wıe kann VO: Gott Aaus der Erfahrung des Leidenden sprechen, WIEC kann
ıhm I1 Ott liebt dich? Ich kann T:n Gott hebt dich vorzugsweıse!

Wıe ann ıch ber Leben ıner VO: 'ode gekennzeichneten Wiırklichkeit ankündi-
gen” „Ich lege dir heute das Leben un den Tod Vvor.“ (Dtn 30, 15) Du mußt wählen.
Der Christ Mu. wählen. Wır sınd allzuleicht Komplizen des Todes Auferstehung heißt
indes, das letzte Wort der Geschichte nıcht Tod, sondern Leben, des Todes Tod
seın wird. Jeder christliche Gottesdienst iıst 1Im tiefsten Sınn pO' über den Tod.

Der Grund der bevorzugten ption für die Armen ist nıcht dıe konkrete Armut,
sondern der Glaube den (Jesu Christi. Armut, Gerechtigkeit und Gnade sınd
prophetische ede VO: der Liebe Gottes, deren zentraler Aspekt iıhre Gratultät 1St.
Voraussetzungslose Liebe den Armen 1st die Vorbedingung aller konkreten Hıiılte für
dıie Armen. Der Kampf Gerechtigkeit empfängt seıne Kraft Aaus der bedingungslo-
SC  n Liebe Gottes, denn Gerechtigkeit ohne Liebe ıst Grausamkeit. Jesu Sprache
Kreuz mıt Ps 2Q „Gott, mennn Gott, WAaTrTurmn hast du mich verlassen.“ 1st prophetische
Sprache über die Armen. Dıe Theologie der Befreiung Ist der Versuch, eINE kontempla-
t1ve Sprache über das Leiden der Unschuldigen artıkuheren. Kontemplative Sprache,
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Praxıs, Engagement für Menschenwürde. UTIERREZ VOI ZU euphorischem
Beiftall: „Bıtte, verstehen Sıe mich nıcht schnell!“

Die Rolle der Religion ın lateinamerikanischen und europäischen Gesellschaften
Zu diesem Thema referierten SCANNONE/Buenos Aıres und KAUFMANN/

Bielefeld. Im iınne der Bischotfskonterenzen VO Medellin und Puebla ePrteie SCANNO-
die Volksreligiosität mıt ihrer Beharrlichkeit un:' ıhrem Wiederaufleben den

Städten un den Kırchlichen Basısgemeinden als Ausdruck der lateinamerikanıschen
Kultur un unverzichtbares FElement für die Subjektwerdung des Volkes und zugleich
als Ausdruck der Identität un! Selbstbehauptung der Armen. Durch das Evangelium
VO: Zweideutigkeiten geremigt, mMUSSE das evangelısatorısche und befreiende Potential
der Volksreligiosität pastoral gENULZL werden. Er erwähnte cdiesem Sınne NCUC

pastorale Ansätze Marienwalltahrtsorten. Eıne begriffliche Differenzierung zwıschen
Volksreligiosität, Volksfirömmigkeit und Volkskatholizısmus auf der ınen Seıite SOWI1Ee
zwıschen patrıarchalischem Katholizismus und Volkskatholizısmus auf der anderen
Seıite (vgl dazu FE PRIEN, Volksfrömmigkeit ın Lateinamerika, NZM 49 1986| 28—43
vermıßte allerdings be1 SCANNONE.

Der Soziologe KAUFMANN unterschıed dreiı relig1öse Phänomenbereiche der
miıtteleuropäischen Gesellschaft: die instiıtutionalisıierte Religion, cdıe individuelle Sınn-
vermittlung (Cocktail-Glaube) und dıe Ööfftentliche ede VO Religion. Den Kırchen
fallen nach der öfftfentlichen IWa  [3 cdıe Aufgaben Ä Moral produzieren, das
Restrisiıko aufzufangen und sozıale Aufgaben übernehmen. Angesichts der Frosion
der Volkskirche un ihres Traditionsverlustes die Wertetradierung ın der muittleren
Generatıon wiıird immer schwieriger) betonte KAUFMANN die Wichtigkeit, den Blıck auf
die Weltchristenheit ZUu richten. Der Drang Zu Weltüntegration lasse sıch nıcht
ausschlheßlich wirtschaftlich und politisch urchsetzen. Er se1 auf relig1öse Hıiılfe
angewlesen, WOZUu die Religionen den Schritt über sıch hinaus SCH müßten. Darauf
seC1 das Chrıistentum schon besser vorbereitet als der Islam.

Prozesse der Gemeindebildung ın ihrer theologischen Relevanz

Der Brasıllaner ROGERIO LMEIDA CUNHA un STEINKAMP/Münster leiteten den
vierten thematıischen Schwerpunkt C1Nn: Prozesse der Gemeindebildung 1ın ihrer theolo-
gischen Relevanız. Gegenüber der eıt VO der brasılıanıschen Militärrevolution VO):

1964;, der die Arbeiterpastoral eın 'eıl der spezlalısıerten Katholischen Aktıon WAarT,
1st die heutige Arbeiterpastoral Brasılien VO' zweı Einsiıchten bestimmt: der Eimsicht,
daß expliziter polıtischer Fınsatz der Christen nötıg ist, und der Einsicht, der
Glaube ıne tiefgreifende Veränderung der Gesellschaft tordere, weshalb die Konte:
1eNZz VO: Puebla VO „revolutionären Potential des Glaubens“ gesprochen habe.
AÄLMEIDA CUNHA wart mehr Fragen auf, als beantworten konnte, nämlıich nach der
Rolle der Arbeiter ım Kampf VO Volksorganısationen und Gewerkschaften, dıe als
Christen memınen, Kommen des Reiches (Gottes mıtzuarbeıten, nach der Rolle der
Arbeiter der Gemeindebildung (Kirchliche Basisgemeinden), nach der Rolle der
Arbeıter 1m Kampf für Befreiung un! nach der Rolle der Arbeit der Theologie der
Befreiung.

Zum etzten Punkt WIES autf die unterschiedliche Rolle der Arbeit beiı Armen un!|
Reichen hin Während der Produktionsprozels für letztere eINE Quelle der Bereiche-
LuUuNng sel, stelle für die Arbeiter einen Mechanismus der Verarmung ar, denn
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angesichts der 11U):  - schon Jahrzehnte andauernden Inflation sinkt che Kaufkraft uch
der angepaßten Löhne immer mehr. Dıiıe Armen mussen schwere körperliche un oft
gesundheitsschädigende Tätigkeiten ausüben, wobe!1l hre olle ım Produktionsprozeß
Verhaltensmuster der Unterwürfigkeit hervorbringt.

TIrotzdem kommt ZUE Gemeinschaftsbildung den Arbeitern, weıl sıch
zunächst eın Zusammengehörigkeitsgefühl durch Herkunft, gemeınsame Grundbedürt-
nısse und Abwehr andere kulturelle Gruppen bildet; dann, weıl dıe Arbeıter
ber dıe Ungerechtigkeit, die sS1eE erleiden mussen, Arbeıtsplatz ins Gespräch
kommen un sıch der Erkenntn:: zusammenschließen, dıe durch Ausbeutung
verursachten Leiden überflüssiıg und überwindbar sind: und schließlich, weıl bewußte
Solidarıtät polhitisches Bewußtsein schaftt.

Nıicht recht deutliıch wurde, WI1E aus solcher Gemeinschaftsbildung christliche
Basisgemeinden werden. LMEIDA (CUNHA WIES L11UT darauf hın, Zu1 „Ekklesiogene-
SC genuge, WEn zZweIl der drei 1 Namen der Gerechtigkeıit versammelt selen, ohne
ausdrücklich VO Christus reden.

Der Pastoraltheologe FRMANN STEINKAMP lokalısıerte ım Gegensatz dazu Gemeinde
ın Mitteleuropa gerade nıcht 1m Bereich Arbeit, sondern 1m Bereich Freıizeıt, nämlıich
gemälß hıberaler un iıdealhstischer Tradıtion der Theologıe 1m zeıtlosen Anderswo ZUT

Gesellschaft. Er konstatierte der spätkapıtalıstischen Gesellschaft Atomıisıerung,
Vereinzelung, die Unfähigkeit verbindlicher Gemeinschaft un!| Solidarıtät un
gleichzeitig die Sehnsucht danach, deren Ausdruck der Psycho-Boom sel1.

Er VO  — iınem Transter-Denken hinsıchtlich der Basısgemeinden. Be1 dem
Wunsch, die Basısgemeinden als Frischzellen der alten Volkskirche eınzusetzen,
würden dıe pohtischen Ka.mpfzusammenhänge übersehen, denen S1E Lateimame-
rıka entstanden Sind. hne den Preıis des Leidens, ohne cıe puon für dıe Armen selen
dıe Basısgemeinden nıcht haben. Gemeindereform, nıcht Kirchenreform sel1 dıe
Forderung der Stunde, ber dıe Mehrheit der Gemeindeglieder wollte SAr keine
Reformen. Der morphologische Fundamentalısmus des Pfarreiprinzips, eın Relikt AUS$S

der Zeıt, der die Kırche über die Gläubigen herrschen konnte, verhindere mıt seinem
individualistischen Betreuungspastoralprinzıp NEUEC Gemeindebildung. Nur den
Rändern der Pfarreien komme ZUT Gemeindebildung Form VO: Spontan—‚ eıt-
und Tagungsgemeinden.

Ethnische Fragen ım Rahmen PINES kulturell holyzentrischen Weltchristentums

Im fünften thematischen Schwerpunkt betonte der argentinische Kirchenhistoriker
ENRIQUE DUSSEL, dıe „Verdammten cheser Erde“* (Franz Fanon), nämlich % der
Weltbevölkemng, dıe VO): Kapıtalismus übersehen würden, die Christenheit ihre
ntreue gegenüber der Botschaft Christı eriınnerten. Ethnien, „Campes1inos”,
Kleinbauern ohne kapitalistische Produktionsmuttel, und städtische Marginalısierte
bılden den Block der Armen. Dıe Anwesenheit der Kırche diıesem Gesellschaftsblock
bedeutet eiINeE Hoffnung für dıe Armen, W: die Kırche S1IEC ZUuUI 11 Subjekt werden

Obgleich der Polyzentrismus der Christenheit unvermeıdbar sel, werde echte
Inkulturation des Christentums durch dıe reaktionäre Polıitik des Vatiıkans se1it 9792
ımmer schwierıiger. Dıe Theologıe der Befreiung se1l der theologische Ausdruck der
Forderung nach Inkulturation eines lateinamerikanischen Chrıstentums und nach
seiıner Gleichberechtigung mıiıt dem europäischen Christentum. Dıiıe zweıdeutige Verbin:
dung VO: Christentum un! Kapitalismus verdamme die Armen der Erde dazu, ihre
Armut 1m Namen des Christentums en.
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Dıe Überraschung des Kongresses War der einzige Vertreter der Ureinwohner
Ameriıkas, AIBAN WAGUA, den der Okumenische Ausschuß für Indianerfragen ın Amerika, der
seıt 1974 besteht und sıch us berufenen Vertretern des Deutschen Katholischen
Miıssıonsrates un des Evangelıschen Missionswerks ZUSaAaMMENSETZEL, eingeladen hatte.
W AGUA, ıner der t{wa 45 000 Kuna, die Panama noch weıtgehend autonom leben,
ist den langen Weg d U seiner Volkskultur heraus 111S katholische Priesterseminar
PpCHANSCH. Er hat die Entfremdung VO: seiner Kultur selbst erfahren, schließlich O!

der Gregorliana Rom Theologie promovıert und dann den beschwerlichen Weg
zurück ın seine Ethnie wıeder a.ngetreten. W AGUA WIECS darauf hın, nıcht der Glaube

ESUS dıe einheimische Bevölkerung umgebracht habe, sondern cdie persönliche
Interpretation dieses Glaubens durch die Konquistadoren und iıhre Nachfolger. Das
Evangelıum sSE1 oft ıne Verteidigung des Glaubens für die Indios SCWESCH, ber seEINE
schlechte Interpretation sSE1 ıhnen Z.U] Unglück geworden. Dıe Unterscheidung ZWI-
schen ıner geschichtlichen Religion und ıner Naturreligion se1 eın typısches Konzept
der Weıßen, mıiıt dem S1e ihre eıgene Überlegenheit gegenüber den Indios uch relıg1ös
begründen.

W AGUA treıbt narratıve Theologie, WE davon erzählt, WI1E ZUSAaILNMNNCI mıt
Zzwel anderen Kuna-Priestern un zwel Nonnen se1ıt ELW Jahren versucht, das
Kunäa-Volk 1n geschwisterlicher Solidarıtät begleiten. Ausländische Missıonare haben
die Arbeit verlassen, weıl S1EC sıch der Posıtıon VO': Frwachsenen gegenüber Kındern
tühlten, dıe ZW Al berufsmäßig mıt den Indios Mitleid hatten, weıl S1C S1E als dıe
ÄTII'ISICI'! un der Bevölkerung betrachteten, die sıch ber als die Überbringer der
eıl schaffenden Religion fühlten. Deshalb konnte VO] ihrer Haltung Aus keinen
interrelig1ıösen Dialog geben zwıschen dem, W as SIEC als sıch ausschließende Gegensätze
betrachteten: Religion und Heıdentum, Religion und Aberglauben, die sıch W1E
Wahrheıit und Irrtum unterscheiden.

Nachdem W AGUA un! seine Freunde drei Jahre solhidarısch unter iıhren Volksgenos-
N z  - gelebt hatten, öffneten sıch die einheimischen Priester, die Ceilas, dem Gespräch.
Nun finden regelmäßıg öffentliche interrelig1öse Dialoge ‚9 uch ber das (sottes-
bild Dıe Ceılas j8l

ach dem christlichen Gottesbild 1st (Glt einer und Geıist. Nun, das i1st Wahrheıt,
ber L1UT die halbe Wahrheıt. ach dem Kuna-Glauben 1st Gott verheiratet. Das 1st
Wahrheit, ber 1U  — cdıe halbe Wahrheit. Fur andere Völker verkörpert eın Baum die
Gottheit. uch das 1st Wahrheit, ber L1UL dıe halbe Wahrheit. Wenn alle Gottesbilder
der Menschheit USAMMLENSCHOIMNINC werden, werden WITr ıne annähernde (sottes-
vorstellung haben! ber über eEINE erung werden WIT demnach nıcht hinauskom -
ME  .

Das 1st eE1iNeE Relativierung des eıgenen Gottesbildes, eıne aufklärerische Toleranz-
idee, sondern her ıne Kontextualisierung des Gottesbildes. Denn WCIN dıe Kuna
Gott als Pava und Nana verehren, als Vater, der mıiıt Nana, der Multter Erde, verheiratet
Ist, dann prägt dieses Gottesbild die gesa.mte gesellschaftliche Struktur des Kuna-
Volkes. Es garantıert dıe Gleichberechtigung der Geschlechter und die CcChtung VOT der
Schöpfung, die Mitmenschlichkeit und dıe Ökologie.

Dıe Verbindung VO  - Gotteserkenntnis und Ethik bei den Kuna - sıch der
Vorstellung VO] „Pawıgala” verdeutlichen.

„Pawıgala”" heißt „der Weg, über den Gott geschrıtten 5 n Wenn ıner mıt („ott
spricht, nımmMt ihn Pawa be1i der Hand und führt ıhn dorthın, Fiıscher vergeblich
arbeiten und nıchts fangen, eın weınt und keinen Irost findet. Wenn dann
ihren Schmerz mitempfindet, ıst das Pawigala, „der Weg, über den Gott geschritten 1St
Wenn CS ber nıcht awa 1St, mıt dem spricht, sondern eine Eiınbildung, wird
memınen, VO: (Gott die Aufforderung ZuUu hören: Spricht über mich! eiINE bedenkenswer-

Anfrage Theologıe!
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Dıie herrschende Kultur und Kıiırche bringen die Geschichte der einheimischen
Völker ZU Schweigen und bezeichnen ihre Religion als Fabeln un: Mythen Diıie Kuna
sehen ihrer Geschichte JEO T e Kraft iıhres tradıtionellen Glaubens, der jahrhundertelan-
SCHl Widerstand dıe Eroberer ermöglıcht hat S1e 1, WCI11 die Kırche
lange geholfen hat u11S5 zerstoren sollte S1C heute heltfen, den ö  tt der Voreltern
wıeder entdecken, Religion NC  T bewerten damiıit den
Konfliktsituationen IM1L Hıiılte UuNnSCICT Identität besser bestehen können

Fur W AGUA und Freunde stellt sıch chie missionarısche rage hıer Iso Mußß
das christliche Gottesbild mM1t dem Absolutheitsanspruch .Ott 1SE CH1CTI, (sott 1ST Vater
und LZOH: 1SE Geilst der Sıtuatıon der Kuna gepredigt werden”? Es geht dabei die
rage, ob das olk Namen Jesu vertallen oder CINMS bleiben un überleben soll!
Traditionell Warlr die Kırche Miıttel der staatlıchen Zerstörung indianıscher Völker
Jetzt geht dıe rage, ob Kırche olk der Indios TICUu geboren werden
möchte, Indıo Kırche, dıe annn der lateinamerikanıschen der der CUFODd1-
schen Kırche nıcht 308 7 on Mutter, sondern NC Schwester inden möchte!

1SS1ON heißt dieser Sıtuation Iso nıcht Bekehrung der Kuna, sondern Bekehrung
der Christen IMN1L dem Kuna dem ‚Ott der den Menschen
unverfügbar bleibt Hıer bringen Iso Mıssıonare den Mut auf. sıch VO den
Missionierenden IMNSPIMCTEN lassen Dadurch wird die ethnische Blıindheit der
eurozentrischen 1SS1O0N überwunden

Kirche und Menschenrechte Lateinamerika

uch Kardınal Arns bot Z.U] Thema Kirche und Menschenrechte Lateinamerika
- persönliche Zeugnisse Form arTratlıve Theologie, der N6 tiefe theologische
Reflexion VOTAUSSCHANSCH 1SE

Bıs 1975 haben kırchliche Stellen Brasılien 1.5 Miıll Exemplare der biblisch
kommentierten Menschenrechtserklärung der Vereıilnten atıonen verteilt W as der
Sıtuation der Mılhiıtärdiktatur fast als subversiv angesehen wurde Dadurch hat das olk
schließlich begriffen, cdie Menschenrechte VO' allen verteidigt werden INUSSCIHL, die
Respekt VOT anderen und VOT sıch selbst haben! Man muß ınmal VO: diıesem ruhig,
bescheiden un! doch ungeheuer überzeugend wirkenden Franzıskaner Kardinal gehört
haben, WIC sıch drei Nächte der ersten Hälfte der sıebziger Jahre auf den Fluren
des Folterzentrums Sao Paulo aufgehalten hat und jeden Miıhitär ort auf SC111C

Verantwortung VOT (Gott angesprochen hat der WIC nach 979 Mill Seıten
Prozeßmaternal durch 1n16e1MN großen Wissenschaftlerstab übrigens Iinanzıert VO:

Okumenischen Rat der Kırchen, durcharbeiten 1e6ß daraus das Buch Brasil
TINLALS (Brasılien, @3i wıeder!'!) über die Folterpraktiken zusammenstellen lassen, das
dann kein Verlag drucken Nur die kırchliche FEdıitora Vozes LITaute sıch unfer
der Verantwortung VO' LEONARDO BOFF dann doch daran un! hat bis heute 200 000
Exemplare verkauft!

Weıil ı Brasıilien Ne Laı:en umgebracht wurden, dıe sıch für dıe Menschenrechte
eınsetzten, mußte C111 Bischoft diese Rolle des Verteidigers der Menschenrechte
übernehmen Heute gilt ARNS als der kirchliche Anwalt der Menschenrechte für S ATIZ
Lateinamerika SO haben ihn uch VO dieser Reıise nach Furopa 47 Menschen VO):

nKontinent, VO) Uruguay bis Mexiko aufgesucht.
Heute konstatiert ARNS die EeE1IsteEeN Menschenrechtsverletzungen Brasılien

über Kindern Allein Staat Sao Paulo sterben VO jJeweıils 1000 Kiındern 632 VOT der
Vollendung des ersten Lebensjahres!
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Der theologische Stellenwert der Menschenrechte kommt für ARNS darın ZUIN

Ausdruck, auf der Römischen Bischofssynode 1974 ber dıe Evangelisierung der
Welt eın rasıllıanıscher Bischof eın Papıer ausarbeitete, dem die Menschenrechte als
Kern des Evangeliıums dargestellt wurden. PAPST PAUL V1 unterschrieb Z.U] allgemeınen
Erstaunen das Papıer. Erst dann folgten uch dıe Biıschöte mıt ihren Unterschriften.
uch auf der etzten Bischofssynode über Versöhnung wurde wieder eın Papıer ber
dıe Menschenrechte 1m Stile der Enzyklıka Pacem ın Ferrıs vertaßt. Darın wird den
Stichworten Gerechtigkeit, Wahrheit und Freiheit ausgeführt:

Entsprechend den Zeichen der eıt werden dreı Forderungen der Gerechtigkeit
erhoben: Dıie atıonen dürfen der Schuldenkrise nıcht zugrunde gehen;
die Arbeiter der Welt mussen gerecht bezahlt werden: cie Rolle der Frau
ın Gesellschaft und Kırche muß aufgewertet werden.

IL Wahrheit: Dıe Menschenrechte können nıcht durchgesetzt werden, WCI11 nıcht
der Wahrheit Gehör verschaftt wird. Zur Wahrheit gehört CD unbezahlbare
Schulden nıcht eingefordert werden können und nach der US-Statistik den
Vereinigten Staaten für cheselben Arbeiten achtmal sovıel bezahlt wird WwI1eE Brasıhen.
Das bedeutet, für jeden Arbeiter, der den USA entlassen wird, Brasılien cht
Arbeiter ür Industrien arbeiten, dıe Blutsaugern gleichen!

ach des Handbuchs der Inquıisıtion sollte dıe Wahrheit durch Folter erpreßt
werden. Glücklicherweise hat sıch die Kırche weıter entwickelt und der Konzilskon-
stıtution «Gaudium festgestellt, Folter höchstem Grade die Ehre
(s‚ottes verstößt! ARNS stellte est: „Man ertährt die Wahrheıt nıe über Folter.“ Und

weıter toltern.“
„Wenn ]emand einmal foltert, wird er verwırrtt SC1NM. Wenn jemand viermal foltert, wird

I1IL. Es geht nıcht die liıberale Freiheit, die alles laufen läßt, sondern unnn jene
Freiheıit, die len die Freiheit garantıert, Freiheit un Liebe. Dazu gehört die
Freiheıit gewaltlosen Streiks, die VO allen Diktaturen Lateinamerikas unterdrückt
wird.

ARNS christliches Engagement für dıe Menschenrechte 5 sıch seinem Wort
zusammenfassen: „Wenn jemand die Menschenrechte vorgeht, geht
Gott VOT.“ CNn inwels: „Man muß den Armen dıe ugen sehen“, bedeutet 1Im
artext: solange europäıische Kırchen und Theologen nıcht bereit sınd, die „vorrangıge
ptuon für die Armen, die die katholische Kırche und inzwischen uch manche
evangelısche Kırche Lateinamerikas getroffen hat, nachzuvollziehen und mıtzutragen,
wiıird der Dıalog mıt Lateinamerika auf unseTeT Seıite letztliıch ungenügender TIreue
ZU) biblischen Zeugnıi1s und mangelndem Verständniswillen scheitern.

Marburg Hans-Jürgen Prien
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ESPRECHUNGE.

Daneel, Inus: Quest for Belonging. Introduction fO study of African Independent
Churches Mambo Occasıonal Papers. Missio-Pastoral Serl1es 17) Mambo Press/
WeTu (Zimbabwe) 1987; 210 Bildtafeln.

IJ ANFEL 1st uUu1ls AduUus den ersten beiden Bänden VO Old an New ın Southern Shona
Independent Churches 1971 und 974 auf die angekündigten TEL weıteren Bände
warten WIT noch) als e1INn hervorragender Feldforscher auf dem Gebiet der Afriıkanı::
schen Unabhängıigen Kırchen AUK) bekannt. Sein Buch hat uns mehr
enttäuscht. Zwar ist zügıg geschrıeben, schaulich ıllustriert und mıt gu ten
Regıstern versehen. ber dıe Verhältnisse spiegeln noch dıe Zeıt VOT der Unabhängıg-
keıt Zimbabwes wıder und der Vertasser MU.| die AUK noch den alschen
Verdacht VO Synkretismus und Mess1ianısmus, der VOI 15 Jahren S1E AUSSCSPIO-
chen wurde, verteidigen. Dagegen ist die gegenwärtige missionswissenschaftliche
Diskussion mıiıt keinem Wort aufgenommen worden. Wır können u1ls das 11U

erklären, cheses Manuskrıpt jahrelang der Schublade gelegen hat un 11U11 mıt
einıgen Ergaänzungen den ruck SCHANSCH 1St. Fur diese Annahme spricht auch,
VO den 1277 Tıteln der Bibliographie L1IUT nach dem Jahre 975 datieren (davon VO)]

DANEEL selber), und kein Tıtel mehr seıt 989 auftaucht. Außerdem hat DANEEL
inzwıischen schon wıeder ınen g‘uten Aufsatz veröfftentlicht Towards T’heologia
Africana? The Contribution of Independent Churches fO African T’heology, Missionalıa 12
1984| 64—89), der uch auf eg 5la e Literatur Cezug nımmMt.

Dıeser Vorbehalt muß vorangestellt werden, eiıne talschen Erwartungen
erwecken. uch hält das Buch nıcht, W dS der Untertitel verspricht, nämlıch eEiNE
Einleitung das Stucdium der AUK se1ın. Dıe ersten 100 Seıten versuchen, ınen
Studienführer der UniLuversität VO Südafrıka aus der Sıcht des Feldforschers
überarbeıten, un! das bleibt hne Perspektive. Danach ziıeht DANEEL sıch dann auf
vertrauteres Terraiın zurück und taßt die Ergebnisse seıner Feldforschungen
damalıgen Rhodesien bıs gestrafft ZUSAIMMNCI), wobei durch Vergleiche
mıt Forschungen andern Teilen Afrıkas dıe gemeınsamen Grundzüge der AUK VO':

ihren okalen Varıanten abzusetzen sucht.
In diıesem 'eıl vermiuittelt DANEEL Einsichten ın die wirtschaftlichen un politischen

Verhaltensweisen der AUK, ihre Leistungsstrukturen un! Öökumenische Zusammen-
arbeit, und ın ıhr Glaubensleben, das einfühlend Adus der Tanstormation VO:

Hochgott- und Ahnenverehrung durch die christliche Verkündigung interpretiert wird.
Dıiese „anpassungsfähige Umgestaltung“ 1st uch der Jlenor der abschließenden Theolo-
gischen Überlegung. Allein cdıe Daten dieser Feldforschung machen das Buch noch heute
lesenswert und rechtfertigen den Tıtel Auf der Suche nach Zugehörigkeit.

uttga) Hans-Jürgen Becken

Deelen, Godfried Gohla, Hans Peter Hrsg.): Das Leben teilen. Basisarbeit
lateinamerikanischer Christen ın Selbstzeugnissen, Keportagen un Interviews Ent:
wicklung und Frieden. Dokumente, Berichte, Meınungen Z U: Matthias
Grünew  -Verlag/Mainz, Chr. Kaıser Verlag/München 1987; 179

In ıner Sammlung VO ausgewählten, übersetzten Beıträgen AUS schwer zugänglı-
chen Zeitschriften un Zeıtungen SOW1E ın einıgen Orıginalbeiträgen lassen dıe
Misereor-Miıtarbeiter DEELEN un (GOHLA engagıerte Biıschöfe, Priester und Ordensleute
ber uch Sozlalarbeiter, Religionssoziologen un! Journalısten Wort kommen, die
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als Wortführer der Armen Zeugnı1s geben VO: dem spannungsreichen Autbruch der
lateinamerıkanıschen Kıirche unı Theologie DıLıe NarTralıven Schilderungen gewähren
1nNEeM authentischen FEinblick den gesellschaftlichen und pastoralen Kontext dem
Leben un! Glaube geteilt werden und die Befreiungstheologie ihre Wurzeln hat

Aachen ermann Janssen

Frenz, Albrecht Punnam arambiıl Jose (Hrsg.) ote zwischen (OOst un
West, Dr Hermann Gundert Welt--Malayalam-Konferenz, Referate des Seminars über
Dr. Hermann Gundert (Berlin, Süddeutsche Verlagsgesell-
chaft/Ulm 1987;

Es macht den Re1z dieser Schrift Aus, Fachleute aus Indien (Kerala) und dem
Westen Wort kommen und VO)] unterschiedlichen relig1ıösen und kulturellen
Prägungen her dıe einzelnen Aspekte des Wiırkens VO HERMANN UNDERT 189%
davon 6—1 859 Südindien) als Sprachforscher Bereich der Malayalamnm Sprache

NC der dravıidischen Sprachen Südindiens als Hıstoriker, als UÜbersetzer und
Publizist als Schulmann un bei alledem als Mıssıonar VOT dem Leser enttalten Dabe:ı
wird neben UNDERT uch der ESUN! JOHANN ERNST HANXLEDEN gewürdigt

17)
Was missionstheologisch ERMANN (GUNDERTS Bedeutung heute unterstreicht 1ST dies,

pletistischen Frbe verwurzelt als Miıtarbeiter der Basler 1SS1ON das
Evangelıum der JUNSCH Miıssjiıonskirche verkündigend NC Weıte des Horızonts
besaß cie iıhm der Berührung mıiıt der Ööstlichen Geisteswelt das Erbe der chrıistlichen
Mystik Bedeutung erweckte (S 20) Gerade diese Seıite ERMANN (GUNDERTS, der

der Auseinandersetzung mıiıt Ööstlıchem Kulturgut die Wurzeln geführt wird die
mMiıt den Menschen des Ostens verbinden können, wird heute zunehmend wichtig

Beım Interesse, auf das Ööstliches Denken westlichen Kulturkreis stÖößt trılit
EINETSEILS auf unbesehene Ubernahme alles Ostlıchen und auf der anderen Seıte auf
ängstliche und striıkte Abgrenzung

In diesem Zusammenhang 1ST der Beıtrag der indıschen ermanıstin ÄNNAKUTTY
hilfreich 5141 Unter dem Tiıtel Hermann Gundert Der agıer und SC}

Erbe beschreibt SIC den Einfluß den dieser auf Enkel den Dichter ERMANN
HESSE, gehabt hat und WIC dieser auf SC111E Weılse den gexst1gen Brückenschlag zwıschen
ÖOst und West gesucht hat Wer sıch die Ohnenswerte Aufgabe 111671 IN  en

Beschäftigung mi1t ERMANN "UNDERT stellt SC1 hingewlesen auf dıe VO' ÄLBRECHT FRENZ
herausgegebenen TEI Bände ERMANN (GUNDERT, Schriften und Berichte Z Malabar:
HERMANN (GUNDERT, Tagebuch Malabar (1837—-78959) un! HERMANN (GUNDERT, Calwer
T’agebuch (18I9-7893)

Schorndorf Reinhold Wagner

Das Heilige Rußland. 7000 TE Russisch-Orthodoxe Kirche, Herder/Freiburg-
BaselWıen 1987; 280 Seıiten mıt 116 Farbbildern, zahlreichen Abbildungen,Übersichten und Karten.

1988 feiert die Russısch Orthodoxe Kırche iıhr tausendjähriges Bestehen wahrlich
Grund mitzufeiern! Das vorliegende Buch 1ST C111 kostbare abe ZUI 1 Fest,

würdiges Geschenk mıiıt dem der Kırche Rußlands gratulhert werden kann Zugleich
baıetet Gelegenheıit sıch tiefer mıiıt der russıiıschen Kırche, ihrer Geschichte, iıhrer
Liturgie und ihrer Kunst bekannt machen Gediegene Beıträge unterrichten über
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Vergahgenheit und Gegenwart, führen eın ın die uns vielfach tremde Welt östliıcher
ıturgle, der Ikonenfrömmigkeit, des Kırchengesangs un! der Volksfirömmigkeit.
Angefügt 1st eINE synoptische Tabelle, die russische Geschichte, Religion und Kunst
Beziehung ZUT übrıgen europäischen Geschichte Worterklärungen un Liıteratur-
hinweise sınd hilfreich.

Fınen besonderen .enuß bereiten dıe herrlichen Farbbilder, dıe d U der Veröftent-
lichung ınen wertvollen Biıldband, CIn hervorragendes Kunstbuch machen.

Das Öökumenische Anlıegen des Jubiläums und des Buches unterstreichen die
Vorworte, die der Patriıarch VO] Moskau, der Präsiıdent des Außenamtes der und
der Erzbischof Vo” München geschrieben haben. Sıe machen Mut, die Öökumenischen
Unternehmen weiterzuführen.

Fıner missionswissenschaftlichen Zeitschrift wird 1119  - nıcht. WECI111)1 sS1E
auf eın diesbezügliches Dehtizit hinweist. Dıe Russisch-Orthodoxe Kırche hat eiNeE reiche
.eschichte der Ausbreitung des christlichen Glaubens. Sıe wird durch das Kapıtel AADer
Weg der russischen Kırche ın den etzten TEI Jahrhunderten“ nıcht abgedeckt; TSIE
recht nıcht durch das einzıge erwähnte Beispiel „Russıscher 1issıon“ NNOKENTI]J
VENIAMINOV (S. 95-—198). Dıie Berücksichtigung dieser Geschichte wAare insotern VO

besonderer Bedeutung, als sS1E deutlich macht, der Glaube AUS sıch heraus Kraft
besitzt,; sıch auszuweıten daß ZU andern überwiegend „Geist-Getriebene“ das
Evangelıuum als Glaubensboten verkündet haben, nıcht schr autorıtär „Gesandte”
„Miıssıonare”. Dıeser Begriff taucht TSLI unter PETER ( auf un macht diese
„Missıon“ verdächtig als Miıttel politischen Zielen. Unter dem Gesichtspunkt
„Mıssıon“ lassen uch diıe Liıteraturhinweilse wünschen übrıg S 77—-9279). Leider
fehlt uch en Verzeichnis der Abbildungen.

Miünster 0SE) Glazik

Kırchberger, Georg: Neue MDienste und Gemeindestrukturen ın der katholischen
Kirche Indonesiens (Veröffentlichungen des Miıssionspriestersemmars St. Augu
stın bei Bonn) Steyler Verlag/St. Augustin 19806; 255

ach ıner Darstellung der Lage der katholischen Kırche 1m geschichtlichen,
kulturellen, rehgı1ösen un polıtischen Kontext Indonesiens werden der Dıssertation
dıe Überlegungen und Bemühungen NEUEC Gemeinndestrukturen un Dienste/Ämter

der indonesischen Ortskirche dokumentiert. Dıe pastorale Notsıtuation, VOT allem
der Priestermangel, als uch die Neuorlentierung der Ekklesiologıe nach dem Zweıten
Vatıkanum drängen dıe indonesischen Bischöte und Theologen den sıebziger
Jahren, ine Differenzierung des Priesteramtes un der La:endienste vorzuschlagen.
Deutlhlich wird dabei die Konzentration auf die Pastoral ın Basısgemeinden und die
Entwicklung Jlenste „unterhalb des Presbyteramtes”.

Es wird nıcht verschwiegen, dıe indonesische Basıspastoral ihrer
Einführung durch die Hierarchie un!1 des paternalistischen Führungsstils vieler
Priester für dıe Laı:en zunächst wenıg motivierend Wäl. Dıese Schwierigkeıiten führen
ZUT Erörterung der Trage, W1C dıe hierarchische Leitung un die gemeImnsame Verant-

der Christen für den Dıienst und den Auftrag der Kırche zusammenspielen.
Eıne einseltige Betonung der Basıs, die das Reden VO der Kırche Indonesien
beherrscht, hat problematische Auswirkungen auf das Kiırchenverständnıs, auf das
Priesterbild und auf das liturgische Leben. schlägt deshalb VOT, die tatsächliche
Verlebendigung des gemeinsamen Glaubenslebens der Gemeinden priorıitäre Bedeu
Cun: haben sollte. Dıes könnte nach iıner Motivationsklärung erreicht werden durch
die Aufgliederung der Pfarreien ın überschaubare Einheiten un durch eINE CNSC
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Zusammenarbeıt VO'  - Priestern un Laıen. Dıe verantwortliche Stellung des Pfarrers 1st
unaufgebbar für die ntegrierung der Gemeinde, besonders dann, WC) der Hırten-
dıenst iınem Rat VO geweihten Presbytern übertragen werden soll.

Dıe Lektüre der kritischen Evaluation und der ausgcwOogCNECN Überlegungen kann
über Indonesien hinaus reahstische Impulse für eiINE vergleichende Pastoral der
basıiskirchlichen Entwicklungen 1ın anderen Ortskirchen vermiutteln. Der Rezensent
möchte deshalb ANTECSCHL, seiıne Dıssertation uch andere Sprachen übersetzt
oder wenıgstens eın zusammentassender Beitrag 1ın einıgen wichtigen theologı-
schen Zeitschriften Asıens, Afrıkas und Lateinamerikas veröffentlicht wird

Aachen ermann Janssen

Lederle, Matthew: Christian ainting ın India hrough the Genturies, mıt ınem
Orwort VO Jyoti Sahı, Bombay 1987], 1092 Seiten mıiıt arbigen und
11 schwarzweißen Reproduktionen. Gebunden mıiıt Schutzumschlag, D
Heras nstıtute of Indıan Hıstory and Culture, St. Xavıer’s College, Bombay,
400 001 India,

MATTHÄUS LEDERLEF. 5. ] (1926—1986), geborener Deutscher und Wahlıiınder
Annahme der indischen Staatsbürgerschaft) hat sıch se1t 1951 für den interrelig1ösen
Dialog un die Inkulturation des Christentums Indıen engagıert. Sein besonderes
Interesse galt der indischen christlichen Kunst, dıe durch das Publikumszentrum Art
India Pune iıner breiten Offentlichkeit zugänglich machte.

Dıe überwiegend guten Kunstreproduktionen stamımen bıs auf e us unNnNseceTETNN

Jahrhundert und werden hıer erstmalıg 1n Buchtorm veröftentlicht. Sıe zeigen, seın
Lebensziel inem guten 'eıl erreicht ıst, denn die Werke sınd nıcht V’art POUT FÄärt.
sondern Ausdruck des persönlıchen Glaubens der Künstler bzw. nıchtchristliche
Künstler zeıgen, W as ihnen chrıistliıchen Glaubens wichtig geworden 1St. Dıe Bılder
laden eın ZUT Meditation, ZU Gespräch ber den Glauben. Sıe sınd 'eıl der
Indigenisierungsbestrebungen der indiıschen Christenheit un! sınd OZUS&gCI'I „gemalte
Theologie“.

YOTI SAHI, der durch seıne ZweIl VO Mısereor herausgegebenen Hungertücher bei
uUu11ls eEINE starke Verbreitung erfahren hat, ıst gleichzeıltig uch der bekannteste indische
ebende christiche Künstler ETr schreibt seinem Vorwort, LEDERLE „art
eXpression of Indıan spirıtuality“ sah, WI1E selbst. Aus diesem Kontext 1st uch
die Motivwahl verstehen, beı der Christusbilder Marıa mıt ESUS, häufig als
Madonnen:- oder Weihnachtsmaotiv 929Q2mal) den Hauptanteil stellen. Wenn uch Stil
und Ausführung S AT1Z anders, eriınnern Themen un! Funktion cdieser Bilder sehr
stark die Ikonen der Ostkırche, dıe „Tore ZU Himmel sıind“. Es überwiegen klare
Linienführung und gegenständliche Darstellungsweise. Leider wird ım Tlext nıcht mıt
Hınweisen auf die Abbildungen gearbeitet, TSEt 1mM Index festgestellt werden
kann, der VO LEDFERLE besprochene Künstler abgebildet 1St. uch fehlen nähere
Angaben den abgebildeten Werken WIE: Entstehungsjahr, Größe, Materı1al, Jetziger
Aufenthaltsort.

Der Textteil besteht us drei Vor&ägen, die LEDERLE 1984 ım Heras Instıtut ZUT
Geschichte der indischen christlichen Malereı gehalten hat. Überraschenderweise
beginnt Kerala mıt Kreuzen un Archıitektur, kommt dann nach G0a,
Jahrhundert durch die Ankunft der Portugiesen eine ausführliche Begegnung mıt
westlicher christlicher Kunst stattfindet.

Moghulminiaturen mıt christlıchen Themen zeıgen, die ersten Versuche,
christliche Kunst indischen Stil gestalten, VO:  - Nıchtchristen ausgeführt wurden

55:; Abb. 14 15)
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Dıie moderne Zeıt beginnt für ıhn mıt der Ankunft der Brıten ın Indıen. Er bespricht
christliche und nıchtchristliche Künstler, cdıe sıch christlichen Themen zugewandt
haben, besonders Anzahl der Reproduktionen Klammern) ÄNGELO FONSECA
01 (5), ST. (GENEVIEVE (4), ST. ÖÜLAIRE (6), FRANK WESLEY (7), YOTI ‚AHI 5 Das
posthum herausgegebene Buch hat erfreulicher Weıse eINE Brückenbaufunktion,
indem einerseıts einen FEinblick ın indisches christliches Kunstschaften g1bt, u11l

andererseıts 1Im Glauben anspricht W1E den Inder selbst.
Dıe gutLe Bibliographie und der Namensindex laden 7ÄF an weıteren Beschäftigung mıt

dem Thema C1N.
Bochum Gudrun Löwner

Mesters, Carlos: Vom Leben ZUT Bibel Uvonrn der ZU Leben hıin Bibelkurs1s
Brasilien für IeN.  D Band und Band 27 Matthias-Grünewald-Verlag/Mainz,

Chr. Kaıser Verlag/München 1983, I bzw. 167
Aus seiner Arbeit mıiıt twa 700 Bibelgruppen der Erzdiözese Belo Horızonte,

Brasılıen, hat der nıederläindische Karmelit und ege eEINE Methode entwickelt, der
dıe exıistentiellen Anlıegen der brasılianischen Kleinbauern 1m Lichte der Heılıgen
Schrift ZUX Sprache kommen. Es geht also nıcht EINE Anwendung der Bibel für das
Leben, sondern eINE ständige Wechselwirkung VO)] Leben un Bibel. Dıie tünf
Einheiten der vierz1g Anleıtungen für dıe Bibelarbeit sind: „Dıe Weisheit des Volkes“,
„Dıe Gleichnisse“, „Dıe Bergpredigt”, „Dıie Person Jesu Christı“ SOWI1E „Eın
Hımmel und einNeE MLE UEC Erde“

Es werden existentielle un exegetische Intormationen vermuttelt ber uch prakti-
sche inwelse für den mıiıt der Heiligen Schrift Gruppen. Wıe das
afrikanische Modell des „Biıbel-Teilens“ Werkheft für Gruppen ın der Gemeinde.
1SSI1O, Aachen 1986 geben uch die brasılianıschen Erfahrungen konkrete Anregun;
SC für Gruppen UNSCICIH. Pfarrgemeinden.

Aachen ermann Janssen

Anschriften der Mitarbeiter dieser Ausgabe: Prof. Dr. Felıx Wilfred, St. Paul’s SemmarYy,
Box 36, Tiruchirapalli-620001, Indien Ir. Thomas Mooren OF MCap‚ St. Paul’s
University, Instıiıtute of 1SsS1oN Studies, 175 Maın, Ottawa, Ontarıo, KISIC S
Kanada Dr. Joseph Healey Maryknoll Language School, Box 298,
Musoma, Tansanıa Prof. I)r. Hans-Jürgen Prıen, Unihversität Marburg, Evangelı-
sche Theologie, Lahntor 3, D-3 Marburg
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EDITORIAL

DIie vorliegende Ausgabe der ZM 1ST dem Thema Evangelisierung Indien
heute gewidmet Der Leser, der 1N1C1 einführenden hıstorıschen UÜberblick
wünscht SsSC1 auf 1NnEeMN früheren Beıtrag der ZM den Artıkel VO: PAIKADA
Kirche Indien un Inkulturation ZM 71 1987 200—9218 ort
inden sıch uch die ZU) näheren Verständnis der indischen Christenheit
ertorderlichen Intormationen über das Verhältnis der lateinıschen un der
orjlentalischen Kırchen zueinander und über deren unterschiedliche Nnkultu:
rationsbemühungen.

Dıe Hauptbeiträge dieses Themenheftes SsStammen A4dus der Feder VO DR.
HANS TAFFNER 5} (Evangelisierung Indien heute. Ist möglich, ELN christlicher
Hindu S$E1LN VO DR STEPHEN FUCHS SVD (Die Evangelisierung der Urstam me
Vorderindiens) und VO IR FELIX WILFRED (Weltreligionen Un christliche Inkultu-
ration)

HANSs STAFFNER geb 1909 Nordtirol S1115 1934 als Mitglied der Gesell
schaft Jesu Süddeutsche Provinz) nach Indien und dozierte über 30 Jahre lang

Poona Systematische eologıe ber mehrere Amtsperioden Wal

Rektor des De Nobilıi College und der Philosophisch Theologischen Fakultät
nana-Deepa Vidyapeeth Zwöltf Jahre lang eıtete uch das Natiıonal
Catechetical Centre ot India Nach merıtierung Wäal Jahre
lang Miıssı:onsoberer des Ahmednagar Dıistrict heute als Rektor der
Dnyanamata Hıgh School und Junior College Sangamner wirkt Vertraut
mMi1t der klassıschen und modernen relig1ösen Lıteratur Indiens und A4AusSs SCH
persönlıchen Beziehungen MI1 vielen rehg1ös und ulture führenden Hindus
hat sıch STAFFNER C111 Synthese VO:  - Christentum und Hinduismus
bemüht und programmatiısc. dıe Möglıichkeit cNrısthc. gelebten Hindu:

entwickelt Seine _‘Ü.I1gSt€l‘l Publikationen sind Significance of Jesus Christ
Asia (Gujarat Sahitya Prakash Anand 1985 Jesus 'hrist and the Hindu

Community (Gujarat ahr Prakash nand
STEPHEN UCHS, geb 1908 Osterreich 1ÖzEesE Graz Seckau, wurde 1934
St Gabriel ödling, Zu Priester der esellschaft des Göttlichen

Wortes geweiht Im selben Jahr S1115 nach Indien unter christlichen
Harıjans und Stämmen Zentralindien Wäarlr u1grun Interesses
für den tradıtionellen Glauben der indıschen Stäiämme und Kasten begann
zZuerst Studien unter den Balahı 1ner unberührbaren Weberkaste Nımar
Dıstrikt des Staates Madhya Pradesh und später unfter den Kordu, ond und
Baıga Ööstlıchen Madhya Pradesh Nach dem Zweıten Weltkrieg studierte

Wıen Ethnologie und Anthropologıie, promovuerte dort Jahre 1950
und kehrte ach Indien zurück. Für VICT Jahre WAar als Protessor für
Ethnologie St Aavıer College Bombay tatıg, danach verschiedenen
katholischen Nstıiıtutıonen Sanz Indien 961/62 nahm C111 Gastprofes-
SUr für ologie und Indische Philosophie der San Carlos Universıity,
ebu Cıty, Philippinen wahr Se1it 1967 1St Direktor des nNns  ute of Indian
Culture Bombay Er 1SE Autor mannigfacher onographıen über indısche
Kasten und Stammeskulturen allgemeiner ethnologischer und reli
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gionswissenschaftlicher bhandlungen. Sein Werk erschıen 1983
dem Tıtel The Korkus of the Vindhya Hills New 1988

FELIX WAILFRED, geb 194 5% Südındıen, aa Tamıilnadu, studierte VO:
5—1 Rom und erwarb Cın Lizentiat ılosophie und Doktorat
eologıe. Seılt 1977 1st als Protessor für Systematische eologıe St.
Paul’s Semmary, 1IrucC  apallı, tätıg. Er 1st Mitglied der Internationalen
Theologenkommissıion, theologischer Berater der Katholischen Indischen
Bischotskonfterenz und ıtglie: des Theological Adviısory Commiıiıtee der
Veremiugung Asıatıscher Bischofskonferenzen FABC Als Gastprofessor War

tätıg Chair otf Christianity/Universität Madras, Vidyajyoti/Theologische
Fakultät e  1, nana-Deepa Vidyapeeth/Theologische Fakultät ın Poona,
Morning Star College/Calcutta, Sacred ear Seminary/Madras, Lumen Insti-
[ufe of Theology/Tindivanam, Theologische Fakultät der Unhwversität Munster
und Theologische Fakultät der Katholischen Universität Nıjmegen. EINE
zahlreichen Veröffentlichungen betreftfen erster Linıe die Ekklesiologıe,
darunter zuletzt: The mergent Church ın New India (Tiruchirapallı Sein
Beıtrag dieser Ausgabe der ZM wurde ursprünglich als Referat ehalten
auf der Vollversammlung der Internationalen Theologenkommission 1987,
die sıch mıt der Thematik der Inkulturation betaßte

Dıe „Kleinen Beıträge” VO' HANS W ALDENFELS, PETER SCHREINER, ESTHER FIHL
und JOSEF WOHLMUTH befassen siıch vorrangıg Form VO:  — Literaturberich-
ten mıt verschiıedenen Bereichen des Dialogs und den damıt zusammenhän-
genden theologischen Herausforderungen.

Der Bericht „Communicatio ın sacris“. in Seminar über das Selbstuverständnis der
Kirche ım religiösen Pluralismus Indiens“ wurde VO  - OSEPH NEUNER SJ| einge-
bracht, der en über Jahre lang Professor für eologie
Jnäna-Deepa Vidyapeeth ın Poona War und sıch besonders mıt Fragen der
Christologie ım Hinblick auf die nıchtchristlichen Religionen etfaßt hat. Das
Forschungsseminar, VO:  - dem hıer berichtet wird, fand Auftrag der
Indischen Bischofskonferenz ZUT Erarbeıtung VO: Rıchtlinien für die
interrelig1öse Okumene.

TSLE Schritte eINeET indischen Christologie lautet schließlich der Tıtel iınes
Konferenzberichtes, der VO:  — (SJEORG EVERS, Mitarbeiter des Miıssıonswissen-
schaitlıchen Instituts Missıo0 V7 Adus Madras mitgebracht wurde. Ort fand
als Veranstaltung einer Reihe VO: Werkstattgesprächen eın Semiminar
indischer Theologen STa dessen Verlauf Finblick g1bt den Prozeß der
eologischen Inkulturation 1ın Indien.

Allen Mitarbeitern Themenheft sSEe1 für iıhre Bemühungen herzlich Dank
gesagt seıtens der Redaktion und der Herausgeber der ZM

Aachen Thomas Kramm
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EVANGELISIERUNG INDIEN
11 MÖGLICH, EIN CHRISTLICHER ND

UOoNn Hans Staffner
Die Evangelisierung Indien 1st iınem tast vollständiıgen tillstand

gekommen Nur unftfer einıgen Staämmen der reinwohner, den Adivasi, gibt
noch einNneEe Bewegung ZUIN Christentum und einıgen Gegenden,

die Lage gunsng 1st, gibt em1ge Beke  gen
Für diesen Stillstand sınd hauptsäc  ch wWwEel Gründe verantwortlich: Für

die Mitglieder der höheren Kasten Wa  —_ schon iIımmer schwer, Chrısten
werden, nıcht aus relig1ösen, sondern AUS sozıalen Gründen. Viele Inder
heben Christus, ber S1C können sıch nıcht tautfen lassen. Dıe Christen
Indien sınd nämlıch iıner Gesellsc geworden, die kulturell, sozıal und
juristisch VO der Hindu-Gesellschaft verschieden 1st. Sıch taufen lassen
würde heißen, VO':  - ıner sozialen Gemeinschaft (community) eiIne andere
überzutreten, und dieser Schriutt ist sehr schwierig. Es gibt darum Indien
recht zahlreiche „nıcht getaufte Christgläubige”.

Für die niıedrigen Kasten, den irüheren „Unberührbaren bringt die Taute
große finanzielle Nachteile. Dıe Regjierung gıbt nämlich den niedrigen
Kasten, den sogenannten Scheduled astes, sehr große finanzielle Hilfe,
WCI11 aber ıner Christ wird, kann diese Hiılfe nıcht weıter beanspru:
hen

Beide Schwierigkeiten könnten wa gelöst werden, W möglıch
waäre, Christ werden ohne aufzuhören, eın Mitglied der Hındu-Gemein-
schaft se1ın, WCI1111 möglıch ware, eın christlicher Hindu SC1N.

Historische Gründe für die Absonderung der Christen

Als die Portuglesen nach Indien kamen Wl der Könıg VO: Portugal,
nıcht der Papst, der die Missionierung eıtete. Der Könıg tinanzierte die
Missıon. Das Ziel der Regierung WAaäl, dıie Inder nıcht 11U!|  — Christen, sondern

Portugiesen machen. Sıe gaben den Neubekehrten nıcht L1UT portugles1-
sche Namen und Kleidung, sondern brachten ihnen uch europäische Sıtten
bei Dıe Landessitte verbietet Indern, Rindfleisch und Schweineftleisch

und alkoholische Getränke triınken. ecute,; die C werden
VO: den Hındus zutiefst verachtet und Aaus der Hindu-Gemeinschaft AUSSC-
schlossen. Fın Grund, WAaTrum den Neubekehrten bei der Taufe Rindfleisch
und Weıin egeben wurde, W alr verhindern, S1C den Hinduismus
zurücktallen könnten. Auch manche andere Hindu-Gewohnheiten haben die
Neubekehrten mıt europäischen Gewohnheıiten vertauscht. So kam dazu,

die Christen Indien eine Gemeinschaft wurden, dıe kulturell und soz1al
VO:  — den Hindus sehr verschieden 1st. Und da viele VO  — diesen westlichen
Gewohnheiten den Indern CIn Greuel sınd, wurden die Christen verachtet.
Sıch der christlichen Gemeinschaft anzuschließen, wurde ftast unmöglich,
zumal Gebieten, die nıcht un portugiesischer Herrschaft standen.
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Auch (03a kam die Bekehrungsbewegung nach einıger Zeıt ZUI

Stillstand. Kaum en Drittel der Bevölkerung (50AS ist katholisch.
In manchen Gegenden Indiens unterscheiden sıch Christen ulture. kaum

VO' den Hındus, ber die Idee hat siıch festgesetzt: Christsein heißt: Rın  »
fleisch s kohaol trinken und sıttlıch lax SC1NM. Christwerden galt darum
als eiINE Schande. Wenn auf der ühne Jemanı als Christ bezeichnet werden
soll, drückt ıhm eINE Schnapsflasche die Hand „Getauft werden“ wiıird

indischen Sprachen als „verunremigt werden“ übersetzt. Vor em1ger Zeıt
mMır eın Hındu: „W arum bemüht iıhr uch denn viel mıt Bekehrun:

gen” SO viele Eeute werden Ja VO selber Christen. Mehr und mehr ecute
kleiden sıch europäisch, Rindfleisch, trınken Weın und westliche
1 anze.

Fınes der größten Hıindernisse ZUT Bekehrung besteht darın, die
Christen Jetzt en VO den Hindus verschiedenes Zivilrecht en Durch die
Tauftfe wird der Konvertit rechtlich VO) seiıner Famlılıe getrennt und VO:  S der
Erbschaft ausgeschlossen. Das kam folgenderm  en zustande: Als die Mus
lims Indien eroberten, brachten S1C ı: eıgenes islamisches Zivilrecht mıt,
konnten das islamische Recht der Hindu-Bevölkerung aber nıcht aufzwingen.
So kam CS Indien ezug auf Frbschaft und FEıgentum kein
natiıonales, für den Eaat gültiges Recht exıstiert. Diıe Muslıme en
das islamiısche Recht, die übrige Bevölkerung das herkömmlıiche „Hindu-
Recht“ Man nennt das Indien „personal law“. Das Strafrecht 1st für alle
Bevölkerungsgruppen gleich.

Als die Engländer die Regjierung übernahmen, wollten S1E zuerst das
englische Recht einführen, merkten ber bald, das englische Recht den
indıschen Verhältnissen nıcht angepaßt 1Sst. Sıe folgten darum der egel, die
VO) den Mogul-Kaisern eingeführt worden Waäl, und richteten dıe Muslims
nach dem islamischen Recht und die anderen Inder ach dem herkömmlı-
hen Recht, das den Namen „Hindu-Recht“ rhielt. Im Jahre 1781 hat das
englische Parlament diese Vorgangsweıse approbiert.

Bald kam die rage auf, ob Konvertiten weıterhin NC dem Hindu-Gesetz
bleiben. Im a  e 1863 wurde diese rage der höchsten britischen Instanz,
dem Prıvy Councıl, vorgelegt. ord Kıngsdown gab folgenden Bescheid kun:
Der Konvertit könne wählen, ob unfter dem Hindu-Recht bleiben wolle
odc;r nıcht. “"Upon the conversion of Hindu Christianıity the Hindu law
CCasScCsS have Anı Yy continumg obligatory force upOonNn the CONVETTL. He IMay
LEIT1LOUNCE the Hındu law Dyi he W as bound, he renounced hıs old
religıon, OT, ıf he thiınks fit, he IMay by the old law, notwiıthstandıng he
has renounced the old religion.” Als Grund für diese Entscheidung hat
angegeben, Christus kein Zivilrecht gepredigt habe und Christen dem
ıhrem Lan  &, gen Recht entsprechend en können.!

Bald erkannten die Engländer die Notwendigkeit, für die Indien
ansässıgen Europäer un: Anglo-Inder uch eın eıgenes Recht erlassen. Im
Jahre 18635 proklamierten S1E den „Indıan Succession Act“®; durch den das
englische Recht auf Indien übertragen wurde. Alle Hindus und Muslıms
wurden VO: diesem esetz AUSSCHNOMMECN, Buddhisten, Sıkhs, Jaıns rechtlich
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den Hindus gleichgestellt. Dıe indischen Christen wurden diesem Akt nıcht
erwähnt. Emige Von ihnen, dıe sıch den ngländern soweıt WI1E möglich
angleichen wollten, arcnmn bereit, das englische Recht anzunehmen, andere
wollten unfter dem herkömmlichen Recht bleiben. Den indiıschen Christen
wurde dıe Wahl gelassen unter dem erkömmlıichen Recht bleiben oder
englisches Recht anzunehmen. Nach Sektion 2392 des „Indian Succession Act“
brauchten ecute, cdie dem erkömmlıichen Recht bleiben wollten, 11UT:

eINE dementsprechende Eiıngabe Z machen. Dıie Katholiken der Provınz
OOTZ und EINE Anzahl der Staämme der rTreinwohner machten EINE solche
Eingabe un sınd noch heute unter dem „Hindu-Recht“. Dıe me1ılsten Christen
en siıch ber nıcht gerührt und kamen unter englisches Recht.

Bıs VOI kurzem konnten einzelne Christen darauf bestehen, S1CE 11UT den
christlichen Glauben ANSCHOIMIMN! haben, aber echtlich Mitglieder der
indu-Gesellschaft geblieben selen. In Fällen, denen iıhre aste bezeugte,

die Neu-Christen noch ihnen gehörten, haben Rıchter solche Chrısten
als ZUMMN Hindu-Recht gehörıg betrachtet. Da dies iıner rechtlichen
Unsicherheit rte; besteht der höchste Gerichtshof darauf, auf alle, die
sıch taufen lassen, der „Indian Succession Aet. also englisches Recht allein
anwendbar SE1. So 1st dazu gekommen, dıe indischen Christen eın
Zivilrecht aben, das VO: herkömmlichen Recht, dem Hındu-Recht, verschie-
den 1St.

Die Taufe hat somıt in Indien sechr tiefgehende rechtliche Folgen: Der
Konvertit wird reC  IC VO:  - seıner Famiıilie getrermt und wird unfähig, VO  -

seinen Hindu-Verwandten ırgend WAa!: erben. Das 1St ıner der Gründe,
WaluUunn dıe Ausbreitung der christlichen Relıgiıon ın Indien praktıisch unmoOg:
ıch 1sSt. dıie Taufte wird nıcht als eın relig1öses Bekenntnis en, sondern
als Zeichen ines Übertritts eINE andere sozıale Gemeinschaft, dıe VO der
Hindu-Gemeinschaft ture un! TeC  1C getrennt 1St. JULIAN SALDDANHA
g1bt seinem uch (,)onversion an Indian Civil Law eine sehr gut€ Darstellung
der rechtlichen Lages

Ich habe viele Hındus getroffen, die äglıch das Neue Testament oder die
achfolge Christi lesen. Wenn iıch S1EC agte „Da S1C Christus hıeben,
WAaTuUum werden S1C dann nıcht Christ?“ WAarLr die Antwort immer: iıch
denn nıcht Christus heben ohne meıne Gemeinschaft (community) wech-
seln?“ Eın hochstehender Brahmane Poona mMI1r VOI kurzem: „Dıe
me1lsten memıner Freunde Poona sınd praktisch Christen, WIT lesen das Neue
estament, WIT teiern Weıihnachten: aber natürlich WIT können nıcht
tautfen lassen, würden WIT Ja Gemeinschaft (community)
ändern. Fın weıtbekannter Hindu-Professor, Dr. RAOSAHEB KASBE, IMIr
neulich: „Wenn das Christentum als Religion propagıert würde und nıcht als
eINE soziale Gemeinschaft, waäaren Massenkonversionen möglıich.“ So ist
wohl auch verständlich, eın promınenter Konvertit, MANILAL PAREKH,
schreiben konnte „Es ist keine Übertreibung, WC1111 iıch SdaDC, die Taute
der ünger Christi für die Kırche Christı Indien ZU  — schwierigsten
Frage geworden 1St. Der Grund dafür ist, mıt der Taufe Dınge verbunden
sınd, die für das relig1öse Leben nıcht 11UT' nıcht wesentlıich, sondern Oßa
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schädlich sınd. Taute wird hıer verstanden als ıne vollständige Irennung
VO] der Gemeinschaft, der WIT VO Geburt angehören und als VO:

UNSCICIH natiıonalen, kulturellen un spirıtuellen Erbe.”
PAREKH gıbt der Überzeugung Ausdruck, dıe christliche Religion sıch

Indien 11U  a ausbreiten könne, WCINI) Konvertiten Mitglieder der Hındu
Gemeinschaft community) bleiben Er selbst hat sıch auch nach seiner
Taufe als Hındu ekann und wurde d uUus der Hindu-Gemeinschaft nıcht
ausgeschlossen.

Ist \A möglich, eın CATrIsStliCher Hindu sein?

Vieles welılst darauf hın, der olg der ‚vangelhsıierung Indiens
weitgehend davon abhängt, ob möglıch 1St, eın christlicher Hiındu se1ın,
ob möglıch lSt, daß Ce1nNn Konvertit uch weıterhin ıtglie der Hındu:
Gemeinschaft bleiben kann. Um klar sehen, ob eiıNnE solche Möglıchkeıit
besteht, mussen WIT diese rage sowohl VO: christlichen W1€E VO: Hindu:
andpun Aus betrachten.

a) Das Problem Chrıstlicher Sicht
Vom christlichen andpun AdUS esehen stellt sıch die rape; ob en

Konvertit sıch als Hındu bekennen kann, ohne dem christlichen Glauben
ırgendwıe unfreu werden. ‚eute, dıe Chrıistentum und Hinduismus als
wel verschiedene Religionen betrachten, mussen iıne solche Möglıichkeıit
natürlich verneminen. Man kann eben nıcht wEel verschiedenen Religionen
anhängen. Dıe Möglıichkeit, Cn christlicher Hındu se1ın, VOTI AUS,
der Hınduismus eine Kultur ist, die für verschiedene Religionen Platz hat, und

die christliche Religion nıcht dıe europäische Kultur ebunden ISt,
sondern jJeder Kultur Wurzel fassen kann.

Das Wort Hindu wurde VO: den Persern en, die Völker
bezeichnen, die Ööstlich des Indus- oder Sindhu-Flusses wohnen. Alte persische
Schriften berichten, unter den Hindus verschiedene Religionen gebe.
Als die Muslims Indien erobern begannen, en S1C alle Nıcht-
Mohammedaner als Hindu bezeichnet. Dıes hat den Eindruck erweckt,
der Hinduismus eiINE VO Islam verschiedene Religion Nal eine der
klassiıschen indischen Schriften erwähnt eiNne „Hindu-Religion”. Auch heute
noch gibt un den Hindus die verschiedensten Religionen. Der große
Konvertit BRAHMABANDHAB UPADHYAYA hat festgestellt: „Im Hınduismus xıbt
kein bestimmtes Glaubensbekenntnis. apıla und Vyasa hatten Cl'lthg eENSEC
setizte Ansıchten, aber €l als Rıshi (Seher) verehrt. Dıe Vedantisten
der Schule VO  - Ramanu]ja betrachten die änger der Schule VO:  - hankara
als gottlos. Dıe Lehren des Vishnu-Verehrer sınd vollg verschieden VO den
Lehren der Verehrer VO: Shiva iemand eın Hindu 1St, hängt
keineswegs davon ab, welches Glaubensbekenntnis ablegt.“*

eın Hindu frei ist, siıch CIn beliebiges Glaubensbekenntnis wählen,
ird VO': Hindus allgemein zugegeben RADHAKRISHNAN schreibt: „Hinduis-
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111US 1st nıcht eiINE bestimmte Lehre, sondern ‚d WaY of ıte‘ Er rlaubt vollıge
Freiheit ın der Welt VO Ideen, aber besteht r auf der
gewWI1sser ege des Benehmens. FEın Theist und eın Atheist, eın Skeptiker
und Agnostiker kann Hındu se1n, VOI'8.USgCSC[Z[‚ nımmt das Hindu-System
VO: Kultur und Leben uch HARMA betont, der Hinduismus
keineswegs eINE Religion se1 mıt iınem Glaubensbekenntnis, das für jeden
verpflichtend sel1.

Dıe großen natıonalen Bewegungen, die alle Hindus erfassen wollen,
betonen darum, Hindu-sein VO keinem bestimmten Glaubensbekennt:
nNn1s und VO keiner besonderen Form der Gottesverehrung abhänge. BALASA-
HEB DEORAS, der Führer der mächtigen Rashtrıya Swayansevak Sangh
besteht darauf, ]jedem Hındu freistehe, irgendeiner Art der Gottesver-
ehrung folgen: „Wenn iıch VO Hındus spreche, habe iıch nıcht irgendeine
bestimmte Art der Gottesverehrung 1m Auge. Irgendeiner der hier wohnt
und die Kultur UuNSCI'CS Landes hochschätzt, 1st eın Hindu.“”

SHRIPATY SASTRY, Sekretär des RSS Maharashtra, gıbt eine
Tklärung, WAaTUumn der Hınduismus nıcht als eINE Religion mıt ınem
bestimmten Glaubensbekenntnis angesehen werden kann, sondern eine
Kultur ist, dıe für dıe verschiedensten Religionen Platz hat: „Viele unNnseTrTer

Landsleute sehen den Veden die uelle ihrer Religion. Sıe sınd Hindus
Fın etrac  cher eıl anerkennt che Autorıtät der Veden nıcht, aber auch S1C
sınd Hindus. Dıe meısten UNlSCICI Landsleute verehren Götterbilder, S1C sınd
Hindus Eıne SaANZC Anzahl, besonders die Mitglieder des Brahmo Sama) und
Arya Sama],; verwerten jede Form des Götzendienstes, auch S1Ce sınd Hındus.
cute, die sıch Agnostiker 11, sSınd uch Hindus; cute VO:  - der
Charvakas lauben nıcht (sott und sınd eıne Materiıalısten, S1E sind
trotzdem Hındus. Hinduismus 1st nıcht eINE bestimmte Religion; W as allen
Hındus gemeınsam 1St, 1st dıe Liebe für Indien, für indısche Geschichte und
Kultur “

SHRIPATY SASTRY behauptet SOSAaT, auch die christliche Religion ınen
ehrenvollen Platz 1ın der Hindu-Gesellschaft en könnte, WC: die Chriısten
die indiısche Kultur schätzenlernten. Auch europäische Indologen und el
gyı1onswissenschaftler kommen allmählich der Einsicht, S1C sıch geırTt
en, WwWEenn S1E 1m Hindursssmus eINE bestimmte Religion sahen. HEINRICH VO|  _

STIETENCRON, Professor für ndologie un! Vergleichende Religionswissenschaft
der Universität VO) Tübingen, schreibt: „Das Wort ‚Hinduismus’ ıst keine

Selbstbezeic  ung iıner indischen Religion, sondern eın VO ‚uropäaern
ertundener Begriff. br sollte die Religion der Hıindus bezeichnen, 11UI wußte

über die Hindus leider nıcht CNUS, als diesen Begriff pragte Man
erkannte nıcht rechtzeitig, S1C mehrere Religionen hatten. Seither spricht

und schreibt über den Hinduismus als eINE der großen eltreligi0-
11C11. Eıne Zeitlang laubte auch, wirklich gebe eute weiß
I: ohne dıes zugeben wollen, der Hinduismus nıchts 1st als eINE
VO der europäischen Wissenschaft gezüchtete Trchıdee. Sıe 1st viel schön,

S1E auszureißen, aber sS1e 1st eINE Retortenpflanze: der atur x1bt S1C
nıcht.“?
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Auch thu-Universitätsprofessoren sınd der Ansıcht, dıe sogenannteE
Hindu-Religion eın künstlich gezüchtetes Gewächs sSE1. ber S1C schieben dıe
Schuld dafür nıcht europäischen Indologen dıe Schuhe, sondern ıhren
eıgenen Landsleuten, die AUS der reichen Hindu-Kultur » WL1  Url1c.
einıge Elemente ausgewählt hätten und dieses künstliche Gebilde als die
Hindu-Religion hinzustellen versucht hätten. Was S1EC dazu bewogen habe,
WAar zeıgen, uch Indien ine dem Chrıistentum Religion
habe

ROMILA ] HAPAR, Protessor für Ancıent Indian Hıstory der awaharlal-
Nehru-Universität Delhı, schreibt: „Das Wort Hindu1lsmus, WIEC WIT
heutzutage verstehen, EeINE bestimmte Religion beschreıiben, ist
modern, WI1IEC auch der Begriff, der mıt diesem Wort bezeichnet wird. Beide
sind dadurch entstanden, daß AdUus$s der reichen Hındu-Kultur willkürlich
einıge Elemente auswählte und d us ihnen eiINeE LEUC Religion geschaffen hat.“
SO wurde, mıt dem Christentum alse dıie O;  NaNnNLE Hindu-Religion
geschaffen.

Protessor DESHPANDE, VO:  - der School of International Studies, Delhlhı,
ıst der gleichen Ansıcht. Er beschreibt, W1€E unter der britischen Kolonialregie:
LUNS versucht wurde, den Hiınduismus eEINE Religion muıt ınem bestimm:-
ten Glaubensbekenntnis erwandeln. Er 1st überzeugt, cdieser Versuch
sıch schädlich ausgewirkt habe, denn die wahre Stärke des Hinduismus
bestünde nıcht darin, EINE monolitische Religion se1In. Der Hinduismus sSC1
EINE Kultur und die Hindus müuüßten ZU Kulturbewußtsein zurückkehren.‘!!

Wenn der Hiınduismus nıcht EINE VO: Christentum verschiedene Religion
1St, sondern EINE Kultur, dıe für verschiedene Religionen Platz hat, kann eın
Konvertit nıcht beschuldigt werden, daß dem christlichen Glauben untreu
sel, WCI11 Hindu bleiben will. Hr muß natürlich al dem entsagen, W as

Hinduismus dem Geiste Christı nıcht entspricht: Vielgöttereı, nberührbar:
keit und andere sozıiale Ungerechtigkeiten, Monısmus und jeglicher erglau-
ben Aber alles, W as der Hındu-Kultur gutL, schön und heilıg 1St, kann
anerkennen, und diesem Sınn kann stolz darauf se1n, Hindu SC1NM.

Das Zweıte Vatiıkanısche Konzıil und besonders uch PAPST PAUL V1 der
apostolischen Exhortation Evangelii Nuntiand: haben viel dazu beigetragen,
der Kırche das Bewußtsein der Kathohlizität stärken. Chrıistentum wiıird 11U1M

nıcht mehr, WIEC 11UTN lange geschehen 1st, mıt europäischer Kultur
gleichgesetzt. eute wird wıeder klar erkannt,; die Kırche jeder Kultur
heimisch werden muß Der Geist Christi muß alle Kulturen VO: innen her
umwandeln. PAPST PAUL ME hat erklärt, der Geist Chriıstı alle Schichten
der Menschheit VO: innen her umwandeln und NC}  x machen MUSSE: „Worauf

ankommt ıst dıie vangelısıerung VO  - Kultur und Kulturen.“!* Das Chrısten-
(um mulß W1E Hefte wirken. Hefte kann aber L1IUT wirken, WCI111 S1C C1NSs wird
mıt dem Teıg; S1E kann nıcht von außen wirken. Darum besteht das
Missionsdekret darauf, Christen siıch als eıl ihres Volkes bekennen
sollen und der Tradition ihres Volkes die großen relig1ösen Schätze ehren
sollen, die en gutiger Gott den verschiıedenen Natıonen und Kulturen
egeben habe.®
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In den verschıedenen Kulturen mussen cdie Christen dem CUuCH Leben, das
S1C VO: Christus empfangen aben, Ausdruck geben, WI1E ıhrer Kultur
entspricht. In den verschıedenen Natıonen und Kulturen wird die Kırche eINE
recht unterschiedliche außere Gestalt annehmen.‘!*

Wenn wahr 1St, der Hınduismus nıcht eiNE bestimmte Religion,
sondern eiINeEe Kultur und Volksgemeinschaft 1St, dann kann Inkulturation
wohl nıchts anderes heißen, als darauf hinzuarbeiten, eın Hındu-Christ

SC1Nn möglıch wird
Christus hat seine Botschaft mıiıt ınem Samen verglichen. Dıe Fruchtbar

keıt des Samens hängt VO: der Qualität des Bodens ab, den der Samen
gesat wird Biısher wurde der Samen Christi nıe die Hındu-Kultur gesät. Er
konnte hiıer nıcht und wachsen und sıch der Umgebung aNpaSSCH.
Dıe christliche Religion wurde als fertiger Baum nach Indien Vi  Z WwW1€e

1Im Laufe VO fast zweıtausend ahren iıner 9A12 anderen Kultur,
iınem S AT1Z anderen Klima sıch entwickelt hatte Alle Einflüsse VO: seıten der
Hındu-Kultur wurden sorgfältig terngehalten. anderen Ländern Asıens
WäaTl Dıiıe olge davon Ist, fast allen Ländern Asıens dıe
cANrıstlıche Religion als Fremdkörper empfunden und betrachtet wiıird.

Andererseıits wird heute gemein zugegeben, dıe Hındu-Kultur wohl
die relig1ös tiefste und reichste Kultur 1St, die Je egeben hat.

In den Upanishaden hat sıch dıe Überzeugung durchgesetzt, diese
vergängliche Welt, dıe Welt der Erscheinungen, VO ıner geistigen Macht

ISt, die über Raum und Zeıt rhaben 1St. Dıese Macht wurde als
unendliches Seıin verstanden, das mıiıt Bewußtsein begabt iSt. Dıesem unendl:;
hen Wesen wurde EINE wunderschöne Bezeichnung egeben: Saccıdananda
(Sat-Wirklichkeit, Chıt-Bewußtseıin, Ananda-Freude).

ber das Verhältnis der menschlichen Seele Z.U) unendlichen ewıgen Sein
herrschte keine volle Klarheit. iınes wurde für egeben aANSCHNOMMECN:
der Geist des Menschen dem unendlichen Sein irgendwie wesensverwandt
T weiıl uch der Geıist des Menschen über Raum und Zeıt erhaben 1st.

In den späteren Upanishaden haben dıe Seher des Hinduismus begonnen,
das unendliche Wesen als ınen Herrscher betrachten, der über dıe SANZC
Welt erhaben 1St, nıcht HH über die materiıellen, sondern uch über die
geistigen Elemente. In der Bhagavadgıta hat sıch dieser oberste Herrscher als
‚Ott der Liebe geoffenbart und den Menschen das große Geheimnis verkün-
det, Gott die Menschen hebt und das Heil und die Erlösung der
völligen Hingabe den ö  tt der Liebe bestehe. Krishna, als Herr des Alls,
sagt Arjuna:

Der HeIT, der der Herzensgegend aller Wesen weilt,
bewegt uUrC seıne Zaubermacht S1C alle,
als waren S1C Ww1e Puppen) auf Stäben aufgesteckt.
Suche bei iıhm mıt Herzen Zuflucht,

Bharat, und du wirst UrC. seiıne Gnade
den ewıgen Ort und höchsten Frieden en!
50 habe ıch cır 11U. das Wiıssen,
das eheimer ıst als das Geheime, dargelegt.
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UÜberdenke CS dann S WIC du wünschst
Noch einmal höre diıe geheime Lehre'!
Weil du 19003808 IS lhıeb bıst und deinem Wohl
rkünde ich S1IC dir Bharata!

Auf MI1C. wende den Verstand mich liebe,
199008 opfere, mich ehre, WITrS du mich erreichen,
das verspreche ıch dir, denn du 1St INCIIMN Freund
Dıieses Vertrauen, diese völlige Hiıngabe den (sott der Liebe, wurde

dann Hen egenden und Sprachen Indiens VO:  - großen Dichtern mı1L

größter Glut und nnigkeit und tormvollendeter Schönheıit besungen
Dıiese hehre Auffassung VO Gott als unendliches Se1n dieses Bewußtseıin,

(sott hebt und unseTr Heil völliger Hıngabe den Gott der
Liebe besteht, 1STE wohl die estmöglıche Vorbereitung für cdie Botschaft
Chriıstı

| D 1S5T darum nıcht verwundern, Onvertıten auch als Chriısten große
Liebe und Hochachtung für die Hındu Überlieferung bewahrten und den
Hinduismus als utter betrachteten dıe S1C Christus geführt hat

PANDIPEDDI (CHENKIAH (1886—1959) hervorragender urıs und für CHMNSC
Zeıt Präsiıdent des Obersten Gerichtshots aal Pudukottal, versichert
Der heutige Konvertit betrachtet den Hinduismus als SC1I11C utter

Ireue Christus verlangt nıcht WIT die Ehrfurcht für 11SCIC
Hindu Erbschaft aufgeben

PAUL SUDHAKAR der nach gründlicher Studıe der Hindu-Überlieferung
Christ wurde, schreıibt Hinduismus 1SE unger, Christus kam diesen
unger befriedigen. Gott gibt den unger und Christus gıbt das
Brot, nach dem WIT ungern“ 17

Wenn dıe christliche Religion 1 1NCI Form gelebt würde, dıe iıhre Wurzeln
tief der Hindu:-Tradıition hätte, als 1116 Religion, die dıe Glut der
Hındu Sadhana, MmMiı1tL der Tiefe der Advaiıta und dem resoluten rnst VO:

atyagraha verbinden würde, könnte die verwandelnde, erneuernde Kraft
Christi auch Indien erkannt werden In uch Jesus Christ and Fhe
Hindu Community habe iıch versucht CHMNSCS davon verdeutlichen

0} Das Problem hinduistischer Sicht
Der Hinduismus 1SE C111 Kultur und NC Gesellschaftsordnung Hindus

betrachten den Hinduismus als Dharma Proftfessor ESHPANDE schreibt
Dharma 1St nıcht Religion Dharma heißt Sanskrıit sozıale Struktur

heißt auch Pflicht kann auch Zivilisation oder Kultur bezeichnen und
Hinduismus 1ST Dharma “19

Sanatana Dharma 1St der Rhythmus des Unınyversums Es 1st würden WIT

SaSCHh, der Ausdruck des Willens .Ottes MULLA, uch
Principles of Hindu Law, beschreibt Dharma als Das Gewiılissen tugendhafter
‚eute, die frei sind VO: und ungeordneten Neigungen” Der Samanya
Dharma der für alle Menschen gültig 1St warnt VOT kama ‚ust), ‚.lobha
Gewinnsucht) un! Orn) und alle indıviduellen und sozialen
und relig1ösen Pflichten Der Hinduismus wird Varnaschrama Dharma
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annt, eın System, das die Pflichten der verschıedenen Kasten und
Lebensabschnitte bestimmt. ®  CHh Mensch hat Nagl eıgenes Dharma, das
UTC| die aste bestimmt 1St, der gehört. ESs ıst SE1N ‚Swa Dharma

Professor Sharma behauptet darum mıt Recht: Fın Hındu 1st ]Jemand,
der seinen Platz 1 Kastensystem kennt. Hindu seın heißt, VO ıner aste
oder Gruppe als Mitglied ANSCHOIMNINCH se1ın, die als ZU) Hindu-Gemeinschaft
gehörig anerkannt 1St. Wenn eın Gericht teststellen muß, ob Jjeman eın
Hindu 1st, werden TE1L Fragen geklärt: Behauptet Hiındu se1n, beobach:
HE die wesentlichsten sozialen Gebräuche der indu-Gesellscha: wird
VO: seıner Gruppe als ıtglie anerkannt?*' Wır en die Frage beantwor-
FEn ob en Christ Hındu bleiben könne, ohne seinem Glauben
werden. etz mussen WITr agen: Sınd Hındus bereit, iınen Konvertiten
weıterhin als ıtglie der Hindu-Gemeinschaft anzuerkennen?

In den ugen der Hindu sınd Christen eute, dıe mıt der Waffte der
Hand Indien erobert, ihre Tempel und Heılıgtümer zerstört, die schönsten
Statuen und unstdenkmäler verunstaltet und vernichtet, dıe ihre heiligen
Schriften gesammelt un!: verbrannt en Selbst dıe schönsten nationalen
Gebräuche und Gewohnheiten wurden als „heidnisch” verachtet; dıe he1
mische Industrie wurde zerstört, europäischer Fabrikware Platz
machen. Alle Hıiındus und auch iıhre trömmsten Vortahren wurden als eın
götzendienerisches Pack angesehen, für die die der EINZIS richtige Platz
1St.

MAHATMA (5SANDHI hlte sıch tief gekr schrieb: „Wır werden
beschrieben als abergläubische Heiden, die nıchts wıssen und (sott verleug-
NC Wır gelten als eiNeE Brut atans. Hat nıcht Bischof Heber Indien als eın

22Land beschrieben ‘where CVECTY aspect pleases and only 15 vile
Da dıie Christen Indien eine soziale Gemeinschaft sind, 1sSt jede

Taufe „communal aggression”, eın fteindlicher Angriff auf die Hıiındu-Gemein-
schaft. Abwehr die Ausbreitung der christlichen Gemeinschaft 1sSt für
die Hindus e1INE der Selbstverteidigung als soziale un! kulturelle
Gemeinschaft.

Als nach der Unabhängigkeitserklärung ım Constituent Assembly das
Recht der Religionsverbreitung diskutiert wurde, eın Hindu: Dıiıe
Verbreitung des Christentum würde den Weg ebnen ZU  _ völliıgen Vernich
t\.ll'lg der Hindu-Kultur, Hındu-Sitten und Lebensgewohnheiten.““

Da die Christen, allgemeınen, nıcht 11UT die Hindu-Kultur verachteten
un! vernichten drohten, sondern selber Gebräuche en, die den Indern
eın Greuel sınd, wurde weitgehend ZuU  —_ egel, Konvertiten AdUS der
indu-Gesellschaft ausgeschlossen wurden. Dıe me1lsten Konvertiten hätten
sıch uch geschämt, sıch als Hindus bekennen

So ist dazu gekommen, heutzutage eın Konvertit Aus seiner Familie,
Kaste und Aaus der Hindu-Gemeinschaft ausgeschlossen wird. In den Augen
der Hındus ıst diıe Taufe ben nıcht eın rehgiöser Akt, sondern der Übertritt
VO: iıner sozılalen Gemeinschaft eine andere, die kulturell verschieden
1SE

73



Wäre möglıch ine Sıtuation schaffen, der Hindus Christen werden
können, ohne AUS ihrer sozıialen Gemeinschaft ausgeschlossen werden?
Siıcherlich! In Gegenden, denen der Grundsatz beachtet wird, der
Konvertit se1INeE Religion, nıcht aber seINE sozıale Stellung und Zugehörigkeit
eändert hat, wird nıcht VO: seıner aste ausgeschlossen und bleibt der
Hindu-Gemeinschaft.

OSEPH, Generalvıkar der 1Özese Guntur, hat geschrieben: In Ta
Pradesh thanks the tacthıl polıcy of the MI1SSIONATIES and the
tolerant spiırıt of the Andhras general, aste the Catholic Faıth
ave been molested ACCOUNLT of their relıgı0n, 1101 they reated

Out-Casties by the Hındu communlıity. ven at the present day Hindus
aCCCP L the princıple that change of relıgıon does NOL MN1C. loss of caste).
Hence keep all the rıg privileges of theır 9 including
inter-dining and inter-marr1age. ”

Der Bischof VO: Visakhapatnam hat MIr neulich geschrieben, seiıner
1Özese uch heute noch Mitglieder höherer Kasten getauft werden, ohne Aaus

ihrer aste un:! Gemeinschaft ausgeschlossen werden. bekanntesten
sınd die Konvertiten aus dere und Kamma-Kas die die führenden
Kasten des Landes sınd, ber uch Mitgheder anderer Kasten: Kapus,
Telegas, Gollas, (sauras USW. werden Christen, ohne aus der Hindu-Gemein-
schaft ausgeschlossen werden. Er schrieb mMI1r auch, der Übergang
en anderes Rechtssystem sıch soweıt nıcht emerkbar machte. Da
die Konvertiten Miıtgheder ihrer aste und Gemeinschaft bleiben, werden S1C
uch stillschweigend als unter dem Hindu-Recht e1IDeEN! betrachtet.

In einer Gegend Gujarat en Hındu-Buben, die EINE katholische
Schule besuchten, iıhren Famıilıen VO der Schönheıit der katholischen Reli:
2102 erzählt, und die Famıilien en den Wunsch geäußert, Christen
werden. DIAs (JARRIZ hat sıch ihrer ANSCHOMMUN! und den Leuten arge
macht, S1C ihre sozıale Zugehörigkeit nıcht ändern brauchen,
Christus nachzufolgen. Sıe haben darum uch alle sozlalen Gebräuche
beibe.  ten, die relig1ös und moralısch mMıiıt dem christlichen Glauben vereın-
bar sınd und bleiben darum auch volle Mitglieder ihrer aste. Dıese aste hat
ausdrücklich erklärt: In WISGICT aste herrscht Religionsfreiheit. Da eın
Hindu kein Glaubensbekenntnis ebunden ıSt, sehen S1E keine Schwierig-
keıit darın, Mitgheder ihrer aste Christus lauben. ©  er Hindu ist
frei, die Form der Gottesverehrung wählen, die ıhm ZUSagtT. In dieser Kaste
sind Jetzt über 2500 atholıken, und dıe sınd sehr relig1ös und eifrig. Um
vermeiden, als eiINE kulturell und soz1al VO  . iıhren Landsleuten N!
Gemeinschaft angesehen werden, bezeichnen S1C sıch als „Jeshu-panthı”,
ünger JESU

Dıe Gegenden, denen Konvertiten nıcht VO: iıhrer aste un Gemeinn-
schaft ausgeschlossen werden, siınd die eınzıgen, 1ın denen sıch auch heute
noch Mitglheder höherer Kasten Z Christentum ekehren und getauft
werden. Jedoch radıkale Hindu-Feindschaft, dıe un den Christen Indien
1Im allgemeinen vorherrscht, wirkt sıch auch cdiesen Bewegungen ähmend
AUS
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Um erreichen, Konvertiten der Hindu-Gemeinschaft bleiben
können, sınd drei Dinge erforderlich:

Der Konvertit mulß den ıllen aben, uch weıterhin Mitglied der
Hindu-Gemeinschaft bleiben

Er muß aktvoll SC1N un alle Gebräuche seıner aste, dıe mıt dem
katholischen Glauben vereinbar sind, uch weiterhin efolgen und westliche
Sıtten, W1E €E1SC. berauschende Getränke trinken, dıe den Hindus
eın Greuel sind, vermeıden.

Er mul VO seiner aste auch weıterhin als Mitglied anerkannt werden.
Wenn die erstien wel Bedingungen erhillt würden, würde sıch die

ung der drıtten Bedingung VO:  . selbst ergeben. Wıe der große Konvertit
AÄANIMANANDA gesagt hat “Oberve the rules of the Hındu socılety, yYOU

I1NAY believe anythıng nothing al a.ll” Als ANIMANANDA, der Freund
und Gefährte UPADHYAYAS, gefragt wurde, WAaTI ul dıe Hindu-Gesellschaft
antiıchrıistlich eingestellt sel, antworteftfe AT Hauptgrund 1st. Der Hındu
glaubt, kenne das Christentum, doch kennt nıcht. Der Mıssıonar
glaubt, kenne den Hınduismus, aber kennt ıhn nıcht.“ Das 1st auch heute
noch weıtgehend Um möglıch machen, Oonvertiten der
Hindu-Gemeinschaft bleiben, müßte natürlich darauf hinarbeıiten,
die Taufe nıcht mehr iınen Übergang eın anderes Rechtssystem bewirke
Um das ändern, stehen wel Wege offen:

Dıe Christen könnten beantragen, der Hindu-Code das Hindu-Recht,
uch auf die Christen anwendbar SE1. ıner der besten christlichen Rechtsge
ehrten, DEVADASAN, hat schon VOTLT Jahren dıe Chrısten dazu aufgefor-
dert, weil eben der Hindu-Code VO: 1956 eın besseres Gesetz ist, als der
altmodische Indıan Succession Act.& Fın solcher träage ware höchstwahr
scheinlich erfolgreich. Dıe Regjierung würde fast sıcher ınen olchen Antrag
annehmen, WE die Verfassung selbst anwelıst, auf eın allgemeingültiges
Zivilrecht hınzustreben. Fın olcher Antrag ware eın wichtiger Schritt ZU

nationalen Integration. Dıiıe Hindu-Gemeinschaft waäare sıcher dafür, weıl
die Gemeinschaft stärken würde. Und für die Christen würde den Vorteil
ringen, die Ausbreitung der christlichen Religion dadurch sehr rleich
tert würde.

Eın anderer Weg ware, Christen ınen Antrag stellen würden, VO

Indian Succession Act aAauUSSCNOMMUN werden. Diıe Möglichkeit 1ınes
solchen trags 1st 1ImM Indian Succession Act selbst vorgesehen section 3).
Wenn Christen VO: Indian Succession Act exempt waren, würde automa-
tisch der Hıindu Succession ART auf S1CE anwendbar.

Ich habe verschiedentlich darauf hingewilesen. Meın Artıkel Baptism and the
Law of Inheritance*® wurde VO': Erzbischof VO elhi und VO'  - Kardinal
PARECATHIL viele Parlamentsmitglieder und Juristen verteilt, uch andere
Bıschöte haben sıch damit beschäftigt. Dıe Zeitschrift der Sozjalıstıschen
Parte1 Indıens The Other Side hat ıhn abgedruckt; aber nach einıger Zeıt ıst
alles wıeder ruhig geworden. Dıe Idee, unter das Hindu-Recht kommen,
1sSt für viele Christen eın Schreckgespenst, obwohl die Regierung und
Rechtsgelehrten ausdrücklich erklären: “The word Hindu does NnOTL denote

particular religion communlity. ”
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In den Augen des Miıssıonars 1st der Hinduismus eINE Religion; den
ugen des Hindus ıst das Christentum Cn Dharma: aber Religion 1st nıcht
Dharma und Dharma 1st nıcht Religion. IDa indısche Sprachen kein Wort
aben, das dem europäischen Begriff Religion entspricht, und dıe westlichen
Sprachen kein Wort haben, dem der Begriff Dharma ZU Ausdruck
kommt, ıst gegenseılt1iges Verstehen recht schwier1g.

Versuche eiINeTr Synthese zwischen Hindu-Kultur und christlicher Religion
Der VO: ROBERT NOBILI begonnene Versuch einer Inkulturation 1st

allgemeın ekannt. Als ROBERT NOoBILI ım November 1606 Maduraiı
ankam, mußte erkennen, die eute jener Gegend Chrısten und die
christliche Religion zutieftfst verachteten. In den Augen der Leute VO) Maduraı

dıie Christen „Paranguıls” und die christliche Religion Wäal verachtet als
dıe „Parangui-Religion”. Parangul 1st abgeleıtet VO  —- „Franken“, dem Wort, mıt
dem die Türken die Kreuzrıtter bezeichneten und das als SC pfwort
gebraucht wurde.

DE NOoBILI hat bald erkannt, seıne Hauptaufgabe WAar zeigen,
die christliche Religion nıcht mıiıt den Parangui-Lebensgewohnheiten iıdentisch
ISt, sondern uch der indischen Lebensweise entsprechend praktiziert werden
könne. Vor em sah CT sıch selber zeıgen mMUSSEe, WI1EC sich die
Leute ben ınen Führer des geıistliıchen Lebens vorstellten, und hat darum
die sehr schwierige Lebensart ines Hındu Sannyası AaNSCHOMMCN. Er machte
EINE sehr CHNAdUC Studıe, bestimmen, welche Gebräuche abergläubisch
und welche Ausdruck ıner anderen Kultur und Landessitte seıen, und
erlaubte seınen Konvertiten manches beizubehalten, W ds$s VO uropäern als
Zeichen der Hindu-Religion angesehen wurde: erlaubte CL, dıe Brahma -
nenschnur weıter tragen, die nach Kasten verschiedene Aschenzeichnung
auf der Stirn, Kudumı (den Haarschopf), das tägliche zeremonıelle Bad und
manche andere Landessıtten weıter beobachten

In dieser Weıse erreichte eINE Synthese zwıschen christlichem Glauben
und Hindu-Kultur. Es 1st ihm bald klargeworden, der cANrıstlıche Glaube
und dıe Hındu-Lebensweise sıch nıcht gegenseılt1g ausschließen. Was für den
Christen verpflichtend 1st, steht dem Hiındu frei, und Was dem Hındu
verpflichten ISt, steht dem Christen frei Der Christ ıst durch eın Glaubens-
bekenntnis ebunden, aber steht ıhm frei, die natıonalen Gebräuche seiınes
Landes anzunehmen. Hindus sınd nıcht CIn bestimmtes Glaubensbekennt-
Nıs ebunden, mussen aber gEWISSE soziale Gebräuche und Gewohnheiten
beachten. In diesem Sınn 1st möglıch, eın christlicher Hındu SEC1N.
Nachdem den Hindus gestattet WarLr dıe indısche Lebensweise beizubehal-
E begann sıch der christliche Glaube auszubreiten und die Zahl der
Christen wuchs langsam aber stetig.

Dıiıe Portuglesen (0a en die Methoden DE OBILIS VO: Anfang
verworten. Dıe Unterscheidung zwıischen christlichem Glauben und europäl-
scher Kultur und Lebensweise WAar ihnen fremd Indische Landessitten en
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S1C als ‚Hindu' betrachtet und verboten. Nach anger und sorgfältiger
Untersuchung hatte Rom anfangs die Methode NOBILIS gutgeheißen,
späater jedoch W die portuglesische Ansıcht 1ın RKRom die Oberhand Als
KARDINAL CHARLES TOURNON nach geschic wurde dıe ‚chinesı1-
schen Rıten verbieten, hat auf der Durchreise uUrcC Indien uch einıge
der Gewohnheiten verboten, die NOoOBILI erlaubt hatte Dıese Gewohnheiten
wurden ‚Malabar-Riten‘ Alle Miıssiıonare mußten ınen Eıd blegen,

S1C das Verbot der Malabar-Riten efolgen würden. Dıiıe Folgen dieses
Verbotes katastrophal für die Missıon. Abbe DUuBOIS berichtet:
„Was die Jesulten vorausgesehen en, ıst passıert: Eiıne große Anzahl der
Neubekehrten tühlten, S1e könnten die ten Bräuche nıcht aufgeben und
ZOSCIL sıch zurück. Bekehrungen hörten auf, und den Hindus begann die

“I8christliche Religion verhaßt werden ihrer Intoleranz.
Im gleichen rietf VO: August 1815 berichtet Dußsoıis, UrC. die

englischen und französischen Soldaten, die Indien die Vorherrschaft
kämpften, vielen Indern die europäische Lebensweise besser ekannt wurde.
Um mehr wurde die christliche Religion en egenstand des FEkels und der
Verachtung. Bekehrungen en aufgehört und Apostasıe wurde einıgen
egenden fast allgemeın. Dıe Zahl der Chrısten sSC1 11UI mehr eın Drittel VO

dem, W as S1C achtzig Jahren VO'! W ä  — 35 will dwindle nothing short
per10d; and if things continue they ATC 1O gomg 9) wıthın less than fıfty

there will, fear, emaın vestige of Christianıty aMmMONS the
natıves. ”29

Wıe früher erwähnt, hat siıch die Methode VO) NOoBILI einıgen
egenden Südindiens irgendwie erhalten und diıesen Gegenden bıtten
auch heute noch Mitglieder höherer Kasten die Taute

Versuche ıner Synthese VO: christlicher Religion und Hındu-Kultur WUIlI -
den uch VO seıten der Hındus unt  ommen.).

Seıit Begınn des eunzehntenJahrhundert Indien en Nationalbewußt-
SC1N erwachte, viele Leute bestrebt, eine relig1öse und ethısche
Grundlage finden, auf der sıch Indien ınem glücklichen un! mächtigen
aat entwickeln könne. RAM MOHAN ROyY (1772-18383) der Gründer des
Brahmo Sama], überzeugt, L1UT' die Verehrung des ınen wahren
Gottes Geıist und Wahrheit die Grundlage iner esunden Entwicklung sSe1in
könne. Er fand, dıe Liebe ö  tt der Hindu-Tradition gul gefördert
wurde, aber cie soz1ıale Einstellung die siıch Aus der Gottesliebe erg1bt,
nıcht klar entwickelt Nal Er WAar darum auf der Suche nach ıner
Schrift, die zeıge, dıie Liebe Gott sıch 1m Dıenst des Nächsten beweisen
mMUusse. Als das Neue Testament entdeckte WAar überglücklich. Er schrıeb
eın uch The Precepts of Jesus, the Guide Peace and Happiness” und bekannte:
“No other Religion produce anythıng that IMNaYy stand competıition wıth
the of Jesus, much less pretend be super10r them.

MAHATMA PHULE (1827—1890) hat die Lehre Tıst1, Gott alle Menschen
als seine Kınder liebe, als die Wahrheit erkannt und hat SC1IN Leben lang

die Lüge des Hinduismus ekämpftt, der Wert der Menschen VO
der aste abhänge ın der eboren sSE1. Zu Lebzeiten wurde als
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Handlanger der Mıssıonare eschimpft. EeEINE Erinnerung steht Jetzt überall
höchsten Ehren.
PANDITA RAMABAI sah ın Christus die ung und Erlösung der Hındu

Frauen. MAHATMA (GJANDHI sah Christus das Vorbild der atygrahıs und
drängte alle Hindus, das Neue estamen lesen. BABA AÄAMTE sıeht 1mM Kreuze
Christı das ymDO: des Geıistes, der ıhm die Kraft xbt, sSe1nN gTODES sozıales
Werk weiterzuführen. So könnte 1114  - die Lıiıste derjenigen Hindus noch
verlängern, dıe ın Christus die Verkörperung dessen sehen, W d ihnen 1eb
und heilig ISt, Hindus die den Fortschritt Indiens ın der Nachfolge Christı
erkennen. Es ıst darum nıcht verwundern, einıge tührende Hındus
dazu kamen, die Religion Chriıstı als das Fundament betrachten, auf dem
die Zukunft Indiens siıcher gebaut werden könne.

Dıe 2TO. und mächtigste Bewegung dieser Ctung ıng VO: KESHAB
(CHANDRA SEN 8—-1 dus In iner der vornehmsten Famıilien Kalkuttas
geboren, hat schon ım Alter VO  - ahren die uhrung des Brahmo Sama)
übernommen. Wır en schon erwähnt der Brahmo Sama] der
Verehrung des ınen wahren (ottes das Fundament sah für den Fortschritt
Indiens. Man Warlr sıch jedoch nıcht em1g, welche relig1ösen Schriften als
Grundlage betrachten könne Dıie Vedas erkannte nıcht als gee1gnet, da
S1C nıcht VO' einem, sondern VO vielen .‚Ottern sprachen. Für einıge Zeıt
begnügte 11124  . sıch damit, keinen bestimmten KEexXt,; sondern dıe relıg1öse
Intuition als Grundlage betrachten. Dıes erwlıes sıch jedoch als VaBC., SEN
begann sıch darum agen, ob nıcht doch vielleicht das Neue estamen!
das geeıgnetste Fundament sEe1 für dıe Verehrung des iınen wahren Ottes
Geilst und Wahrheit. Über ZWanzlg Jahre 1st dieser rage 2TUN!  C
nachgegangen. Allmählich wurde iıhm immer klarer: dıe Lehre Christı ist
das eINZIS richtige Fundament, nıcht 11UIX den einzelnen Menschen ZU  e

ollkommenheıt führen, sondern auch für den wahren Fortschriutt der
J Natıon. Mehr und mehr WAar urchdrungen VO: ıner glühenden
Liebe Christus. Der Brahmo Sama] ist EINE Reformbewegung, dıe bestrebt
1St, den Hinduismus VO en Übeln reinıgen, VO: Götzendienst und
Aberglauben, VO  . Monısmus und Selbstvergottung und VO:  — sozıaler Unge-
rechtigkeit, und die bemüht 1st, den mächtigen TOM der Hındu
Überlieferung stärken, der auf die Verehrung des 1ines wahren ‚Ottes
Geist und ahrheit hınstrebt. Schon der Gründer des Sama) hat vieler
Hınsıcht Jesus als Lehrer und Führer anerkannt und sSe1ınNn Biograph berichtet,

sEC1 immer mehr Jesus hineingewachsen und Jesus ihn. SEN
wollte dieses Werk vollenden. Er WAar entschlossen, Hindu-Indien Christus

TEN. Er sa Christus die Erfüllung des tiefsten Sehnens, das uUrc die
I-Iindu-Überlieferung gen wurde, und dıie Abwehr er Übel und Schwä:
chen, mıt denen die Hindu-Gesellschaft ehafitet W:  $

Eın muıiıt der europäischen Kultur verbundenes Christentum WarTr diesem
Zweck vo. unbrauchbar. Eiıne aggressive westliche Kultur War darauf Aaus,
die Asıaten ihrer eıgenen Kultur entifremden und vieles VO: em, W ds$S

Asıaten heilig WAärT, zerstoren. Hindus und die anderen Asıaten muüßten
Christus ın iıhrer eıgenen Kultur annehmen, damiıt S$1C VO: innen her
verwandele.
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SEN stand VOI der rage WI1IE diese Einsıcht seinen Landsleuten
verständlich machen könne. SEN WAar vielleicht der 2TO Redner, den Indien
Je gehabt hat, und iıner der tiefsten relig1ösen Denker. drei großen Reden

der Stadthalle VO  - Kalkutta hat seinen Landsleuten seiınen Plan und
seine Ideen klargelegt.

Das Thema der ersten ede WAar “India AaSsRS. who Jesus Christ?” In dieser
Rede, cdie April 1879 hielt, CT, könne lauben, diese rage
sE1 schon angs beantwortet, hat doch einNne SANZC Flut christliicher Liıteratur
Indien überschwemmt. Leider habe England aber iınen westlichen Christus
gesandt, iınen Engländer mıt englischen Manıeren. Indien habe ıhn abge
ehnt als ınen ausländischen Propheten, der darauf aus sel, die Hindu-
Gemeinschaft VO Grund auf zerstoren. Als Asıate 1st doch viel
näher als den Engländern Betrachten doch den echten, den asıatıschen
Christus losgelöst VO  - Nlen westlichen Anhängseln. Br beginnt mıt dem
Hınweıs, schon die außere Lebensweise und Erscheimung Christi, W1E WIT
S1EC den Evangelıen lesen, Indern Sanz heimisch vorkommt. Und WIEC steht

mıt der geistigen Gestalt Christi? Das rundbestreben, die Hiıindu
Spirıtualität 1St die Lösung VO der ch-Sucht, und gerade darın se1 Christus
das errlichste Vorbild. Selbst Nalg! Anspruch, der Sohn (Gottes se1n, sSEC1
Ausdruck größter Selbstentäußerung und Selbstverleugnung. Wenn ESsus
sıch als Sohn Gottes bekennt, erklärt CS nıchts Aaus sıch selber hat,
sondern €s VO' Vater empfängt und 11U)  a für den ater und ater
lebt.

Christus 1st Mensch geworden, die Menschheit Gott rheben und
ufs innıgste mıiıt (Gsott vereinen. amıt ıst das tiefste 1m Hinduismus
enthaltene Sehen [’ ber ıner Weıse, die viel erhabener sel, als
Hindus e geträumt hätten, und frei sel1l VO) den Irrtümern, die der
Hindu-Lehre und -Überlieferung enthalten selen. „Könnt ıhr verneinen“”, iragt

seıne Landsleute, Christus euch urc UuUuTr«ec natıonalen Instinkte
sıch zıecht?“ Miıt glühendem Enthusiasmus ordert Indien auf, Christus als

Jede seiıner Reden galt Indien als kulturelles Ere1gn1s und wurde überall
Indien mıt größtem Interesse gelesen. EINE Reden wurden edruckt

immer Auflagen.* Dreı Jahre später, 21 anuar 1882, elt eiNneE
andere große ede “That marvellous Mystery, the Trinity.” Er erklärte,
Jesus, dem Sohn ottes, der vollkommene Mensch auf Erden ıchtbar wurde.
Gottes Plan W. alle Menschen Kindern €es machen. Darum habe
Christus den Heılıgen Geist gesandt, das Ööttliıche Leben dıe Herzen
aller Menschen tragen und S1C vergöttlichen. Das ıst der wunderbare
Plan der Erlösung: (sott ruht auf ew1g unzugänglichem Lichte, Gott, der
sıch den Menschen niederläßt, 1st der Sohn, und Gott, der die Menschheit
ZU)  — Gottheit emporhebt, 1st der €  ge Geıst. Dıese Lehre sSE1 diıe VOo
tung des großen Geheimnisses, das der Hındu ımmer schon
geahnt hat, WwWEenn (Gott saccidananda ennt Sat dıe ewıge Wirklichkeit, der
Vater:; Chıit das unendliche Bewußtsein, der Sohn, Ananda die öttlıche
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Freude, der Heılıge Geıst. “Sat-Chit-Ananda 15 OUT It be India’s
Sat, Chiıt, Ananda WASs, 15 shall be tor VCI India’s God She

CaNnNOL, therefore be dısloyal the Trmity; *
anuar 1833 elt seıne letzte große ede: “ASia’S Message

Europe. Er agte, Asıens Eerste Botschaft die westlichen Natıonen sSC1 Hört
doch ınmal mıt 1318 8 Sektiererei auf. Steckt das Schwert der Sektierereıi
dıe cheide Dıiıe Glaubensspaltung Kuropa WAarTr den Asıaten ımmer schon
eın unglaublicher die Heıilige verschieden verstehen
kann, 1st Ja 9A12 natürlich, aber sıch deswegen haßt, verfolgt und
umbring! 1st nıcht 1L1UX völlig unchristlich, sondern einfachhin barbarısch.
„Aber“, sagt x „die Zeıt wiıird kommen, WEnnn dıe mehr erleuchteten
Katholiken und die verschiedenen protestantischen Rıchtungen sich die Hand
reichen werden, Jene spirituelle Gemeinschaft en, Jenes Reich
tes, das Christus VOX'3.USgCSZ.gt hat.“ Dıe wahre Kırche Christi MUSSE aber
uch alles Wahre und („ute anerkennen, mıt dem eın gutiger Gott auch dıe
nıcht-christlichen Kulturen beschenkt hat. Es gibt doch nıcht WwWEel Wahrhe:i-
ten, wEel rten der emut, der Santtmut und der eıligkeıit; eINE hristlıch,
die andere heidnisch. es, Was ahr, schön und gul 1st, kommt VO  — Gott
und gehört Christus.

Erlösung heißt „atonement“”, versteht als „at-one-ment“ als Eınswer:-
den. Dıe Menschen VO: Gott getrennt‚ S1C unter siıch gespalten.
Christus hat sSe1n Jut VCTISOSSCHL, diese Einheıit wıiederherzustellen. v  Jesus
has taken all into hı1s atonıng heart:; what remaıns 15 that
OUuT unıty hıs reconcıling bosom.” Meıne Landsleute, uch iıhr mußt diese
Versöhnung annehmen. Ihr mOgt für em1ge Zeıt widerstehen, ıhr möÖgt diese
Lehre als SC verwertfen, “but the advancıng SUrscS of Christ’s
atonıng [070] 1988 natıon will CSCADC Yes Hım love, and wısh
yOU will love hım wıth intense love KESHAB ‚HANDRA SEN gilt als iıner der
bedeutendsten Hindus aller Zeıten. Er WarTr auch sehr ıntım eireunde' mıt
RAMAKRISHNA, dem großen Hindu-Heıiligen. Der Ndologe MAxX MÜLLER Sal  ’

könne zweıteln, ob jener Zeıt eın größerer Hindu te als R AMAKRISH-
und SEN.
eine der Kıiırchen seıner Zeıt hatte Platz für ınen christlichen Hindu SEN

hat darum daran edacht eineEe Hindu-Kirche Christi errichten: olg loyal
Christus aber uch ZU)  — Hindu-Kultur. Er konnte diesen Plan nıcht mehr

ausführen, denn starb Jung 1m Alter VO ahren Aber sSe1nNn deal ıst mıt
iıhm nıcht gestorben. Eıne große Bewegung ıst VO!  - ıhm auspcSganscCNH, eine
Bewegung auf Christus hın. In en egenden Indiens entzündeten seine

SC
Re.den das Verlangen, Christus nachzufolgen ohne aufzuhören, Hındu

In eng WAar besonders BRAHMABANDHAB UPADHYAYA und seıne Freunde,
die bestrebt aTrc SENS €a ines christlichen Hindus verwirklıi-
hen. Von hester Jugend hatte UPADHYAYA eINE große Liebe Indien.
Zuerst wollte für die Befreiung Indiens kämpfen. Als sıch dies als
aussıchtslos herausstellte, entschloß sıch, verheiratet bleiben und als
rehg1öser Lehrer Indien dienen. Er War en chüler ENS. Wıe HAB,
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erkannte auch die Nachfolge Christı als den Weg Indiens Fortschritt
und Größe Am September 1891 wurde katholisch. Von da WAar sSe1in
eINZISES Ziel, Indien Christus ren. Er erklärte: „Von Geburt sınd WIT
Hindus und bleiben Hindus bıs ZU Tod Kraft der sakramentalen Wiederge-
burt sınd WITr atholsc. Mitglieder ıner weltweıten Gemeinschaftt.

Unsere Lebensweise ist genum Hındu: ber ULNSCI Glaube ist weder
europäisch noch Hindu, weder amerıkanısch noch chinesisch, sondern
schlıelst alle Wahrheit eın Wır sSınd stolz darauf Hindus sSEC1N. Wır
glauben die künftige Größe unsSsCICS Volkes und diesem Glauben en
und sterben WIT Je strenger WIT UNlSCICII katholischen Glauben ENISPTE-
en eben, bessere Hındus werden WIT. Alles Was 1m Hındu-
Charakter guL und edel ISt, wiıird weıter veredelt UrC. die Inspiration des
Gottmenschen, uUuNnNseCT Vorbild und Führer. Je mehr WIT ıhn heben,
mehr heben WITr unNnscCI Land, stolzer sınd WIT auf unser rbe.

Um kurz Wır sınd Hıindus, soweıt physische und
eıstıge Konstitution 1ın Betracht kommt, ber ezug auf unsterblıi-
hen Seelen sind WIT katholisch. Wır sınd Hindu-Katholiken.“

Um verständlich machen, W1Ee möglıch sel,; IC als katholischer Hindu
verstehen, weılst Aarau: hın, der Hındu-Dharma wel Zweıge habe

Samaı1 Dharma und Sacdhana Dharma. Sama) harma schreibt dıe gesell-
schaftlichen eRe VOI, die eın Hındu sıch ten hat, Sadhana
Dharma betaßt sıch mıt dem Weg Z  — Erlösung. [Das Fiınhailten der ZESE.
schaftlichen ege 1st für den Hiındu verpflichtend, aber der des
Erlösungsweges habe völlige Freiheıit. *“OQur dharma has [WO branches:
sama] arma und sadhana dharma. The former of ıte and hıving
5 CuSLOMS, eatıng and dressing whıiıle adhana arma 15 of the
indıviıdual, ıts object 15 sadhana Streben nach Vollkommenheit) and mukti
(Erlösung). Hındu, far Sadhana SO0CS, belong religion
provıde he CEpPS intact hıs Sama] arma by ubmitting the socıial
code.”>*

Seiner Ansıcht nach ist das ausländische Kleid des katholischen Glau
bens, das die Inder ert, iıhn als den wahren Glauben erkennen. Sein
Bestreben darum, dem katholischen Glauben Indien CIn indisches
eıd geben Er WAar überzeugt, der atholische Glaube echter
Armut gepredı werden musse. Darum wollte iınen katholischen Sanny:
ası-Orden gründen. FEiınıge Bischöfte sechr dafür. Der Bischof VO:

Nagpur stellte ıhm eın schönes Haus ZU1 Verfügung. Aber für verwestlichte
Christen WAar die Idee ines katholischen Sannyasıs eın Greuel und der
Apostolische Delegat, ZALESKI,; hat den Plan, ınen katholischen Sanny:
ası-Orden gründen, verboten.

UPADHYAYA hat versucht, den katholischen Glauben ıner Sprache
auszudrücken, die den Hındus verständlic ware. Miıt Unterstützung der
Oberen derJesulten Bombay gründete die Zeitschrift HEGGLIN,
Sanskrıiıt Professor St.-Xaver-Kolleg, Bombay, War sSe1nNn Mitarbeiter. Der
Apostolische Delegat hat allen Katholiken verboten, diese Zeitschrift lesen,
denn der Versuch, dem atholischen Glauben eın eıd geben, sSE1
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rıskant, zumal WCI1) der Versuch VO Leuten unternommen würde, die
keine Qualifikation dafür hätten. UPADHYAYA bat, ıhm einen ZeNSOr geben
Br werde NnıEeE schreiben, W ds> 1im geringsten' VO katholischen Glauben
abweiche. Das hat nıchts genutzt. Das Verbot wurde bestätigt. So hat die
Kırche diesen Versuch verhıindert. Dıeser „unqualifizierte” Mensch gilt heute
als iner der tiefsten Denker. Protessor ULIUS LIPNER VO der UniLwversität
Cambridge bereitet eEINE Ausgabe aller seiner Schriften vor.

Im Süden Indiens wurde MAHADEVA ÄIYER (1 868—-1922 durch das Lesen der
Reden SENS bewogen, katholisch werden. Er gehörte iıner
promınenten Brahmanentfamailie. Dıiıie indische Lebensweise aändern ware
uch ıhm nıcht eingefallen. Durch das Lesen der Reden ENS hat WEeI
Dıinge gelernt: C1in Hındu freiı sel,; sıch seiınen Erlösungsweg wählen,
und seıne Hindu-Lebensweise nıcht aufgeben brauche, katholisch

werden. Sorgfältig P ante eINE Bewegung einzuleiten inem echt
indischen Christentum. SO kam die berühmte katholische Brahmanen-
gemeinschaft St. Mary’'s Tope Tiruchirapallı zustande:; Brahmanen die
S treng katholisch sınd, aber ıhrer Lebensweise alle ege ines Hindu
Brahmanen auf genaueste efolgen, soOweılt S1Ee mıt dem atholischen Glauben
vereinbar sınd Dıese katholischen Brahmanen bildeten EINE hoch angesehe

und einflußreiche Gemeinschaft. Leider 1st Liıteratur darüber kaum
tinden Ich habe VO:  - SUNDERAM iınem VO' MAHADEVA AIYER,
die wichtigste Liıteratur Trhalten und memem uch Jesus Christ and the
Hindu Community dargestellt.”

Ebentalls uUrCcC die Begegnung mıt den Schriften SENS wurde MANILAL
PAREKH, ın Gu]Jarat geboren und eın Freund VO MAHATMA (JANDHI,; Christ.

br Warlr vollständıg davon überzeugt, sıch der christliche Glaube nıcht
ausbreiten könne, WE dıe Konvertiten nıcht Mitglieder der Hındu-Gemein-
schaft bleiben könnten. Da sıch als Hindu bekannte, wurde VO:  - der
Hindu-Gemeinschaft 1emals ausgeschlossen.

Er War ungememn VO: SEN begeistert und hat alles daran gesetzt SENS
Werk weiterzuführen. Unterstütz VOIN STANLEY JONES, dem berühmten amer1l1-
kanıschen Missıonar, hiıelt orträge 1n allen Teilen Indiens, ecute für
dıe Idee 1nes christlichen Hindus begeistern. Er berichtet: “The ast words
of lecture ser1es summed the whole “The 1ILOIC Hindu, the
LNOITIC discıple of Christ, and the INOIC isciple of TIiSt, the
INOTE Hındu.’ 'hıs idea Wädas NCW for Hıindus well Christians, yeL

”R}presented ıt such WaYy that VE tew WETC dissatistied annoye
Es aber nıcht L1UT' die VO SEN Beeinflußten welche dıie Idee

iınes christlichen Hındus propagıerten, uch andere führende Geıister, die
Indien liebten, kamen ZU Überzeugung, Indien seine wahre Größe 11UT

erreichen könne, WEeNnNn der Lehre Christi olge, und etizten siıch für eın
echt indısches Christentum C1n.

NARAYAN VANAN 1 ILAK (1 1—-1 9)7 In ıner vornehmen Brahmanenfamilie
der Nähe VO Nasık geboren, WAarTr VO: Jugend auf miıt glühender Liebe für

SE1IN Vaterland erftüllt und hat siıch das Studium VO:  — Marathı- und
Sanskrıt-Literatur vertielit. Da überzeugt WAÄdIlI, Indien 11UT durch das
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große Jor der Religion wirkliıchem stan:! elangen könne, gab sıch
dem Studium VO:  - Religion und Philosophie hın. Bald Walr 1mn Land
als Redner und Dichter ekannt. Unzufrieden mıiıt viel Aberglauben und
Ungerechtigkeit seiner Umgebung machte sıch daran, eINE ideale
Religion auszuarbeiten, dıe nıcht L11UT dazu dıenen würde, die Lage Indien

verbessern, sondern alle Natıonen der Welt brüderlicher Liebe vereinen
könnte. br studierte nıcht L1L1UT die vedische Tradition, sondern auch Islam,
Buddhismus, die Religion der und Sıkhs USW. das Christentum und
die hat nıe edacht. Nıe War ıhm eın Marathı geschriebenes uch

dıe Hand gekommen, das ıhn Z.U) Denken angeregt hätte Und die
Chrısten die traf, en ıhm nıcht ımponıert. Sıe schienen sıch 11U1 UrC.
Rindtfleischessen und Schnapstrinken VO:  - den Hındu unterscheıiden.

Auf ıner Bahnfahrt begegnete 1nes Tages iınem Miıss1ıonar, mıt dem
sıch verstand. Der drückte iıhm C1n Neues estamen! die Hand Mıt
Zaudern begann lesen, aber Walr ungemenn überrascht. Hıer Wäal die
Religion die esucht hatte Unter den größten Schwierigkeiten wurde
Christ und versuchte VO':  - da alles, Christus seiınen Landsleuten
nahezubringen. Aber nıcht CNn Chrıistentum W1E die Ekuropäer lebten,
sondern Christus WI1EC der stand.

Er Wäal überzeugt, WE Christus den Indern dargestellt würde WIEC
wirklich lst, befreit VO der Verkleidun westlicher Kultur, würde Indien
als Erlöser anerkennen und dıe reichsten Schätze ihrer Überlieferung ıhm
arbringen. Mıt seinen großen poetischen Gaben hat Ungeheures geleistet,

Maharashtra eın echt indısches Christentum einzuführen, eın Christen-
tum das se1ıNne Wurzeln tief der relig1ösen Hindu-Tradition habe Hıinduuis-
111US WAar für ihn das Alte estamen für Indien. Er selber WAar, W1E agl  ’
ber die Brücke VO' T’UKARAM, dem großen Hindu-Heiligen, Christus
gekommen. NARAYAN VAMAN 1 ILAK ist uch heute noch unter den Hindus
UuUNlsCrIrer Gegend ungemeın behiebt. Das Fernsehen Bombay hat den
etzten ahren einıge Male der besten Sendezeıit eiNnE Serı1e über sSeInN Leben
gegeben. Dıe VO  - seiner Frau LAXMIBAI ILAK geschriebene Bıographie MTUÜULL
(‚itre 1st immer noch iınes der bekanntesten Bücher der Marathı-
Liıteratur.

Evangelisierung ın Indien heute

Was kann also aABCH ber dıe Evangelisierung Indien heute? Sind
die Aussichten günstig? Wıe soll vorgehen? Nach dem, Was WITr bis Jetzt
angedeutet aben, möchte scheinen, die Aussıchten nıcht ungünstig
wären, VOI‘ZL\SgCSC[Z[ kann erreichen, eın Konvertit seiner
sozialen Gesellschaft bleiben kann und dıe Kırche als Ausstrahlung iıner
Macht erlebt, der nıcht SC1N persönliches Sehnen ung findet,
sondern die uch dazu beiträgt, das Leben Indien e  er, menschlicher und
lebenswerter machen.
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Se1lt dem Zweıten Vatiıkanıschen Konzil versteht die Kırche sıch nıcht mehr
als die Kirche Furopas, sondern als Weltkirche. Das Konzıil hat das €a ines
katholischen Hındus praktisch anerkannt. Sıe verwirtt nıcht, W d5> anderen
Kulturen und edel ist Nostra Aetate Der Heılıge Geıist W al aller Zeıt
allen Religionen Werk Gaudium el Sphes 36  d Konvertiten sollen sıch auch
weıterhin als Mitglieder ihrer sozıalen Gesellschaft hlen und ıhr geistiges
rbe ehren (‚entes 11). Evangelısieren heißt Kulturen VO: innen her
umwandeln (Evangelii Nuntiand: 18—20 Nıcht LIUT die außere Erscheinungs-
form, sondern auch das innere TC| Leben soll den Kulturen ENISPTE-
hen denen die Kırche verwurzelt ist Ibd 6263

Zur gleichen Zeıt werden sıch Hindus und Christen immer eutlıcher
bewußt, der Hinduismus nıcht eINE dem Christentum entgegengesetzte
Religion Ist, sondern EINE Kultur, die für viele Religionen Platz hat. Seıit dem
nde der Kolonialzeit 1st weniıger dıe Gefahr, der Übertritt ZU

Christentum als CITal der Natıon angesehen wird, obwohl die Erinne
runs daran sıch noch ungünstıg auswirkt. Fın vornehmer Hindu M1ır
neulıich, als iıch mıt ıhm über dıe Möglichkeit ıner indu-christlichen
Synthese sprach: „Dıe Erinnerung das, Was WIT VO. Christen erleiden
mußten, 1st noch na und schmerzlich, als WIT eINE solche
Synthese denken könnten.“

1Das Sehnen nach iıner Religion, die den Fortschritt Indiens und dıe soz1ıale
Gerechtigkeit fördert, 1st keineswegs erloschen:; braucht L11U:  ” den Artikel
VOI)1 USHWANT SINGH “India needs NE  S Religion” lesen. Hindus verfolgen
mıt großem Interesse die Entwicklung und Auswirkung der katholischen
Befreiungstheologie; dıe weıitbekannte VO:  m Professoren der Delhi-Universität
herausgegebene Monatsschrift „Seminar“ hat die November-Ausgabe 1987
der Befreiungstheologie ew1ldmet.

Hindus manchen egenden interessieren sıch fürs Christentum. Guru
kul; eın lutheranısches Reseach Institute Madras, machte kürzlich eINEC
Rundfrage un der nıcht-christlichen Bevölkerung Madras 19808l herauszu-
finden, welchen Platz Christus einnehme 1Im relig1ösen Leben VO:  - Hindus und
Muslims. Das Survey wurde VO Statıstischen Departmen des Madras
Christian College durchgeführt:  « S$1C anden, daß sechzig Prozent daran
lauben, ESUS VON den oten auterstanden sSE1 und 1ISCIC Gebete
erhöre:; Prozent ASCIL, S1E en VO Jesus WAa: empfangen; SQ Prozent
gehen In die Kırche mehr lernen, 73 Prozent en Verwandte, die
11UT ESUS beten, aber nıcht Chrısten geworden siınd; Prozent sınd völlig
überzeugt VO: christlichen Glauben, ber können sıch nıcht tautfen lassen.“*®

Es 1st interessant diese Ergebnisse vergleichen mMı1t dem VO: der
europäischen Bischotskonterenz Auftrag gegebenen Survey des ensDa:
her Meinungsforschungsinstituts‚ demgemäß 1Ur mehr Prozent der
Katholiken Furopas och die Auferstehung Christi lauben. Man kann
sıch agen Wo sınd denn dıe Christen? Sınd die Prozent der Hındus
Madras, die die Auferstehung Christı glauben, oder die fast Prozent
Katholiken Europa, die nıcht mehr daran glauben:

Ich habe für emm1ge€ Zeıt mıt ıner ruppe Bombay zusammengearbeıtet,
dıe sıch “Society of Servants of (66” nenNnntL. Dıe Miıtglieder gehörten den
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allerhöchsten Gesellschaftskreisen. Sıe kannten das Neue estamen! fast
auswendig und en christliche Mystiker WI1EC JOHANNES VO! KREUZ, I HERESIA
VO|  Z AVILA Seic genauestens studiert. Ich 1€. dort einmal ınen angen
ortrag ZU) Thema “CHh  t) the WwWdY UNI0N ith G Schluß hat eiINE
Parsı-Frau gefragt: Hat Christus nıcht gesagt: In meılnes aters Haus sınd
viele Wohnungen? Hat nıcht auch Platz für Parsıs, Hındus, Muslıms
etc.? Ich habe geantLwoTTEL: „Sıcher, hat Platz für euch alle, aber der Weg
ıhm 1st die Taufe und die Eucharistie.“

Im anuar 19892 hat der berühmte Tamıil-Dichter KANNADHASAN en grobhes
E.pOS VO 400 Seıiten über Jesus verfaßt: Jesu Kavıiam. Br hat Patres befragt,
jedenfalls theologisch korrekt SC1N. I)Das uch wurde mıt grober Begeıste-
rung VO den Hindus aufgenommen und ZU Studium der UnLhwversität
vorgeschrieben. KANNADHASAN, eın Hindu, schreibt nde des Buches:
„Christus wird siıcher wıederkommen. Das Könıigtum Christi wiıird len
Teilen der Welt errrichtet werden Auf ıhn seizen WIT unser
Vertrauen.“ Auch (SOPAL. SINGH, der gegenwärtige (Gouverneur VO'  - Goa, hat
eın sehr tiefsinniges uch über Christus geschrieben: The Man who NEUET died
(Macmillan 1969 Es xıbt zahlreiche hnliche Literatur.

Besonders die Marıenverehrung und die Eucharistie en eiNnEe große
Anziehungskraft für Hındus. Hunderttausende VON Hindus pugern 1]  T,  C
ZU) Marienheiligtum Mount Mary Bombay. Tausende beten wöchentlich
ZUT utter der immerwährenden Hiılfe Mahım. Hindu-Buben en

Patres ebeten: „Bıtte geben S1C uch den e1ıb Christi.“ Manche
Hindus gehen unerkannt ZUT Kommunı0n. eman wollte eINE Hındu-Frau
hındern ZU Kommunıon gehen Sıe stampfte mıt dem auf den Boden
und „Aber iıch brauch’s och!“

Was können WIT Ü diesen Menschen den Weg ın die Kırche ZUu

ebnen? Man müuüßte VOT em darauf hinarbeıten, Konvertiten ihrer
sozialen Gemeinschaft bleiben können. Um das erreichen, 1st sıch nıcht
mehr verlangt, als verstehen, Ce1inNn Konvertit die Art der Gottesvereh-
LUNS ändert, nıcht aber seiıne soziale Zugehörigkeit. Da die Christen Indien
sıch aber hauptsächlich als sozıale Gemeinschaft (Christian community)
erleben, ist das schwer erreichen. Evangelısierung würde sehr erleichtert,
WC: Chriısten den Hindus egenüber EeINE eundliche, oftene Einstellung
einnehmen würden. Da durch Jahrhunderte den Christen eingeschärft WUuLlI -

de, Ireue ZU. katholischen Glauben verlangt, die Hindus verachten
und nıchts mıt iıhnen aben, wird siıch das bei manchen Christen
nıcht bald äandern. Bıs ZU  m! Zeıt VO:  e PAPST Pıus XIL enJa auchT
Dokumente VO:  - Nicht-Christen als VO: Menschen gesprochen, die „1M
Finsternis und Todesschatten“ stehen, die „Gott nıcht kennen“ und „Götzen
verehren“ und den Missionszeitschriften lasen WIT VO: Heiden, den
Ungläubigen und den Wiılden. Bıs VOT kurzem wollten gutkatholische Famı-
lien gesellschaftlich mıt Hıindus nıchts en.

Wenn iıch dafür Verständnis ze1ge, W d> der Hindu-Überliefenmg schön
und gul ist, fragen miıch Hindus „Ja S1E enken S aber W1E denken ihre
kirchlichen Oberen?“ Ich habe darum den Bischof VO Poona gebeten, E1n
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Vorwort schreiben meınem uch The Significance of Jesus Christ ın Asıa
und den Erzbischof VO:  - Bombay Cn Vorwort ersucht Jesus 'hrist and
the Hindu Community.* Beide en SCITIC geschrıeben Um eiINE wirkliche
Bekehrungswelle erwirken mMuUsSsen sıch dıe Christen als EINE eıstıge
Bewegung, PE1INE spirıtuelle Macht erweısen, die nıcht L1UT den einzelnen gul
und lücklich macht, sondern eINE Bewegung 1St, die das nationale Leben
menschlicher gestaltet, eine Macht, die soz1ıale Gerechtigkeit und nationale
Einheit fördert. In diesem Bestreben müßten S1C CNS mıt den besten
Elementen der Hiıindu-Gesellschaft zusammenarbeıiten, dann würden CT d-
de die besten Hindu-Famıilien WI1IEC VOIN selbst mıiıt dem Geiste Christiı erfüllt
werden und sıch In der Kırche heimisch fühlen. Natürlich mußte diesen
Famıilien auch möglıch emacht werden, eın der Hındu-Kultur entsprechen-
des christliches Leben ren. Ansätze dieser Rıchtung g1bt

SUMMARY

When the Portuguese Al Indıa they WETC unable distinguish between the
Christian religion and European culture and CustOmMmMs. Nor did they know hOow
dıstinguıish between what 15 good and holy the Hındu culture trom the worshıiıp of
INa gods, u superstitions and [9) socıal COSIUMS which they observed the
Hindu soclety. They destroyed iındu sculptures, consigned the finest works of Indian
literature the flames and VECIN ftorbad the UuUs«ec of Indian languages the cultural ıtfe
of (762. 'hus Christians and Hindus became NOTL only relhg10usly but Iso soclally and
culturally LW dıstinct Sınce Ianı FEuropean CuStOMs, ıke beef and pork,
drinking l1ıquor WETEC repulsıve Hındus the Christian religıon became object of

CM  „ and Christians WCIC tought hate, despise an avoıd everything that
WaYy could be consıdered ‘Hindu)

When the British had conquered India they telt the need of introducing the English
Law Indıa for the benehtht of British residents. Anglo-Indıans ets. They exempted
Hindus and Muslims, but dıd NOT exempt the Christians, thus ıt Camne about that
Christians Indıa, NOTL the Indian, but the Englısh Law 15 applıcable.

Baptısm, 1ın India, 15 therefore tar from being purely relıg10us aCt, but iımplıes
changing OVECT into communıty which 15 NOTL only culturally and socially, but VMn

Juridically difterent Irom the Hindu soclety. By baptısm PCITSOI) becomes legally
separated Itrom hıs family and disinherited.

Many people love esus Christ and would be glad tollow hım but hnd it
ımpossible LEN1OUNCE their cultural and Juridical identity.

FR. ROBERT NOoBILI maıintained that the Christian religion W as NOTL tied wesitern
culture and, that ıt could be practiced Iso the context of Indıan Culture.
consıderable CONVversiocN started, but Camne stand-still when 704
Rome torbad INanYy of the Indian CUSOIMS which NOBILI had allowed h1s
retaın.

During the last 150 I1  I} Hindus, wh: had fervent love for €EeSuS Christ
claımed the rıght retaın hat 15 good Hindu culture when they became discıples of
Christ. During the colonial per10d tew Church leaders encouraged such tendencies.
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Now thıngs have changed. The I1 Vatıcan Councıl and CSD. POpPF. PAUL VI In his
Apostolic Exhortation Evangelii Nuntiand: have made ıt clear that the Christian relıgıon

let down ıts (078) culture and they exhort CONverts remaın soclally and
culturally members of the ındu socılety. It these directives become better known both
‚OT: Christians and Hındus, Ian Hindus mMay theır WaAY Christ.
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DIE EVANGELISIERUNG DER URSTAMME VORDERINDIENS

UOn Stephen uChSs

nter den weıt über 700 Millionen Indern g1bt einNnEe Urbevölkerung von
twa vierz1ıg Millionen. Dıese reinwohner Indiens, Adivası Nannt, ehören
verschiedenen Rassen und Kulturen Sıe en me1ıst abgeschiedenen
Rückzugsgebieten, vorzugswelse den Bergen und Wäldern Indiens. Nur
wenıgen Gebieten, WI1E Chotanagpur und Nordostindien, sınd S1E
stärkerer Konzentriertheit anzutreften. Fast überall ONSs bilden S1C eINE
Minderheit und sınd VOI1 anderen stärkeren Ethnien überrannt worden. Sıe
halten sich abseıts und nehmen wen1g Anteil polhitischen und natiıonalen
Leben Indiens. Da S1E wirtschaftlich me1lst zurückgeblieben und Zahl und
er auch der Politik ohne große Bedeutung sind, werden S1C VO der
Mehrheit der indischen Bevölkerung nıcht 11UT: geringgeschätzt, sondern oft
uch erbarmungslos ausgebeutet. Obwohl S1C VO! den Hindu soz1al nıcht als
gle1c  erecht: anerkannt und oft O4a emileden werden, stehen S1C sozıal
jedoch eINE Stufe höher als die „Kastenlosen“ und sıind rıtuell nıcht
„unrein“.

Dıese Ureinwohner Indiens sınd gegenwärtig ıner kritischen Sıtuation.
Miıt der politischen Unabhängigkeit rlebte Indien bald iınen gewalti
SCH Aufschwung der Wirtschaft, EINE starke Industrialisierung, eINE Verbesse-
rung der Gesundheiıt, bessere Erziehungsmöglichkeiten, den Ausbau der
OmmMuUniıkatıonsmuıttel W1e Presse, Verkehrsmittel, Radio und ugverbin-
ungen USW. Aber diese SANZC Entwicklung wurde durch die starke Zunahme
der indischen Bevölkerung gehemmt. Der Lebensraum wurde Indien
ımmer Dıe Urstämme brauchten jedoch für hre Lebensweise eın
weıtes freies Gebiet. Dıeses wurde ihnen L1UM zusehends streıitig gemacht
Immer mehr Außenseiter drängen iıhren Lebensraum C1N5. Um cdieser
Sıtuation sıch behaupten können, mussen S1e notgedrungen iıhre Eıgen-
ständigkeıt aufgeben und sıch der nationalen Kultur angleichen.

Manche Urstämme sind der Realıität genügen: aufgeschlossen, diesen
Weg einzuschlagen. Es ist natürlich, S1C sıch der Mehrheıit der Bevölke:
rung anschließen und Hindu-Religion und Kultur annehmen. Eın eıl der
reinwohner aber, VOT em die nomadıschen Wiıldbeuter und Waldstämme,
lehnen kategorisch jede Anderung ihrer tradıtionellen Lebensweise ab Sıe
üunschen nıchts mehr, als Frieden iıhre alte Lebensweise weıterleben
können. S1e 11UIM schunge. oder auf offener Straße herumwandern,
S1E wollen voller Freiheit und Naturverbundenheit weıterleben. ber
offenes Land und die Wälder Indiens werden ımmer wenıger und schrump-
fen gewaltig ZUSAINIMNECN, und S1IE noch weıterbestehen, wird die Kontrolle
durch Polizei und Regierungsbeamte ımmer und einengender. Dıe
tradıtionellen „Privilegien”, die doch eigentlic dıe altererbten Besitzrechte
der reinwohner darstellen, werden zusehends mehr beschnitten und oft
Sanz abgeschaflt. Es muß zugegeben werden, die Waldstämme oft
verschwenderisch den ern ehaust aben, aber WAar Ja ihr Land!
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Das wird ihnen aber Jetzt streıtig emacht „1M Interesse der indıschen
Natıon'  “ So sınd S1C praktisch Z Aussterben verurteilt!

Diejenigen Urstämme, dıe bereıit SInd, sıch die natiıonale Gemeinschaft
eingliedern lassen, sind aber me1st nıcht bereit, ihre tradıitionelle Kultur
aufzugeben und Sanz Hinduismus aufzugehen. Sıe wollen sıch iıhre alten
Kulturwerte erhalten und ihren Stammes-Charakter bewahren. Sıe en
iıhren Stolz nıcht verloren. Ja. gerade der heutigen Zeıt ebt wıeder stark
auf!

Hınzu kommt, das indische Kastensystem nıcht bereit 1St, den Urenm:-
wohnern einNnEe angemessene Stellung der Kastenhierarchie gewähren.
Von jeher wurden L1U)  a die wohlhabendsten und TeNden Schichten unter
den Adivasıi die „Kriegerkaste“ aufgenommen und den Rajputen gleichge-
stellt. Dıe armeren und ungebildeten Schichten der Urbevölkerung werden
VO:  - den Hındu gewöhnlich die terste Stufe eingereiht. Dazu werden
ihnen viele LNECUC Entbehrungen und Meidungsgebote Nahrung und
Benehmen auferlegt, welche diese Urstämme als 3.Sl'.lg und oft auch
kostspielig nıchtgsind, au einzuhalten. Dıe Alternative ıst dann eiINE
noch tietere Finstufung der Hierarchie des Kastensystems.

In cdieser Sıtuation bot sıch 1U EeiINE andere Alternative die Eingliede
runs eINE chrıistliche Kırche. Theoretisch wenıgstens ehnt der cNrıstliıche
Glaube das Kastensystem ab, und VOI em dıe rıtuelle „Unberührbarkeit“
Praktisch hat freilich das Kastensystem uch die indische Kırche Finlaß
gefunden, und Südindien wird 5SOSar die „Unberührbarkeit“ uch VO den
Christen praktiziert.

Theoretisch betrachten und behandeln die strenggläubigen Hindu alle
Christen als „Kastenlose“ und manchmal auch als „Unreine“”. Aber
praktischen Leben werden die Christen me1st milder ehandelt. Von den
Ureinwohnern, dıie mıt den Hindu schlechte ahrung emacht aben, sınd
daher manche ZU Christentum übergetreten. och ist ımmer noch eiNE
geringe Zahl: bloß wa fünf Prozent der Adivasi-Bevölkerung en bıslang
den christlichen Glauben ANSCHOIMIN und sıch die christliche Gemein-
schaft eingegliedert.

Schuld dieser geringen Bekehrungszahl 1st auch die christliche Mıssıon
selber. Denn bis VOIL twa 150 Jahren hatte sıch die christliche Mıssıon nıcht

dıe Urbewohner gekümmert. Es zuerst protestantische Miıssıonare,
die den Urstämmen 1Im nordöstlichen Indien die Frohbotschaft Christiı
verkündigten. Und auch S1C wandten sıch den reinwohnern erst dann &
nachdem S1C erfahren mußten, dıie Hındu und Mohammedaner ihrer
Predigt kein OTr schenkten. Katholische Missıonare begannen Eerst viel
später, den Urbewohnern Indiens den christlichen Glauben predigen.

Die Evangelisierung der Nomadenstämme Indiens

Es en Indıien, über den Subkontinent verstreut, och etwa
dreißig Millionen Nomaden, die rassısch und kulturell sehr verschieden sınd.
Gemenmsam 1sSt ihnen L1UT dıe Vorliebe für eın nomadiısches Leben. Dıe äger
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und Sammler VO:  — Dschungelprodukten freilich sınd heutzutage selten OI-
den und sınd auch zahlenmäßig unbedeutend. In Nordindien ehören dazu
Staämme WI1IEC die Aherıa, dıe Bahelia und eINE Anzahl VO Stämmen, VO.

denen ber 191088 ein eıl noch un! Wildbeuter sınd, während der
größere Teil 711 Ackerbau oder anderer Beschäftigung übergegangen 1st.
Auch Biıhar x1bt noch iıldbeuter, dıe meı1st ern wohnen, WI1EC die
Bırhor, und eın Teil der Oorwa und Kharıa. uch die Musahar (Mäusejäger)
und Lodha sSınd dazuzuzählen. In Zentralindien sınd die Phansı-Pardhıu, die
Mang-Garudı und die Katkarı nomadısche äger und Wildbeuter. In den
Bergen und ern VO Kanara und weıter ım Süden Indiens gıbt eıne
größere Anzahl VO: olchen Stämmen, dıie sıch mıt der Jagd und dem
Sammeln VO Waldprodukten ıhren Lebensunterhalt verdienen. Besser
eCKann! unter ihnen sıind die Chenchu, die Kadar, Mala antaram, Tralı und
Andamanesen.

Daneben en sich aber weıtaus zahlreichere andere Stämme besser
dıe L1ICUC Zeıt angepaßt. Sıe sınd Nomaden und vielfach auch Wildbeuter
geblieben, verdienen sıch ber nebenbei ihren Lebensunterhalt auch als
atten- und Korbflechter, als Musiker, Trommler und Akrobaten, als
Komödianten, als Kramer und Trödler, aber uch als Bettler und Strauchdie-
be, Ja als professionelle Taschendiebe und Einbrecher. Dıe letzteren Gruppen
gehörten 1n der britischen Koloniualzeit den sogenannten „kriminellen
Stämmen und Kasten“.

Es hat praktisch nNnıe eINE christliche Mıssıon unter diesen indischen
Volksgruppen egeben. Sporadische Versuche ines Apostolates unter diesen

Millionen Nomaden sind W arlr hıer und dort emacht worden, VO:

iınem Jesultenbruder un den Katkarı, Kanara un den Kurichia und
amılna: unter den Uralı, aber mıt sehr geringem olg. Dıiıe Autsıicht und
orge für em1ge ıne amme und Kasten“ wurden VO der britischen
Kolonualregierung wohl manchmal Missiıonaren der Baptisten und der Heıls-
dIINCC übertragen, aber S1C en selten Bekehrungen geführt. nNnter
diesen Nomaden dıie protestantischen Mıssıonare nıcht erfolgreicher
als dıe katholischen.‘!

Die Evangelisierung der Ureinwohner Chotanagpurs
Der Norden Indiens, besonders dıie erge und Vorberge des Himalayas,

sind VO vielen Urstämmen bewohnt Dıese weıten Gebiete wurden mıt
Ausnahme VONn Lahul nıe VO: christlichen Mıiıss]ıonaren evangelisiert. Und
obwohl schon 1854 VOIN den Öhmischen Brüdern aus Sachsen) eiINE
Mıssıon eröffnet wurde, WAarlr S1C Nn1ıE erfolgreich SCWCECSCH. Dıe der
Christen Lahul erreichte kaum Je fünfzig 1940 wurde die Mıssıon
endgültig aufgegeben und bald nach dem eggang der Mıssıonare kehrten
die Christen ihrer alten Religion zurück.

Die Gründe, WAaTrunm wenıge Mıssıonare den Hımalaya-Stämmen den
christlichen Glauben verkündeten, sınd hauptsächlich ZWEeEI: ange Mıs
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sionaren und das kategorische Verbot jeglicher Missionsarbeıit den kleinen
Rajputenstaaten des Himalaya-Gebietes. Aus ange Miıssıonaren wiıird
auch heute och keine Missionsarbeıit unftfe: den Bergstäammen des Hiımalayas
ausgeführt, weder der 1Özese VO: Jullundur noch der VO:  —

Chaudigarh. Nur die wenıgen, wei; verstreut wohnenden Christen können
betreut werden.

In ıhar jedoch, besonders 1m Bereich VO:  e Chotanagpur und den umlıie
genden Distrikten, 1st die Sıtuation anders. Dıieses Gebiet wiıird VO: t{wa drei
Millionen reinwohnern besiedelt, dıie sıch twa Zzwel Dutzend verschiede-

Stämme aufteilen. Viele cdieser Stämme en geschlossenen Kommunı-
aten me1lst kleinen Dörtern und Sıedlungen; doch viele Dörter sınd uch
VO': verschiedenen Staäammen und selbst VO Hındus bewohnt. Dıese amme
sınd überzeugt, S1C die reinwohner VOI Indien siınd und alle
anderen Eindringlinge sind, die ihnen das Land WESSCHOMIMNECN haben. Dıe
Ethnologıe und VOI allem dıe QUu1Ss könnten ihnen beweisen, uch
S1E FEinwanderer sind. Sıe sınd L1IUT früher nach Indien gekommen und en
sıch nach einıgem Herumwandern Chotanagpur niedergelassen.

In der ergangenNnNeı S1CE me1lst sıch selbst überlassen, lebten nach
den Tradıtionen ıhrer eiıgenen Stammeskulturen und ernährten sıch VO  -

ınem primıtıven Ackerbau, VO:  - der Jagd und VO: Sammeln VO: aldfrüch:
(E‘  m} Der Grundbesıitz W ar fast überall das Eıgentum der Dorfgemeinschaft
der der ıppe und wurde TSL späat Privatbesıitz.

Seıt WEl ahrhunderten ber wurde iıhnen das Eigentumsrecht über iıhr
Land immer mehr streıtig gemacht, ZHEGFStE VO:  - ihren eıgenen Könıigen und
dann VO: den britiıschen Kolonialherren, die VO: iınem kommunalen
Landbesitz nıchts wıssen wollten. Seıt Indien 194 7 dıie politische nabhängıg-
keıt erlangte, hat sıch cdieser Enteignungsprozeß 1Ur noch beschleunigt, denn
Chotanagpur 1st mıt wertvollen Bodenschätzen (Eisenerz, SW.) reich
gESEYNEL. Daher wird das Land der reinwohner oft „ImM Interesse der
indischen Nation“ VO: aal eschlagnahmt, ihre er abgeholzt, ihre
Bodenschätze abgebaut und im ande selber LEUEC „lebensnotwendige”
Industriezentren aufgebaut.‘

Für die Ureinwohner bedeutet der Verlust ihrer altererbten Felder ber
viel mehr als ınen bloß materiellen Verlust. Praktisch wiıird TE eiNE solche
Enteignung auch iıhre soziale Struktur zerstOrt und das hrt schließlic ZU

Verlust ihrer tradıtionellen Kultur. Dıe reinwohner mussen das
instinktiv gefühlt aben, denn S1C en sıch schon und oft mıt Gewalt,

1esE Enteignungsversuche gewehrt. Wenn ihre Revolten mıt Waften-
gewalt nıedergeschlagen wurden, en S1C sıch ihre -Otter und Magıer

Rettung gewandt. Wenn ber auch ihre Götter, Geister und Ahnen S1C
ihrem chıicksal überlassen schienen, wandten S1C sıch die mächtigeren
.Otter und Geister ihrer Feinde, der Hındus und Brıten. Um ihr Land
reiten, S1EC schließlich bereıit, iıhre tradıtionelle Religion aufzugeben und
die cANrıstliıche Religion anzunehmen, die Mıiıssıonare bereit waren, ihnen
ım Kampf für ihr Lanı  or beizustehen. Und wirklıich, die Miıssionare halfen
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ihnen iıhrem Kampf ıhr Land und setizte eINE Massenbekehrung ZU

christlichen Glauben C1n.
1885 der Junge LIEVENS, e1n belgischer Jesuıt, nach Chotanagpur.

MOT ihm hatten schon deutsche Lutheraner versucht, die reinwohner VO:

Chotanagpur evangelısieren. Sıe begannen ihre Mıssıon 1845 Anfangs
hatten S1C guten olg. Als dıe Ccute aber merkten, dıe Lutheraner
hnen VOI Gericht nıcht helten wollten, kehrten S1C sıch wıeder VO: iıhnen ab
uch der Jesult STOCKMAN, der 1868 nach Chotanagpur kam, hatte tTOLZ
harter Arbeit L1UT wenıg olg. A £ als LIEVENS sıch bereit erklärte, den
Munda 1ın ihren Landschwierigkeıiten VOT Gericht beizustehen, hörten S1EC
uch auf seiıne christliche Clg‘t Bald seiIztLE eEINE Bekehrungsbewegung eın,
die sıeben Jahren dıe Zahl der Neuchristen auf 000 anschwellen 1eß
Überarbeitet erkrankte LIEVENS schwer und mußte 1892 nach Belgiıen
zurückkehren. Aber andere Mıssıonare etizten SEın Werk fort und bauten
weıter Aaus.

So WaLlr das ers und stärkste Motıv ür dıe Annahme der christlichen
Religion die Hoffnung der Urbevölkerung auf Hiılte ihren andschwier1g-
keiten. FEın weıteres materielles Motiıv W al tinanzıeller Natur. Viele Ureinwoh-
LICT hofinungslos verschuldet und hatten OSa ıhr Land die
Geldverleiher verpfändet. Da der Zinshiß sehr hoch Wäar und S1E überdies VO:

den Geldverleihern oft betrogen wurden, WAar iıhnen kaum möglıch, Je aus

iıhrer Verschuldung herauszukommen. So verloren S1C oft ıhr Lan  e die
Geldverleiher. Der Jesuılt JOHANN HOFFMANN gründete daher eINE Raifteisen-
kasse für die christlichen reinwohner und befreite Tausende AdUus ihrer
Schuldverstrickung. Dıiese anzıelie ılfe WAar eın weıteres MoutvVv, die
katholische Religion anzunehmen.

Doch dıe Motiıve der reinwohner Chotanagpus ZU  — Bekehrung ZUTFTF

atholischen oder utherischen Kıiırche nıcht rein materieller Natur. Es
uch eıstıge und relig1öse Gründe, dıe S1C ZU Übertritt ZU) christlichen
Glauben drängten. Da VOT allem die tröstliche Botschaft VO:  an Gott als
ınem gütıgen AT Dıiıe Urstämme hatten schon ımmer ınen gutigen
(sott geglaubt, ber seıne Gestalt Wl hinter den nıederen ttern und
Geistern stark zurückgetreten. Dıe christlichen Mıssıonare stellten den ater-
gOLL wıeder seıne gebührende Stelle.

Dann en diese eintachen Menschen uch dıe Gestalt ines göttlichen
Erlösers sehr anzıehend. Christus die Welt gekommen se1 und
Menschengestalt ANSCHNOMNMUNCKHN habe, machte ıhrem Glauben keine Schwie-
rigkeiten, denn S1E hatten schon VO:  n} den Hindus VO: olchen Inkarnatiıonen
gehört. Christus aber auch, und besonders für s1€, die Welt gekom
INenNn sel, und ATINCN un! anken Menschen beigestanden habe, WÄdlr für S1C
eiINE tröstliche Botschaft, die sS1C SECINC annahmen. Und die Mıiıssıonare
betonten auch, Christus S1EC die bösen Geister beschützen könne.
Mıt der Taufe würden dıe Dämonen alle Herrschaft ber S1C verheren. Dıes
beeindruckte S1C besonders, denn die Furcht VOT bösen Geistern bedrückte S1C
sehr. Nun konnten S1E auch der kostspieligen pIier entraten, die S1C bisher
oft hatten darbringen müuüssen!
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Dıe Gestalt der utter Jesu hatte eINE besondere Anzıehung für dıe
Ureinwohner, die schon immer iıne gutıge TMmMUutter verehrt hatten. Freilich
hatten S1C diese Göttin nıcht ohne Scheu und Furcht betrachtet, denn
gelegentlich forderte S1E Menschenopfer. Nun lernten S1IEC dıe utter
Jesu kennen, dıe 10108  - Güte und Heiligkeit ausstrahlte. Dıe katholische Relhigion
W äal daher uch SCn ihrer Reinheıit und Thabenheit VONn den eintachen
Kindern der Natur ALISCHOILUN worden. Es besteht kein Zweitel, die
christlichen Adivası gegenwärtig fest ım christlichen Glauben verwurzelt sınd
und bereitwillig Hr iıhren Glauben schwere Opfer rıngen bereıit sind.
Anfeindungen VO:  — seıten der Hındus ftehlt nıcht. Selbst hinduisierte
Stammesgenossen machen den Christen das Leben schwer und versuchen,
S1C ZzZux VO Glauben überreden.

Obschon Chotanagpur auch heute noch verhältnısmäßig viele auslän-
dische Missiıonare x1bt, 1st die5Leıtung doch S ALLZ einheimischen
Händen. Es herrscht eın relig1öses Leben 1m christlichen Volk, der
Kırchenbesuch und Sakr amentenempfang sınd vorbildlıch: g1bt viele
Berutfe ZU Priestertum und Ordensleben Auch die Hındus mussen zugeben,

der christlichen Missionstätigkeit die reinwohner Chotanagpurs
eINE überdurchschnittliche Schulbildung besitzen, eın höherer Pro-

der Adivasi Chotanagpurs ehobener sozıaler Stellung sind. Den
Ausbau des Schulsystems hat VOT allem Bischof EVRIN 5. ] gefördert;
kann mıt Recht der drıtte Gründer der Chotanagpur-Missıon
werden.

och sıeht dıe christliche Kırche un den Adivasi VOIN Chotanagpur und
den enachbarten Gebieten keineswegs ıner gesicherten Zukunft
Dıe stark voranschreitende Industrialisierung der Region hat eiNeE
große Anzahl VO: Außenseitern (diku) 1ns Lan:!  X geDTraC und die Ureinwoh:-
Ner stark aufgesplittert. Dıe olge War eiıNneE steigende Entwurzelung der
Stammeskulturen, VO der auch die christlichen reinwohner nıcht verschont
gEe  n  en sınd. Dazu kommt, daß recht aggress1ıve Hindu-Organisationen
und Verbände den Christen das Leben schwermachen un! S1C auf vielfache
Weıse Z.U) rıngen wollen. Ihr Ziel ist die Eingliederung ler
Miınoritäten ınen nationalen Hıindu-Staat. Den christlichen Mıssıonaren
wird der orwurt gemacht, S1C die natıonale und relig1öse Eınıgung
Indiens verhındern.

Da uUrcCc die missionarısche Erziehungstätigkeit, die wirtschaftliche Ertüch-
und die wissenschaftliche Erfassung ihrer Sprachen und Tradıitionen

ihr Stammesbewußtsein stark gekräftigt wurde, tordern die reinwohner
gegenwärtig mehr Rücksichtnahme auf ihre rassısche und turelle Eıgenart
und Sonderstellung. Es wurde eINE politische Bewegung gegründet, die
ınen eıgenen aal der indıschen Unıion anstrebt, dem die Adivası dıe
Mehrheit en und sıch selbst regıeren würden. Naturgemäß sınd uch
Christen der Spiıtze dieser Bewegung, da S1C besser ebildet sınd und ihre
Benachteiligung stärker hlen. Auch für diese Bewegung werden dıe T1S
hen Missionare VO: den Hıindus verantwortlich emacht.
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ES WAarTr natürlıich, dıe Ausbreitung des chrıistlichen Glaubens, die ın
Chotanagpur ihren Anfang nıcht auf den Dıistrikt eschränkt bhlıeb
Viele Katholiken wanderten Aus, Ja, bis die eegärten VO:  — Assam und
Sıkkiım. Und Stammesgenossen der drei Hauptstämme Chotanagpur, der
Munda, Oraon und Kharıa, Ja auch den enachbarten Distrikten
VO': Chotanagpur, Westbengalen, Orıssa und Madhya Pradesh ansässıg. In
der britischen Kolonialzeit konnte sıch die Kırche den Kleinstaaten der
RaJja nıcht ausbreıten, weil dort jede Bekehrung verboten Wä)l  - Doch als mıiıt
dem eggang der Brıten diese eschränkung tıel, setizte uch diesen
Gebieten eiINEe starke Bekehrungswelle e1n. S50 zählt die 1Özese VO' Raıgarh
1Im R Madhya Pradesh eın über 130 000 atholiken.®

Die vangelisierung anderer Stämme der Nachbarschaft VO Chotanag-
PUr WaTl aber schon versucht worden. Schon 1836 hatte CIn Kapuzıner
und 1887 eın Jesult versucht, den Mundastamm der Santal eINE Miıssıon

eröttnen. Es kam aber nıcht dazu. N» 19924 begann die Santalmission ım
Purnea-Distrikt (Westbengalen) und den Santal Parganas. Dıe Mıiıssıon
wurde VO:  — Calcutta d u organısıert. 19692 zählte die Santalmissıon Purnea
5000 Katholiken und die den Santal Perganas beinahe 000 Bıs 1984 hat
sich die Zahl verdoppelt.

In 1948 übernahmen Steyler Miıssıonare den Teil der Ranchi-Diözese, der
ZU aa Orıssa gehört. Dıe LECUEC 1Özese Sambalpur zählte der Zeıt etwa

000 Katholiken A US den Staäammen Oraon, Munda und Kharıa. Bıs 1984
hatte sıch die Zahl auf 160 000 erhöht. Dazu kommen noch em1ge ausend
„Kastenlose“, diıe VO  - den Steylern ebenftfalls evangelisiert worden waren.®

Die Evangelisierung der Ureinwohner ın Zentralindien

Auch im übrıgen Zentralindien wohnen viele und zahlenmäßig starke
Primıitivstämme, VOT em den bewaldeten Berggebieten. Dıe christliche
Mıssıon hatte bis Jetzt wenı1g olg be1ı dıesen Bergstämmen. Der Grund
dafır 1St wohl, diese reinwohner stark VO Hinduismus beeinflußt sınd
und ihre sozıjale Posıtion der Hıerarchie des Hındu-Kastensystems VCI1 all-
kert en. Ihre ehemalıgen Prinzen und Häuptlinge hatten seıt ahrhunder-
ten den Ehrgeiz, dıe Rajputenkaste aufgenommen werden. Dahlir en
S1EC schwere pier gebracht. Vor allem mußten S1E dafür Nau die Vorschrif-
ten und Verbote der Hindus ın bezug auf Essen und sozlalen Verkehr
iınhalten. Sıe mußten auch all die relig1ösen este und pfer der Hindus
teiern und alle eremonıen ausführen, ONn hätten die Brahma.nenpriester
sıch geweıgert, iıhren Häusern die pfier arzubringen.

Vıele Stämme Zentralindiens sınd wel Sektionen gespalten: die sozıal
höhere chicht des Stammes ıst sanskritisiert, S1C beobachtet alle
Kastengebräuche der Hindus, während dıe niedrigere und mehr konservative
Schicht den Stammessıtten esthält und einNneE stärkere Sanskrıitisation
ablehnt.

Eın Beıspiel für diese soziale Einstellung bieten die Gond 1Im Ööstlıchen
Zentralindien. Sıe sınd über eın weıtes Gebiet verstreut und eın amm VO:
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LWa 5’ Millionen. Sıe sınd mehrere lokale Sektionen geteilt, dıe untereım-
ander Endogamie eobachten und auch sozıale Dıstanz halten. Eıne Gruppe,
die Raj-Gond, 1st schon weitgehend sankrıitisiert. Sıe geben VOI, Abkömmlıin:
SC der Gondkönige se1n, dıe VOI äl  rhunderten Gondvana reglerten
und mıt Töchtern der Rajputen verheiratet

Versuche, S1E evangelhsıeren, wurden schon se1ıt iınem ahrhundert
gemacht, aber mıt erıngem olg. Dıe Bekehrungserfolge Chotanagpur
ließen sich aller FEınsätze nıcht nach dem Westen und Süden ausweıten.
SO arbeitete seıt 1877 eINE lutherische Schwedenmission unfter den Gond. Ihr
Zentrum WAar ZuerTSst agar und ıst 11U: Chhindwara. Diese „Evangelische
Lutherische Kırche“ zählt aber nıcht mehr als 6500 Mitglieder. Dıe katholı
sche Mıssıon 1st 1Im Gondgebiet TSL se1ıt fünfzıg Jahren tätıg. Dıe Zahl der
Katholiken ınter den Gond und Baıga-Stämmen beträgt etwa 7500 Hindu
Gegenverbände imstande, die tammesleute einzuschüchtern,
S1C nıcht mehr aB!  9 sıch ıner christlichen Kırche anzuschließen.

Im westlichen Zentralindien ebt eINE S  zahl VO: Primıtıivstämmen, VO:  -

denen der Bhilstamm wohl der zahlenmäßıg stärkste und weıtesten
verbreitete 1St. Dıe Bhıl, die Rajasthan, ber uch GujJarat, Madhya
Pradesh und Maharashtra beheimatet sınd, zählen insgesamt mehr als dreı
Millionen. Sıe sınd viele Lokalgruppen geteilt, VO: denen sıch manche
selbständig emacht und selbst ınen anderen Namen ANSCHOMUIMM! en.
Ursprünglich d1ic S1C ohl äager und ıldbeuter, die sıch dann
primıtıven Ackerbauern entwickelt en. Sıe wurden VO:  ; einwandernden
Rajputen angen erbitterten Kämpfen Aus ihren Wohngebieten verdrängt
und die unfruchtbaren Hügelgebiete verwlesen. Dıe eNTrZa der Bhil sınd
gegenwärtig weitgehend sanskrıtisiert, owohl S1E sıch ihrer Stammesherkunftft
noch sehr CWU. sind und viele iınrer alten Stammesgebräuche beibehalten
en.

Dıe katholische Bhilmission begann die Jahrhundertwende 1m kleinen
Rajputenstaat Jhabua. Dıe ersten Mıssıonare französische Kapuziner.

CHARLES hatte zuerst unter den kastenlosen Balahı Thandla sSCe1InNn
Apostolat begonnen, wandte sıch aber nach einıgen ahren die Bhıl. Dıese
hatten 1897 einer Hungersnot me1lsten gelitten; uch 1ın der tolgenden
Choleraepidemie starben viele Bhıil und lhießen iıhre Kinder als Waıilısen zurück.

(HARLES sammelte die verwalsten Kınder ın rasch errichteten Heımen , gab
ihnen ahrung und Schulbildung und S1C 1m katholischen Glauben.

Zu der Zeıt hatten die Kapuzıner Afriıka dıe Methode der sogenannten
„Christendörter“ entwickelt. S1ıe bestand darın, die Christen geschlosse-
6l  - Dörfern bgesondert und unter intensiver Betreuung VO: den Miıssıona-
G s  - 7, Vollchristen ETZOSCH wurden. Auch die französıschen Kapuzıiner
ahmten diese Methode nach. Sıe hatte ber den Nachteiıl, die Christen
ihren Stammesgenossen stark entiremdet wurden. Sıe erlaubte auch keine
weıte Ausbreitung des Apostolates, denn ıne solche intensive etreuung 1st
kostspielig. Auch blieben dıe Christen zeıtlebens VO: den Mıssıonaren
abhängıg und unselbständiıg. Dıe französischen Kapuzıner gıngen weıt,
sS1E den Eltern iıhre Kinder wegnahmen und S1C eiıgenen Heimen betreuten,
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dıe Knaben der Autfsıicht ines Kapuzıners, die Mädchen der orge
VO: Schwestern. Nur Sonn und Feıertagen durften die Kiınder bei ıhren
Eltern verbleiben. ('HARLES selbst A nach emm1ger Zeıt mıt dieser
Methode und heß dıe Neuchristen ıhren Dorfgemeinschaften verbleiben.

In neunzigjähriger unverdrossener Missionsarbeit, dıie den etzten
fünfzıgJahren ZU eıl VOI Steyler Mıssıonaren und VO.: indıschen Weltprie
Stern übernommen wurde, 1st dıe Zahl der Bhilchristen iımmerhiın auf twa

000 angewachsen. Auch dıe protestantische Mıssıon hat unter den Bhıil
evangelisiert, aber auch L11UTL mıiıt bescheidenem olg. Sıe en en Paar
ausend Bhilchristen SCWOINMCN.

Eın anderer, mı1t den Bhıil verwandter Stamm wurde VO: den Steyler
Mıssıonaren se1ıt ti{wa fünfziıg Jahren evangelisıiert. Dıe Bhilala sınd eın amm
ım westlichen Zentralindıien, der sıch soz1al über die Thaben fühlt, weıl
unter ihren hnen Rajputen aus der Hindu-Kriegerkaste 9 die
frauen geheiratet en Dıe Bhıiılala sınd feißige Bauern, die VOI Hlem dıe
Vorberge der westlichen Vindhya-Berge bebauen Ethnisch und kulturell
ehören S1E aber den hıl

In den ahren 1921—28 hatte S1C derselbe Kapuzıner (CHARLES eireundet,
der früher die Bhilmissıon gegründet hatte. Br starb aber, noch bevor den
ersten Bhilala tauten konnte Fın deutscher Steyler-Pater übernahm SCın
rbe. Ihm War vergönnt, die ersten Bhilala taufen. Den Anstoß dazu
gab EINE Choleraepidemie, während der WÜLLNER SVD viele hılala UrC.
rechtzeitige Impfung VOT der tötlichen Krankheit reiten konnte. Durch
tändige Besuche der Bhilala-Dörfer und unermüdliche Unterweısung der
christlichen Relıgion, durch die Eröffnung VO mehreren Schulen und durch
soziale ılte mannıgfacher Art gelang ıhm, dıe Zahl der Chrısten angsam
ber stet1g vermehren.

och mußte ın den ersten ahren die Taute 1m Geheimen gespendet
werden. Dıiıe Messe wurde VOLE orgengrauen gefeiert, WEnnn alle 1m Dort
noch schliefen. Dıese Vorsicht War nötıg, den Ausschluß der Neuchristen
Aaus der Bhilala-Stammesgemeinschaft vermeiden. Als dann schließlich die
rage der Taufte Stammesrat Z  - Sprache kam, schon viele
getauft, S1C Aaus der Gemeinschaft ausschließen können.

W ÜLLNER starb 1987, aber schon einıge Jahre vorher hatten indische
Mıssıonare das Bhılala-Apostolat übernommen. Gegenwärtig 1st die Zahl der
Bhilala-Christen auf Liwa 5000 angestiegen.‘

Dıe en auch materiell VO:  - der christlichen Miıssıon profitiert
Junge Bhıiılala, dıe eiNE höhere Schulbildung erhalten hatten, sınd heute
ehobener Stellung: Es g1bt schon Ärzte, Ingenieure, Lehrer und Regijerungs-
beamte unte: ihnen.

In GujJarat arbeiten indische Jesuluten, Franziskanerbrüder un! Priester VO:

Pılar Goa) den reinwohnern VO: Gu]Jarat. Dıese sınd jedoch schon
1emlich stark sanskritisiert. nNnter den Dhodia, Katkarı, Warlı und Konkana
hatte die katholische Mıssıon schon mehr als fünfzig Jahre gearbeitet; se1ıt
dem nde des Zweıten Weltkrieges en die Jesulten ber mıiıt ıntensıyvem
Einsatz dıie Mıssıon den anderen Staämmen GujJarats betrieben und
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en Erfolge erzielt DiLie Zahl der Christen 1St unfter den Ureinwoh
11C auf iwa 000 Von den Warlı sınd dazu iwa 7000 bekehrt
worden

Im allgemeinen sınd dıe reinwohner westlichen Zentralindien
derselben prekären Lage WIC die VO:  - Chotanagpur I)Da SIC selber

Bauern sSınd verheren S1C ihre Felder allmählich 130910018 mehr die
Ackerbau betreibenden Hindu Kasten Di1ie VOT allem werden
mehr Tagelöhnern und Gelegenheitsarbeitern degradiert Ihre Entloh
T1UIL 1SE SCIMH1S, SIC damıt kaum iıhr Leben fristen können In ihrer Not
OTSAMNISICTE die Bhiıl gelegentlich Raubübertälle denn Nalı dem Kampf mıiıt
den Rajputen en S1IC sıch iıhre martialısche Tradition bewahrt eswegen
hatte schon die britische Kolonialregierung S1C als „kriminellen amm
klassıhziert

7Tie Evangelisierung der Khond Orissa

Mehr suüdlich VO': Wohngebiet der Gond lebt anderer großer Stamm
VO: Ureinwohnern, die Khond In der Nachbarschaft en siıch auch andere
amme angesiedelt doch 1SLE kaum der Versuch unternommen worden,
ihnen die Botschaft Christı rıngen Die Khond aber en sıch
größerer Anzahl ZUE Christentum ekenren lassen

Vor twa 150 ahren och die Khond iıhrer zanlreıiıchen
Menschenopfer und iıhres Mädchenmordes erüchtigt Die britische
Kolonialregierung mußte dıe Armee EINSETZ!  . die Menschenopfer der
Khond vollständıig unterdrücken Und uch noch 1Sst die rınnerung

die alte Zeıt der Menschenopfer nıcht erloschen, und die häufigen
Mißernten werden VO) den Khond häufig der Unterdrückung des Menschen-
opfers ZUT Aast gelegt DIie Khond en als pnmmve Ackerbauern den
Bergen schon SEIL anger Zeıt wirtschaftlicher Symbiose mıiıt HC Ul C1-

NCN Hindu aste, den Pano Diıie Pano tellen dıe erbindung der Khond
den Hindus her und vermitteln ihnen dıe Dınge, die die Khond nıcht selber

können In früher Zeıt lieferten die Pano den Khond uch die
Menschenopfer, die früher lährlıc dargebracht werden mußten Die Pano
sıind intelligente un geschäftstüchtige Menschen, und die Khond würden
ohne SIC Aaus ihrer Isoliertheit heraustreten ILLUSSCI1

Um die Jahrhundertwende 19108  m begannen viele Pano, sıch dem christlichen
Glauben zuzuwenden Es besonders Baptıstenmissionare, die S1C

evangelisierten Die Pano aber nahmen hauptsäc  ch deswegen den christlı
hen Glauben A, VO: Stigma der rıtuellen Unreinheit befreit werden
und der hinduistischen Gesellschaft C] Stute er rücken Dıi1e Khond
aber folgten ihrem Beispiel nıcht:; S1IC sahen damals keine dringende otwen-
digkeit, iıhre Religion ändern. Zu Zeıt hatte nıemand die Absicht,
ihnen ıhr Land wegzunehmen!

Dıe Baptısten wünschten natürlich uch den Khond dıe Frohbotschaft
Christi ringen Nach angem Zögern entschloß sıch wirklich ster-
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sonntag 1914 der Khond, eın promiınentes Mitglied seines Stammes, mıt
seiner Famiılie Christ werden. Und scheint, seine Bekehrung
wirklıch d Uus rein relig1ösen Gründen rfolgte. Er War OS4a CIn Priester seıner
Stammesreligiıon SCWCESCH, hatte aber drei Jahre vorher sSseıin Amt niederge
legt; War uch der Baptistenlehre g'llt bewandert. Dıe Entscheidung,
Chriıst werden, fiel ıhm nıcht leicht, denn riskıerte ]Ja den Ausschluß
der Stamxnesgemeinschaft. och War SC1nN Ansehen groß, iıhm
gelang, der Exkommunikation entgehen. Ja folgten OSa andere
Khond seinem Beispiel und ıch nahmen mehr und mehr Khond den
christliichen Glauben

Khond-Gewährsleute versicherten BARBARA BOAL, dıe VO dieser
rUuNgs berichtet, dreı Gründe die Khond veranlaßten, Christen werden:

dıe Unmöglichkeit, die en Kosten ıhrer zahlreichen pier die Götter
und Geister weıter Tragen; der Verlust des aubens dıe Wirksamkeit
dieser pfIerT. Gewiß W äal das auch die Nachwirkun der gewaltsamen
Unterdrückung der Menschenopter. begannen die Khond auch
ihrer Stammesreligion weiteln. Dıe einzıge Alternatıve für die Khond Warlr

die Baptistenreligion. Wenn ınmal dıe Mehrheit iınem Dort den
christichen Glauben ALLSCHOTMILNLCN Ha mussen dıe übrıgen Dortleute
auch Ü WC sS$1E sıch nıcht VO:  - der Dorfgemeinschaft absondern wollen.
Stammesleute en en starkes Solidaritätsgefühl.

Es scheint, noch C1n vlierter Grund für dıe Bekehrung der Khond ZU)

Christenglauben maßgebend W d  $ S1EC en, der Name Jesu eine große
Macht ZU]  - ankenheilung hatte Der starke Glaube der Neuchristen soll
der Taf viele wunderbare Heiılungen bei den Khond erwirkt en Viıele
Khond, dıe solche Heiılungen beobachteten, bekehrten sıch rasch.

Seılt 1950 hat die Bekehrung der Khond ınen starken Aufschwung
1000001 Viele Tausende VO: Khond haben den christlichen Glauben
ANSCHOMUNECN und sind entweder Baptısten oder atholiken geworden. Denn
die katholische Mıssıon 1st se1ıt 19292 ebenfalls ım Khondgebiet tätıg. Spanı
sche Lazarısten bekehrten ZuUEeTSLI viele Pano und dann auch Khond. Aller:
dings zahlen die Khond dem Hindu-Kastensystem Tribut: Um die Pano VO  -

sıch distanzıeren, werden Gebieten, die Pano atholiken sınd, diıe
Khond Baptısten; und umgekehrt, die Pano Baptısten sind, werden die
Khond Katholiken

Die Evangelisierung der $udıiındıischen Stamme

Es scheint nıcht, Südindien ]Jemals starke Strömungen den
Primitivstämmen gegeben hat, den christlichen Glauben anzunehmen. Dıe
chrıistlichen Mıiıssıonare en sich auch nıe viel dıie reinwohner der
erge und älder Südindiens gekümmert; S1E stark mıt der
Bekehrung der Hindukasten und der Kastenlosen ın Anspruch SC  INMMCN.,
Niırgendwo sınd größere Zahlen VO': Bekehrungserfolgen unter den Tstam-
INEC)  e} verzeichnen. Zudem en dıe reinwohner Südindiens hauptsächlic
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den unzulänglichen und ungesunden Bergen und Wäldern, VO  = allem
den Annamalai- und Nilgirı-Bergen und Im westlichen Bergland Dıese
amme sSınd nırgendwo zahlreich und komp  en Gruppen. Sıe en
schon lange vorher ihr Jagd und Sammelgebiet agrarische Einwanderer
verloren und wurden VOI1 iıhnen entweder versklavt Ooder S1C entwichen
kleinen Gruppen noch weıter entternte er Miıt der starken Bevölke-
rungsvennehrung werden uch diese älder mehr und mehr gelichtet oder
S ATILZ abgeholzt. amıt sınd dıe reinwohner ZU Aussterben verurteilt.

och fand eINE Evangelısierung der Koragar Südkanara Dıe
Koragar sınd eC1n kleiner amm VO:  ; etwa 6500 Seelen. Eın Paar Praester der
1Özese Mangalore begannen eINE Miıssıon unter diesem Stamm. Beeindruckt
VO itrommen Leben und missiıonarıschen FEiıter dieser Prıiester, und wahr:
cheinlich och mehr VO:  ; der materıiellen Hiılfe, die ıhnen gewährt wurde,
nahmen eın Paar hundert Koragar den christlichen Glauben

Katholische WI1E uch protestantische Mıssıonare versuchten auf dem
Wynaad-Plateau Nordkerala dıe Kurichia für den christhichen Glauben
gewiınnen. Fın Regierungsbericht stellt aber fest, dıe Mıssıonare 11UX

wenıg olg hatten: LZIUT solche Individuen bekehrten sıch, die cgl iınes
Verstoßes dıe Stammesgebräuche Aaus der Dorfgemeinschaft n
schlossen worden

Dıe Yerukula, eın nomadıscher amm VO:  w 130 000 Seelen e
wurde VO: der amerıkanischen Baptistenmissıon und VO:  — der Heilsarmee
England) evangelısiert. Dıe Yerukula gehörten den ogenannten „Verbre-
cherstämmen“, für die dıe britische Kolonialregierung Heiıme errichtet hatte.
Dıese Stämme lebten ın diesen Heımen Polizeiaufsicht, obwohl
S1C tagsüber sıch frei bewegen konnten. Dıese Heıme wurden VO: den
Mıssıonaren der Baptısten und der Heilsarmee verwaltet. Nach vielen ahren
dieser Art VO: Beeinflussung ekehrten sıch ein1ıge Yerukula ZU Christen-
[U); und heßen siıch tauften. Nachdem Indien polıtische Unabhängigkeit
erlangt hatte, wurden die Heiıme abgeschafft und den Yerukula volle Freiheıit
egeben. Was AdUs$ den christlichen VYerukula geworden ist, 1st unbekannt.

Mehr olg hatten christliche Missıiıonare unter den Malayaryan und
Malavedan, WwWwel kleinen Stämmen Kerala. twa eın Viertel der Stammes-
evölkerung wurde chrıstlıc. Der Grund für ihre Bekehrung ist nıcht
ekannt; wahrscheinlich die Konvertiten den Mıssıonaren persö  C
verbunden, weil S1C ıhnen materiell geholfen hatten.

Dıe Badaga auf den Nilgirı-Bergen, twa 120 000 der Zahl, ählten 1964
un! sıch 20938 Christen. Schon ım al  TE 1845 begannen Mıiıssıonare der
Basler Mıiıssıon hnen den christlichen Glauben verkünden. Aber ErSt 1858
konnten die ersten Konvertiten getauft werden. Katholische Miıssıonare, die
sıch die Badaga bemühten, hatten ebensowenig olg unter ihnen. Der

Badaga wurde TSL 1878 auf seinem Totenbett katholıisch.
Dıe Badaga-Stammesgemeinschaft hatte VO:  - Anfang eiNnNeEe starke Abne:i-

den christlichen Glauben gezeıgt. Unglücklicherweıise gab
gerade der Zeit, als cdie Basler muıt ihrer Mıssıon begannen, eiNneE große
urrTe 1Im Lande, die VO ıner Choleraepidemie efolgt wurde. Dıe Badaga
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verbanden diese Schicksalsschläge mMiıt der Mıssıon der Basler und glaubten,
dıe (Ötter und Geilster ihrer Ahnen sS1e bestraften, weıl S1C dıe Basler

Mıiıssıonare angehört hatten. Dıe PEFSICH Badaga-Christen wurden d U der
Stammesgemeinschaf t ausgeschlossen, eschimpft und auch tätlıch angegrif-
fen

1904 aber kam eiINeE Wende die chandlung der Chriısten unter den
Badaga. Engländer begannen, sıch den Nilgirı-Bergen nıederzulassen. Dıe
Badaga profitierten materiıell er VO: dieser englischen Kolonie. Und
S1EC en bald heraus, die Engländer Christen waren! Diıe Verfolgung
der Christen ihnen hörte auf, obwohl S1C die Chrıisten immer noch als
„Ausgestoßene“ behandelten. Leider sınd die christlichen Badaga auch unter
sıch unelns: Katholiken und Protestanten distanzıeren sich voneinander, und
selbst unter den Protestanten sondern sıch die Lutheraner VO: den Method:i
sten und Adventisten ab und en kaum sozialen Kontakt untereinander.?
Katholiken und Protestanten unter den Badaga sınd zahlenmäßig fast gleich
stark. Seılt einıger Zeıt en sıch auch einıge oda ZU christlichen Glauben
bekehrt und sınd Protestanten geworden. Ihre Zahl 1sSt aber recht gerıng.

Dıe Bewohner der Andaman-Inseln und der Nıkobar-Inseln sınd wohl die
primıtıvsten aller Urstämme Indiens. Dıe reinwohner der Andamanen sınd

Aussterben. Sıe sınd nıe evangelisiert worden.
Es g,ıbt aber viele Einwanderer VO indıschen Festland auf den Andama-

11C11. Besonders VO:  - ota.nagpur wanderten viele nach den Andamanen AdUS

und en Arbeit 1m Roden der er und Urbarmachen des Landes
Priester VO:  (} anchı betreuten dıe Katholiken ihnen. Seıt einıgenahren
siınd die Andamanen und Nikobaren der goanesischen Missionsgesellschaft
VO Pılar vertraut. Das Gebiet wurde Jungs ZU  F 1Özese erhoben.

Dıie Einwohner der Nikobaren wurden schon ım und 7. Jahrhundert
VO  - Jesulten evangelısıiert, aber erfolglos. 1756 kamen die Dänen:; auch iıhre
Mıssıonare hatten keinen olg 1859 übernahmen die Engländer die Inseln.
1895 begann eın Anglikaner eINE Miıssıon unter den Inselbewohnern. Er
grun ete eiINeE Schule und SOrg TE für eine gute Schulbildung der Kıinder. Eın
Schüler War besonders intelligent un! wurde als Katechist und Lehrer
Bırma ausgebildet. Dıeser Mann SCWAaNN einıge Konvertiten; doch viel olg
hatte auch nıcht.

Im Zweıten Weltkrieg 11U11 wurde Gar Nicobar VO:  e den Japanern besetzt.
Sıe hausten ıld auf der Insel, versklavten die Bevölkerung und hıelten S1C
schwerer Arbeit für S1Ee Dıe Chrısten wurden besonders drangsaliert.
Dıese hıelten sıch aber gut, Was die übrige Bevölkerung sehr eeindruckte.
Den Insulanern wurde klar, S1EC eINE höhere Zivilisation annehmen
mußten, WC: S1C berleben wollten. In einıgen ahren nach dem Krıeg
gaben die Nıkobaresen ihre alte Religion und Kultur auf und wurden
Ang!  erT, und mıt der ılte der Mıssıonare und Regierungsbeamten
verbesserten S1E iıhren Lebensstandard erheblich.

Katholiken gibt auf den Nıkobaren 11UT Sanz weniıge. Sıe sınd Zugewan-
derte.
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Die Evangelisierung des nordöstlichen Indien

Eın weılıteres Zentrum für das christliche Apostolat unter den Urstämmen
1SE das nordöstliche Indien, früher Assam Ort WAar das Apostolat
recht erfolgreich besonders unter den Naga, Mi1ZzOo, den Khası und (51750

Der Hauptgrund für die gE Annahme des christlichen auDens bei
diesen Urstäammen WAar ohl durch den Finfluß der britischen Kolonial
regwnmg und der Zuwanderung VO:  - bengalischen Hıindus den Urstäammen
ihre alten erte und Fundamente verlorengingen Die rung 161 Sanz
anderen gesetzlichen und olıtıschen Struktur, der Geldwirtschaft moderner
Medizin und westlicher Erziehung machten C111 LIEUC eologie notwendig
Nun Wdadl ihnen dıe Kopfjagd verboten, auf die S1C sovıel Wert gele: hatten
die Krıege untereinander mußten unterbleiben, WO uUrc S1IC ıhre Jugend
€1| und Tapferkeit CTZOSCH wurde; die großen Verdienstopfer

konnten nıcht mehr stattfinden, da nıcht mehr der Häuptling und die
Alten das Wort hatten, sondern der Beamte und Polizist bestimmte, Was

War Ihre SANZC Wertskala hatte ihren Sınn verloren
ber die eute, die ZUT Schule SUISCH und C111 andere Welt

kennenlernten und 319158 Religion unterrichtet wurden, en 1L1CUEC
erte un 111C11 Sınn für ıhr Leben Daheim wıederholten S1C W d S1C

der Schule gelernt hatten SO wurde für S1IC die Bibel das uch Aaus dem S1C
iıhre LIECEUC Ideologie aufbauten Die Schulen machten auch dıe Jugendlichen
1iNeTr weıteren Umgebung ber das Dorf hinaus miıteinander ekannt und
aus Feinden wurden Freunde SO wurde über die CHNSC Dorfgemeinschaft
hinaus C111 LICUEC Solidarıität eschaffen Diıie Schulbildung em1gte dıe Jugend
lıchen auch SPTaC.  S und schuf C111 NEUEC Einheit deren SIC sıch früher nıcht
bewußt Dıie christlichen Lehrer gaben iıhnen uch C111 pr  SC.  €
Erzıiehung und Ertüchtigung, lehrten S1IC einträglichere Methoden der Feld
wirtschaft und Viehzucht, des Handels und des Handwerks.

Dıe ersten Miıssıonare amerıkanısche Baptısten später kamen auch
Lutheraner, die Heilsarmee, Adventisten, Pfingstler und schließlich uch die
Katholiken dazu Obwohl die ersten Miıssıonare schon 1840 ach Assam
kamen begann die systematische vangelisierung doch erst ZWaNZ1E Jahre
spater

Anfangs ZCIg[CH sıch die Bergstämme zurückhaltend und NU:  —_ WECNISC
nahmen die NEUEC Lehre 50 begann TSt nde des J  un  er!
C111 stärkere Bewegung ZU christlichen Glauben bei den Khası egha
laya EINZzZUsSELZEN und bei den Naga, Mızo und anıpur TSL den
reißiger ahren dieses ahrhunderts Der Bekehrungswille War besonders
stark bei Stämmen den mehr abgelegenen Bergen,; während die den
mehr zugänglichen älern eDenden Stämme langsamer und spater und viel
WCINSCI TEIC. den christlichen Glauben annahmen Der Grund War wohl

diese Stämme schon mehr mıiıt dem Hinduismus Kontakt gekommen
Die schon mehr hinduisierten amme blıieben dem Christentum

abhold 1951 zählten dıe Christen Katholiken und Protestanten) etwa 660 000
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änger, 1971 ber schon 800 000! Achtzig Prozent der Naga und NneuNz1g
Prozent der Mızo sınd Christen, bei den Khası sınd 51 Prozent. Von den
(zaro haben sıch LU 458 Prozent und VO': den Kukiı PELW. Prozent bekehrt.
Nur wenıge Miıkiır en den christlichen Glauben ANSCHOMUNCIL

Dıe katholische Mıssıon begann Assam viel später. 1877 gab S aTlZ
Assam 11UI 195 Katholiken, me1st ‚uropäer, mıt 11UT ınem dort ansässıgen
Priester. Dıe Mıiıssıon unftfer den Urstämmen begann erst mıiıt der Ankunft der
deutschen Salvatorianer 1890 Sıe en keineswegs eın eundliches
Willkommen bel den Protestanten, und auch heute noch hat der Okumenis-
111US bei Klerus und Volk Assam wenıg Anhän er!

Dıe Salvatorianer legten eiINeE solide Grundlage für eiINE gede:  I  € Ent-
wıcklung der katholischen Mıssıon nordöstlichen Indien. Aber beim
Ausbruch des Ersten Weltkriegs wurden dıe Salvatorianer als Deutsche zuerst
internıiert und dann repatruert. In der Zeıt VO 1914 bis 1921 bhıieben die
me1ılsten Neuchristen, die die Salvatorianer SCWONNCH hatten, ohne relig1öse
Betreuun

Trst 1921 übernahmen Salesianer die verwaıste Missıon. Sıe en eINE
uhende Kırche ım Nordosten VO:  - Indien aufgebaut! Zuerst wurden die
Verluste der priesterlosen Zeıt aufgeholt, dann begann eINEe ICcSC Mıiıssıonst.
tigkeıt. Besonders den reißiger Jahren nahm die Zahl der Katholiken
rasch Der Zweıte Weltkrieg brachte ınen schweren ückschlag, denn die
Mehrzahl der Salesianer Italıener und wurden internıert. uch die
Finanzıerung der Mıssıon WarTr stark behindert.

Aber nach dem Krıeg setzte eiNE MNEUEC Bekehrungswelle eın und die Zahl
der atholıken nahm rasch Gegenwärtig beläuft sıch die Zahl der
Katholiken C nordöstlichen Indien acht Dıözesen auf ber eINE
halbe Miıllion. Dıe Kırche hat uch schon eiNneE vzx VO einheimiıischen
Priestern hervorgebracht; Schwesternberute sınd zahlreich.!!

Dıe katholische Kırche ist gul organısıiert, und die atholken werden
systematisch betreut. Dıe Salesianer en einNne große Za VO: chulen
für dıe Erziehung derJugend eröffnet: S1C werden uch VO Nicht-Katholiken
SCIT besucht. Technische Schulen SOTSCH für dıe praktische uS ung der
Jugend Fıne eiıhe VO Waisenhäusern SOTSCH für elternlose Kınder und
Altersheime für alleinstehende Greise. Mehrere Krankenhäuser und Armen:-
apotheken betreuen die vielen Kranken In Shillong besteht auch eın
Semiinar, das einheimische Priester ausbildet. Schwesterngenossenschaften
nehmen sıch der weiıiblichen Jugend und der Frauen Katholische Vereine
SOTSCH dafür, auch die Laı:en Autfbau der Kırche aktıv teilnehmen
können. Eıne atholische Presse verschiedenen Lokalsprachen für
Information ım rchlıchen Geschehen und für relig1öse Weiterbildung.'*

Die Evangelisierung €;  a un Sikkims

Se1lt dem Mittelalter versuchten christliche Mıssıonare, Tıbet
fassen und seiıne Bewohner ZU christlichen Glauben ekehren. TOLZ
er Verbote wurden nıcht L11U'  —_ VO China, sondern uch VO'  - Indien AUS
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wıederholt Versuche unternommen, Tibet FEinlaß tinden Dıiese Tıbet
Miıssıonare suchten ZUETSL, epa.: und Stützpunkte errichten, VO:  >

A11S S1C Tıbet erreichen konnten, sobald sıch dıe PAsse nach Tıbet öftfnen
würden. So entstanden oft kleine Christengemeinden epa und Sıkkım,
dıe freilich oft VO' der Regierung ep oder Sıkkims zerstort Oder
ausgewlesen wurden. Für lange Zeıt Wal, und ist uch heute noch, eiINE
Evangelısation ın epa: und Bhutan streng verboten. WAarTr toleranter.
Eine christliche Mıssıon besteht Sıkkım se1ıt 1830 Zuerst kamen innische
Mıssıonare, deren Ziel ber Tıbet W d  — IDa S1C Tıbet nıcht betreten durften,
heßen S1EC sıch Sıkkım nıeder und gründeten einıge Schulen, Katechıi-
sten für Tıbet heranzubilden Aber schheßlich gaben S1C cdie Hoffnung auf, IC
nach Tıbet elangen und 1956 wurde die Mıssıon geschlossen.

och schon 1884 hatte sıch Sıkkim auch eiINE schottische Mıssıon
etabliert: S1C wurde VO' den Missionsvereinen der vier schottischen UniLversiı-
aten Dıese Mıssıon evangelısierte Sıkkım durch Schulen, die S1C
1n den größeren Sıedlungen grundete. Tägliches Bibellesen und das Absingen
VO: christichen Liedern die Methoden, dıe Schüler mıt dem
christlichen Glauben machen. Dıe schottische Mıssıon Warlr auch
immer bemüht, 1m guten Einverständnis mı1t den leitenden Personen
Sıkkim stehen. Dadurch konnte S1E viel ZUT kulturellen Entwicklung des
Staates beitragen.

Trotzdem blıeben die Missionserfolge gerıng. Gegenwärtig Za die schot-
tische Miıssıon Sıkkım nıcht mehr als 1700 Gläubige; S1C sınd me1ılst Lepcha
oder Nepalesen.

Auch katholische Mıiıssıonare versuchten firühzeitig, Sıkkım Fuß
fassen. Auch S1C wollten zuerst Sıkkım als Durchgangslan nach Tibet
benutzen. Be1 diesen Versuchen, nach Tıbet elangen, wurden auch
Sıkkım Stützpunkte für die Miıssıon Tıbet errichtet. SO entstanden kleine
Christengemeinden DJjarjeeling. Meıst Lepcha und Nepalesen,
die siıch bekehrten. Dıe Mıssıonare Parıser Miıssıonare, Kapuzıner und
Jesuluten. Alle wollten eigentlich nach Tıbet. Ihre Christen arc) einıge
Katechisten oder Dıener mıt ihren Famiılien, die entweder aus Nepal dUSSC-
wlesen worden oder Ort den Glauben aNSCHOMUNMN hatten.
eINE ausgedehnte Missionstätigkeit WAal jedoch nıcht enken, da
Mıssıonaren fehlte und die Protestanten eINE katholische Miıssıon nıcht
zugelassen hätten.

Miıt der Pflanzung VO: ausgedehnten Teegärten ım Darjeeling-Gebiet
kamen auch Arbeiter AuUusSs Chotanagpur 1NSs Land:; unter ihnen befanden sıch
Oraon und Santal, dıe katholisch Miıt ihnen kamen Prıiester, S1C
betreuen. 1935 wurde das Darjeeling-Gebiet eiINE eıgene Mıiıssıon und den
Schweizer Augustinern anvertraut. Nun setizte iIne systematische Evangelısie-
rung des Gebietes C1N. 1962 wurde Cin einheimischer Priester ZU)

Bischof un die Kırche macht 1U langsame, aber Fortschritte.
1984 zählte dıe 1ÖzEeseE TI8 Katholiken, die Aaus Einwanderern Aus

Chotanagpur, aber immer mehr auch Aaus Lepcha un Nepalesen besteht.
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Im aat Sıkkım selber konnte die katholische Mıssıon aber TSL 1953 Fuß
fassen, da dıe Regierung vorher die Aufenthaltsbewilligung für katholische
Miıssıonare verweıgerte. Nur vorübergehend wurde dıe Erlaubnis Priestern
gewährt, die durch Sıkkim Tıbet erreichen wollten. TSt 1958 eröffnete eın
Lepcha-Priester, dem die Regierung die Eiınreise nıcht verwehren konnte,
eINE Mıssıonsstation uıunter den pcha Pakyong. 1978 schlossen sıch auch
Nepalesen der katholischen Religion TOtz großer Anfeindung UrC. iıhre
Stammesgenossen blieben S1C 1 Glauben ITEU.

Schon 1931 War der aa Sıkkim die 1ÖzeseE Darjeeling angeschlossen
worden. 1975 kam auch Bhutan dazu, eın aat, dem die Bekehrung ZU)
Christentum mıt dem ode bestraft werden kann. Im Staate dem
1937 11U)  — ine katholische Famliıulıe mıiıt sechs Mitgliedern lebte, Za L1UM

(in 1984 1762 Katholiken

Zusammenjfassung
Dıese Studie der Umstände, welche dıe verschiedenen Urstämme ZUT

Annahme des christlichen Glaubens bewogen aben, macht klar, ıhre
Bekehrung selten eINE rein relig1öse Angelegenheit W d  - Das Motıv ma
Befreiung VO Ungerechtigkeit und grober Ausbeutung SCWESCH se1n, oder
Angst, ihre alte ethnısche Ooder kulturelle Identität verheren, das Verlan
SCH nach wirtschaftlichem Fortschriutt und ınem besseren Leben, nach
sozlialer Gleichberechtigung oder Zweiftel die Wirksamkeit VO Gebet und
pfer die alten (Götter und Geister. Eınes oder mehrere dieser Motive
mögen Einzelpersonen oder SANZC Volksgruppen der Primıitivstämme bewo-
SCHIL aben, iıhre Religion äandern und den christlichen Glauben anzuneh-
I1NCI). Aber immer uch relig1öse Motıve, die mitwirkten die
rhabenheit und Schönheit der christlichen Lehre, iıhre hohe Moral, Befre:i-
uns VO: Magıe und Geıisterglauben, Erlösung VO: Sündennot, Motıve, deren
S1C sıch vielleicht TSL nach und nach bewußt wurden.

Dıe christlichen Mıssıonare werden oft beschuldigt, S1E dıe Ureinwoh-
9138 Indiens muıiıt Geld und anderen materiellen Vorteilen Trkauft hätten. Wäre
dem hätten doch mehr „Reischristen“ SCWOIMCN werden können! In
Wiırklic  eıt en sıch bis Jetzt 19108  e Liwa fünf Prozent der Urstämme ZUuU
Christentum bekehrt. Viele mehr sınd ZUI1) Hinduismus übergetreten.

Dıe Geschichte der Miıssıon unter den reinwohnern Indiens zeıgt, ıhr
olg VO  ; vielen Faktoren abhängıg 1St. Zuerst mussen natürlich eifrige und
tüchtige Missıonare vorhanden sSEC11. Dann MuU. eINE Bereitschaft bel den
Menschen vorhanden se1ın, die Botschaft Christi anzunehmen. Schließlich
dart die weltliche Macht nıcht allzu verbieterisch die Miıssıonare ihrem
Werk hiındern. Dıesen Faktoren egenüber 1St der Mıssıonar oft machtlos.

Wenn alle Faktoren ber g'unstlg sınd und ınem olg führen, WI1E
Chotanagpur und Nordostindien der Fall WAarT, dann sind die Früchte der

Bekehrung doch schr segensreich für die Ureinwohner, nıcht 191008 geistiger
und rehg1öser, sondern auch rein kultureller und OS materieller
Hınsıcht. Das zeigt sıch überzeugend bei den indischen Urstämmen, die den
christlichen Glauben ANSCHOMMUMNM haben.‘!*
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WELTRELIGIONEN UN  ® CHRISTLICHE NKULTURATION

Uon Felix Wilfred*
Durch die fortschreitenden Entwicklungen Welt und Geschichte werden

die Menschen verschiedener Kulturen und Religionen heute ıimmMer
stärkerem Maße zusammengeführt. Dıe olge iSt, Gesellschaft
mehr und mehr multirelig1ös wird, und Wäal auch Gebieten, die einst fast
ausscC.  eßlic christlich Relig1öser Pluralismus ıst daher nıcht mehr
eINE rage, die sich auf eiın1ge Teile der Welt bezieht, sondern eiINne rage, dıe
weltweıt ktuell ist. ' Auch infolge des verstärkten Auftretens der Religionen
im sozjalen und polhitischen Leben der Menschen und der Natıonen W1E auch
SCH iıner weitergehenden Anerkennung der Religionsfreiheit gewinnt der
relig1öse Pluralısmus Bedeutung und nımmMt zugleic LEUC Dımensionen

Die Chrısten bilden heute 32,4 Prozent,* wenıger als eın Drıttel der
Weltbevölkerung, während weIl Drıttel Anhänger anderer relig1öser Tradı-
tiıonen sınd der keiner Religion angehören. Mehr als die Hältfte der
menschlichen Gemeinschaft wird VO der relıg1ösen Sıcht nichtchristlicher
Religionen geleitet und VOI1l deren geistlichen Ressourcen und moralischen
Werten genährt. Dıese Tatsache ı1st VO: nıcht geringer Bedeutung Die
Auswirkungen des Pluraliısmus auf das christliche Leben und die cNrıstliıche
Praxıs mussen ernsthaft reflektiert werden. Weıt davon entfernt, VO: 11U1X

peripherer Bedeutung se1nNn, muß diese rage ınem zentralen
der theologischen Reflexion werden.

Weder biblischen Zeıten, noch 1mMm Verlauf seıner 2000jährigen Geschich-
1st das Christentum jemals SOIC. charter Form und mıiıt olcher

Intensität mıt der Herausforderung der Religionen konfrontiert SCWESCHL WI1IE
heute. Zwar 1st das Christentum der griechischen, römischen, ägyptüschen,
yrischen und mitteleuropäischen Welt verschiedenen Religionen begegnet,
aber die Sıtuation iıst heute, WE sıch das Christentum den großen Weltreli-
gıonen, Ww1e uddhismus, Hinduismus und Islam gegenübersieht, doch
deutlich anders. Bezeichnend für dıe Neuheit der Sıtuation ist die Tatsache,

sıch die rage, welcherart die Beziehung des Christentums den
niıchtchristlichen Religionen ISst, nunmehr verlagert der rage, welches der
Ort des Christentums ıner rehg1ös pluralistischen Welt 1St.

Dıe gegenwärtige Sıtuation des relig1ıösen Pluralismus und der wachsenden
Kenntnis der Religionen hrt heute dem, Was THOMAS KUHN ezug
auf die Wissenschaft „Paradigmenwechsel” nennt.® In der Wissenschaft findet
eın olcher Wechsel STa WCI1) S1E mıt der tdec ung ıner

. Prof. Felix Wilfred 1st indischer Theologe un Priester der l1Özese Kottar. Er doziert
Systematische Theologie St. Paul’s Regional Semiminary Tiruchirapallı Tamilnadu).
FEr 1st Mitglied der Internationalen Theologenkommission. Der vorliegende Beitrag
wurde ursprünglıch als Reterat auf der Tagung der Internationalen Theologenkommis-
S10N 987 VOoT' etragen.
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Gegebenheit konfrontiert wird, die sıch früheren Kategorisierungen wıder-
und die bereits bestehenden Erklärungszusammenhänge nıcht einhi

SCH Z Sıe verlangt nach ınem Schema, dem dann uch dıe
firüheren Gewißheiten und aten 11C  o eordnet und modihziert werden
mussen. Wır können hiıer eEINE gEWISSE Parallele unNnserer Beziehung den
anderen Religionen der Welt ziıehen. Dıe Begegnung des Christentums mıiıt
den relig1ösen Traditionen der Menschheit un! die Entdeckung immer
Dımensionen ihrer Erfahrungen und Erkenntnisse ruten mıiıt immer größerer
Dringlichkeit nach einem ın uUuNnNscCIeT! Denkweise und eologıe.

In diesem Kontext des rehg1ösen Pluraliısmus und seıner Herausforderung
mussen WIT heute die Inkulturationsfrage stellen. Unser Verständnis VO
Inkulturation und die Art, WIEC S1E praktizieren, angen weitgehend ab
VO:  - unseIenN Einstellungen anderen Religionen und VO:  - UNSCICH Beziehun-
SCH ihnen, nıcht zuletzt uch cCpl der erbindung zwischen
Kultur und Religion. Eıne negatıve und ausschließende Einstellung egenüber
anderen Religionen kann nıcht zusammengehen mıt ınem Engagement für
die Inkulturation. Daher stellt die Aufgabe der Inkulturation uns VOT dıe
Notwendigkeit und gibt Uu11Ss zugleic die Möglıchkeıit, ENSCIEC Verbindungen
muıt anderen Weltreligionen knüpfen, NEUEC Perspektiven eröttnen und
die rechten Einstellungen ihnen gegenüber entwickeln.

Ziel dieses Beıtrags, der keinen Anspruch auf eine umtassende ehandlung
dieses Themas Berücksic  gung Ner seiıner Aspekte erhebt, 1st dıe
Reflexion ber einıge Orlentierungen, dıe heute für das Verständnis un! dıe
Praxıs ıner genumen Inkulturation 1Im Kontext der Weltreligionen rtorder
ıch sınd.

Religionen UN Kultur

Um Inkulturation 1m Kontext der Religionen verstehen können, 1st
notwendig, die egriffe VO Religion und Kultur ihrer Wechselbeziehung
kurz erläutern.

Der Gebrauch des Wortes „Religion” ZUT Bezeichnung iınes Systéms VO':

Glaubenslehren, Rıitualen, ethischen Grundsätzen USW. ıst ungeren
Ursprungs. Es scheint keinen entsprechenden Ausdruck weder der biblı
schen Tradition noch un den Völkern geben. Dıe verschiedenen
Weısen des Lebens, des Gottesdienstes, der Tradition UuUSsSWw als Ausdruck der
verschiedenen Vısıonen und Interpretationen der Welt, des Menschen und
der Geschichte ihrer Beziehung ZU) Absoluten sınd TSL 1Im Laute der
etzten Jahrhunderte als Religionen, W1E etwa als Hinduismus, Buddhismus,
Taoısmus, Konfuzianiısmus USW. bezeichnet worden. Was hier nach außen
seinen Ausdruck gefunden hat 1ın Sprachgebrauch, Instıtutionen, Systemen
und Interpretationen, 1st A US dem relig1ösen Leben und der rehg1ösen
Erfahrung der Menschen entstanden. Hınter den Religionen stehen also
Menschen, die glauben und en, Menschen, die sıch rtahren und dieser
al  e Ausdruck verleihen. Es ıst wichtig, diese Tatsache edenken,
WEENN WIT VO: nıiıchtchristlichen Religionen sprechen.
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nNnter vielen Völkern ıst Religion nıcht eINE VO: Leben getreNNLE Sache
oder Instıtution, sondern dessen lebendiger Bestandteil. Dıe Religion oder
der Dharma („das, W dAs UuUNSCI wahres Wesen ausmacht“) 1st sowohl eine
Lebensanschauung als uch eEeINE Lebensweise, die alle Aspekte des enschlıi-
hen und gesellschaftlichen Lebens umschließt. 1€6Ss galt gleicherweıse für
Hinduismus, Buddhismus, onhız.ianısmus USW. Sehr klar zutage trıtt dieser
umfassende a  er der Religion 1mMm Islam, der sıch als EINE ganzheitliche
Lebensweise versteht.

Das Wort „Kultur“ ist mehrdeutig. Es bezieht sıch nicht allein auf die
Kultivierung des menschlichen Geıistes, SE1 ın der intellektuellen Betätigung
oder 1mM künstlerischen Schaften. Kultur hat heute noch wesentlicher eiINE
thnologische und soziale Bedeutung (vgl Gaudium et SDes 53), die VO:

neuzeıtlichen Untersuchungen Bereich der kulturellen Anthropologie,
ologıe USW. den Brennpunkt des Interesses gerückt wurde. Sıe ist eın
Faktor, der dıie Menschen, die Rassen, Natıonen und Gruppen unterscheidet
und der auf die Charakteristika ihrer Lebensauffassungen, ihres Ethos, iıhren
Gen1ius und iıhrer Wesenszüge verwelıst. Nach der umtassenden und weıthıin
akzeptierten Definition VO EDWARD 1 AYLOR ıst Kultur „Jenes omplexe Ganze,
das Wıssen, Glaube, Kunst, Moral, esetz, Brauchtum und alle sonstigen
Fähigkeiten und Verhaltensweisen umschlhießt, die sıch der Mensch als
Mitglied der menschlichen Gesellschaft aneignet”.”

In welcher Beziehung stehen Religion und Kultur zueinander? Religion
betrifft die Sınnsuche den grundlegenden Fragen des menschlichen Lebens
1m Horızont des Absoluten und Unsichtbaren. Dıese Suche und die Antwort
auf diese Fragen sind CNS vertlochten mıt der Art und Weıse, WI1IEC dıe
Menschen ihr Leben ertahren und interpretieren, WI1EC S1C menschnhliche
Beziehungen aufbauen, WIE S1C iıhr Leben einrichten und feiern. dies
findet seiınen Ausdruck ın Symbolen und Zeichen, Glaube und Brauchtum,

Erzählungen, Mythen USW. nNnner. dieser Welt entwickelt sıch das
Selbstverständnis ines Volkes Miıt dieser Aussage en WIT bereits das Feld
der Kultur betreten. Dıe Beziehung zwıischen der Kultur und der Religion 1sSt

CN9;, WIE S1C anders Sar nıcht Se1INn könnte. Wenn dıe Kultur der eı1b ist,
dann ist dıe Religion die Seele, das Grund un! Kernelement der Kultur:
WC1111 die Kultur die Sprache Ist, dann 1St die Religion derE: der S1C
durchdringt. Zwischen beiden gibt eINE gEWISSE dialektische Beziehung.
Denn einerseıts kann diıe Religion nıcht ohne kulturelle Formen exıistieren,
andererseıts aber taucht die Religion nıcht vo. ın iıner Kultur unter, da S1E
egenüber der Kultur, iıhren Ausdruckstormen und Verkörperungen eINE
heraustordernde pielen kann und sollte.
Dıe CHNSC Beziehung zwischen Religion und Kultur kommt der Definition
VO: CLIFFORD (5EERTZ A Ausdruck, derzufolge Kultur „EInN geschichtlich
übermuitteltes und Symbolen verkörpertes VO: Bedeutungen ISt, eın
System VO überkommenen Auffassungen, vermuttels derer die Menschen
mıteinander kommunizieren und ihre Erkenntnisse und Einstellungen
über dem Leben tortleben lassen un: weiterentwickeln“.®
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Inkulturation uUN Begegnung der Religionen
Fın Verständnis VO: Inkulturation dürfte kaum möglich se1ın, ohne die

Religionen mıiıt 1Ins Blickfeld rücken. Eın Übergehen der Religionen ware
sıcher nıcht hilfreich und könnte den gesamten Inkulturationsprozeß frag
Wwurdıg machen.

Es kann en stark vereintachendes Verständnis der Inkulturation geben,
dem der T1S  chne Glaube und das Evangelıum mıt Elementen der Kultur
ines Volkes als WAa:! VO: seiner Religion etrenntes Beziehung geDracC
werden. Damıt ber wird die Tatsache 1gnorIlert, dıe Religion das
Kernelement:, die Seele ıner kulturellen Tradıition 1st. Da die Religion die
Struktur ıner Kultur und iıhre verschiedenen Formen hineinverwoben ISt,
reflektiert die Kultur die Weltsicht und die Soteriologıe der Religion, die ıhr
Mutterboden 1st. Nur kulturelle Elemente übernehmen, ohne sıch mıt der
Religion auseinanderzusetzen, 1€.  e sıch auf den eıb ohne dessen Seele
beziehen. Das muß der Erkenntnis ren, WI1E vielschichtig und
kompliziert der Inkulturationsprozeß 1St.

Religion und Kultur unlösbar mıteinander verbunden sınd, beweist
auch die Reaktion Andersgläubiger auf die Versuche der Christen, außere
Symbole, Zeichen und Denkmuster ıner Kultur übernehmen, die VO:  -

diesen Andersgläubigen jedoch als ihrem eiıgenen religiösen rbe gehörıig
betrachtet werden. Wenn WIT gyutle und edle Elemente iıner ultur
entdecken, dann zwingt S1C zugle1ic ZUT Anerkenntnis der Religionen, die
diese Elemente en entstehen lassen. Wenn VO: den Christen Inkultura-
tiıon betrieben wird, ohne diıe Religionen anzusprechen, ohne dies der
Atmosphäre 1nes lebendigen Dıialogs Ü dann wird dieses ganze
Bemühen unfruchtbar und geradezu 1Nns egentel1 verkehrt insofern, als
VO: den Anhängern der anderen Religionen als eINE sSu Bekehrungsstra-
tegıe ausgelegt wiıird oder als eın Versuch, ihre Religionen UrC. die
Vereinnahmung ihrer ulturellen Ausdruckstormen unterminlieren./ 1€eSs
Ist eın Grund mehr, der VGU der UÜbernahme ines Modells der Nnstrumenta-
lisierung oder utzung gegenüber anderen Religionen und Kulturen abraten
sollte. Das Verständnis und die Praxıs der Inkulturation iIm Kontext der
Weltreligionen hat eiNnEe Reihe VO: Implikationen und ertordert die
Anerkennung kultureller Bedingtheıiten, die Interpretation der Vergangen-
heıit, das Ablegen VOI Vorurteilen und dıe Übernahme ıner korriglerten
Einstellung, eINE posıtıve Siıcht anderer Religionen und ınen lebendigen
1alog, eiINE kulturüberschreitende Hermeneutik.

Die Anerkennung kultureller Bedingtheiten
Ausgangspunkt der Inkulturation kann nıcht der wohldefinierte un VO  -

allen kulturellen Ausdrucksformen unabhängige wesentliche Inhalt des Chrı
Stentums se1n, der sodann dieses oder Jenes kulturelle und eliıg1öse
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Umfeld inkulturiert werden könnte Der christliche Glaube hat ımmer 11UT

Konkreten und iıner bestimmten kulturellen und relig1ösen Umgebung
exıistiert. Was oft als dıie unıversale Substanz des Christentums dargestellt
wird, ıst nıchts anderes als eın bedingter und spezifischer Ausdruck des
christlichen aubens und der christlichen Erfahrung. In diesem Sınne kann
die chriıstlich: Tradition als en Komplex VO partikularen und lokalen
Traditionen betrachtet werden, dıie das Ergebnis der Begegnungen des
Christentums mıiıt der weıten Vielfalt VO Völkern, Kulturen, Philosophien
und enkmodellen sınd.®

Andererseits können WIT unmöglıch unterlassen, den christlichen Glau:
ben und die christliche Botschaft iıner bestimmten Sprache und Kultur
artiıkulieren, ebensowenig, WIE WITr unterlassen können sprechen, 11U  a!

weıl WIT fürchten, iıner bestimmten Sprache reden mussen. Worauf
jedoch ankommt, ISt, sıch dieser unentrinnbaren Begrenzung
bewußt ist, die zugleic EeINE Anerkennung der Transzendenz der christlichen
Botschaft über alle partiıkularen Tradıtionen, Formen USW. ISt. Dıe UniLversa-
htät des christlichen Glaubens bestätigt sich nıcht dadurch, die Eigenhei-
ten verleugnet oder transzendiert werden, sondern dadurch, Partiku-
laren bzw. iIm Konkreten ınes bestimmten kulturellen Kontextes das Univer-
sale und Transzendente rtahren wird

Dıe Tatsache, der chrıstlıche Glaube sıch 1L1UX iıner bestimmten
Kultur verkörpert findet, sollte uns auf der Hut sSe1nNn lassen egenüber
alschen Erwartungen und Mußmaßungen a) Eiınerseıits können Junge christ-
liche Gemeinden ıner sıch entwickelnden Welt nıcht erwarten, den
christlichen Glauben gewissermaßen frei VO: allen außeren Formen und
kulturellen Ausdrucksweisen empfangen. Das ware eine Utopie; b) ande:
rerseıts können dıe alteren Kırchen nıcht den Anspruch erheben, das,
Was S1E besitzen, dıe unıversale Substanz des Glaubens sel,; während
Wirklichkeit eın Glaube 1St, der bedingt und begrenzt 1st VO: iıhren eıgenen
kulturhistorischen Kontexten und deren Begrenzungen. Das wäare Vermes-
senheiıt. Universalität i1st nıcht die Ausweıtung oder Verallgememerung iıner
bestimmten Partikularität. Das bısher Gesagte wird noch weıter rhellt, WC
WIT die bıblischen aten und dıe Sıtuation der frühen Kırche untersuchen
und interpretieren.

Interpretation der Vergangenheit
Gott dıe Menschen der Hl Schrift „W1Ee Freunde“ anredet (Dei

Verbum 2), erklärt das Vorhandensein tieter Weisheitsfülle, kultureller Ele
und relig1öser erte bei den Völkern und Natıonen, mıt denen Israel

und die frühe Kirche erbindung standen. In der Wechselbeziehung mıiıt
dieser kulturellen und relig1ösen Umgebung en sowohl Israel als auch die
frühe Kırche die bekannten Formen und Strukturen aNSCHNOMMECN. Ohn  a
Bezug diesen relig1ös-kulturellen Werten und Instıtutionen der Völker
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wäare der Glaube Israels und uch der christliche Glaube vielleicht nıcht vollıg
verstehen.
Wenn WIT die biblischen Zeugnisse der Beziehungen anderen Völkern,

Kulturen und Religionen untersuchen, ollten WIT sorgfältig unterscheiden
zwıschen den verschiedenen Denkweıisen und Einstellungen. Das bıblısche
Zeugni1s ist komplex insofern, als dıvergierende Tendenzen und Betonun-
SCH ım Pentateuch, der Propheten- un Weisheitstradition erkennen läßt.
Größte Offtenheit egenüber anderen relhig1ösen Traditionen können WITr
der Entwicklungsperiode des Pentateuchs beobachten, der sechr viele
Elemente, W1EC i{wWwa relig1öse Instıtutionen, este USW. der Tradition der alten
nahöstlichen Völker CN  mmen und mıt iınem uCI Sınn gefüllt wurden.
Dahıiınter stand der Gedanke, dıe der gleichen Natıon eDenden Menschen
durch die Einverleibung der kulturellen und relig1ösen CTTE des einfachen
Landvolkes, begleitet VO: ıner CCn Interpretation, integrieren.

Man muß en, die Beziehungen Israels den Nachbarvölkern
nıcht twa die ıner entwickelten ıner wenıger entwickelten Kultur
ar [Das egente1 trıftt Israel WarTr umgeben VO den reichen, alten
Kulturen Ägypt€fl5 und Mesopotamıiens, denen gegenüber dıe Israelıten sıch
ihrer TmMUut bewußt und naturgemäß darauf bedacht In dıe ınen oder
anderen kulturellen und uch relig1ösen Flemente VO: den Nachbarn
übernehmen. Der salmengesang beispielsweise 1st kanaanıtischer Herkunft,
und der Bund selber Warlr eINE Einriıchtung der Völker der Umgebung. So
wurden uch Elemente der kanaanıtischen Religionen Teilen der israelit1-
schen Liturgle.”

In gewIlsser Hıinsıcht nımM mMt die Öffnung gegenüber anderen Reliıgionen
AL Zeıt der Propheten ab, weıtet sıch aber ınem anderen Sınne, W1EC WIT
bei Deutero-Jesa]ja sehen, ZU) Universalismus. Aus der Exilserfahrung
erwuchs eiINE gemischte, zwiespältige Reaktion egenüber anderen Völkern.
Diıie Verbitterung der Sklavereı trıeb das Volk Israel ZU)  — Ablehnung und
Verdammung der Kulturen und Religionen seiıner Gebieter, erfüllte ihnen
egenüber mıiıt und mıt der Furcht, seıne Identität verheren.
Andererseıts aber die Israeliten uberw.: g[ VO: Reichtum der
Kulturen, denen S1e egegneten, W as wıederum eine Haltung der Oftenheit
bei ihnen bewirkte. Versuche wurden gemacht, Israels Partikularısmus mıt
dem Universalismus der Völker und Natıonen erbindung rıngen

So zeigte die Geschichte des Volkes Israel, 76 ach seinen wechselnden
olıtiıschen Sıtuationen, eineE gEWISSE Dialektik zwıschen der zentripetalen
Bewegung der orge seıne eıgene Identität und der zentrifugalen
Bewegung egenüber anderen Völkern und Kulturen. Israels Bewußtsein
seiner Auserwählung pielte eine ambivalente Wo Auserwählung
verstanden wurde, Gott Israel erwählte, weıl das Germgste der Völker
WAadl, und als Beweıls der Erwählun und Errettung er Völker, da entstand
eiıne tu.ng der Demult und folglich der Oftenheit egenüber anderen
Völkern. ber userwählung wurde auch ınem Motıv der ITOganz und
Exklusivität, die C angegriffen wurden, WI1E WITr den Büchern Jona und
uth lesen. !®
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Auch 1Im Neuen Testament lassen siıch verschiedene Einstellungen
über anderen Völkern beobachten, 3C nachdem, ob sS1Ce sıch AUS jüdisch
christlichen Kırchen oder AduUus der hellenistisch-christlichen Tradıtion herleite-
fe  ] Dıe Hellenisten unter den udenc  isten heßen urc iıhr Wıssen und
iıhre CNSCICH Kontakte mıt anderen Völkern, Kulturen und Religionen eın
weıter gESpaNNLES Blickfeld,!' Otftenheit und Universalismus erkennen. Sıe
WAaIlICIl eINE Gruppe, die diskrimmiert (Apg 6,1) und verfolgt (Apg ED4: 8,3)
wurde, aber S1C auch dıejenıgen, die die jJüdische Fxklusivität heraus-
ftorderten und eiINE entscheidende olle spielten der Erweıterung des
Horızonts ines Judenchristentums, das sıch selbst kreiste und mıt der
CW. seıner Identität beschäftigt Wl  —$

In der E BT implizıerte die Auffassung VO': der Kırche der Frühzeıit E1INE
eschränkung iıhrer Mıssıon auf dieen Fın Selbstverständnıis taucht
ın bendem Oment auf, die Kırche, aufgerüttelt und herausgefordert
VO':  - ıner Erfahrung (Apg 1 5,23-—29; Gal 27 1—14), sıch ausstreckt
und ausge t den Heiden und deren Platz der Heilsökonomie sıch
selbst egenüber 1IC  S klärt. Was hıer besonders beachten ist, ist dıe
Tatsache, der Übergang VO der jüdischen ethnıschen relig1ös-kulturellen
Exklusivität und Enge ZU Universalısmus das Ergebnis iıner Krıse und ines
Kampfes W. deren Verlauf dıe Apostel selbst ın wel Lager gespalten

wurde eiINE tradıtionelle Barrıere durchbrochen. Das hatte
ZUT olge, die Kırche, deren Selbstverständnis bıs dahın UrCcC die beiden
Paramter der jJüdischen Kultur und Tradıition begrenzt SCWECSCH Wal, ıch
nunmehr gegenüber vielen Aspekten des Judentums ım Bereich VO esetz
und Tradıition als kritisch erwıles.

Dıe LEUC Sıcht verwandelte manches, W as dıeen als ihrem Glauben
gehören: betrachtet hatten, WI1EC beispielsweıse Beschneidung und esetz,
Bestandteile VO Kultur und Lebenswandel. FEıne weıtere olge WAar die
Anerkennung ines kulturellen Pluraliısmus. Denn mıt der Entscheidung,
anderen Völkern und ethnıschen Gruppen keine jüdischen kulturellen Ele

aufzuzwingen, wird dıe Gültigkeit und Rechtmäßigkeit der nichtjüdi-
schen Kulturen bestätigt (Apg 15,7—10). Eıne ähnliche Anerkennung der
Religiosität und Weisheit der Nichtjuden Iindet sıch der Areopag-Rede des
Apostels Paulus Apg 1_l )‚ des ersten Verfechters der Gleichheıit aller, ob
en oder Nıichtjuden, VOI Giciet und seinem Gericht Röm 3,29f: 2,9—1 1) 12

Im Lichte dieser Überlegungen kann folgern, das biblische
Zeugnis über Natıonen und Völker, ihre Kulturen und Religionen mannigfal
ug 1St. Dıe Kontexte und Ausdrucksweisen, denen die rage der Beziehung
zwıschen Israel und den anderen Natıonen, zwıschen Christen und Heiden
der Bibel estellt wurde, sınd VO:  - der heutigen Sıtuation und dem heutigen
Kontext verschieden, keine vereintachenden Parallelen zwıschen
damals und heute zıehen kann, ohne dıe Aussagen zwıngen, die
nıcht ihrer Intention agen SO War ZUII Beispiel nıcht dıie Absiıcht des
Paulus, eiINE umtassende eologıe der nıchtchristlichen Religionen
vermutteln. Was ımmer hatte WarLr VO: den Umständen bedingt
und iktiert VO: den unmıuıttelbaren egen der Gemeinde und den
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konkreten Problemen, MI1L denen konfrontiert Warlr Wır könnten er
agen ob rechtens 1SEt das W AdS Paulus A U Erfahrung und
anMMI1L den Heiden der hellenistischen Welt VO:  e orınth Athen Lystra
Kleinasıen USW heraus gesagt hat weiıterzuführen und auf die heutigen
dachisten Hındus und Konfuzianer anzuwenden, deren Kultur und Reli
S1011 kennenzulernen Paulus, keine Gelegenheit hatte

Was diıe ater betritft haben WIT neben den VO: den Apologeten
vertretenen negatwen Einstellungen egenüber anderen zeitgenössıschen
Religionen und Philosophien auch pOS1IUNVE Zeugnisse, insbesondere VO den
griechischen Vätern.® S1e en nıcht NU:  ar VO:  e} den Werten der nıchtchristlı
hen Religionen und Kulturen und VOIN den „Samenkörnern des Wortes
Gottes“ (logoi spermatikoi) ihnen gesprochen, sondern sınd auch 111C1I1
tieteren 1a10g MI1tL iıhnen emgetreten. Besonders bemerkenswert 1SE, das
Christentum SC1HHCT konkreten Ausdrucksweise und Form das Resultat
38158 Symbiose oder harmonischen Versc  elzung der jüdischen Kultur mıiıt
der griechisch Öömischen Kultur, Religion, Philosophie USW War Kultur und
Tradıitionen, Denkweise und Kategorıen der griechisch römiıschen Welt WUur-
den nıcht eintach als außere Formen Oder pädagogische Modelle CDTAUC.
3801001  9 sıch mıt ihrer Hıiılfe verständlich machen, S1C wurden
vielmehr auf christliche Weılse IIIICI‘I)I"CUCIT fortan Bestandteil der
christlichen Tradition SC Dieser Prozeß z sıch bis Neue Testament
hınein zurückverfolgen Wenn Johannes ESUS als den Logos darstellt (Joh

18) dann WAar das nıcht Versuch bereıits formuliertes Geheimnıis
Christı C111 der hellenistischen Welt vertraute ategorıe übersetzen
Vielmehr wird 1ler dem Geheimnis Christı selbst Ausdruck verliehen indem

als L0og0os dargestellt wiıird Dıies W dl CM} Sprache der Begegnung zwıschen
Judentum und Hellenısmus, un ZW. VO.  - 1N1C111 dialogischen Ansatz her
W ds$S nıcht das leiche 1St WIC Adaptatıon 14

au Uon Vorurteilen UN Übernahme richtigen Einstellung
Eıne vertieftere Weıse der Inkulturation S1C VO. I1 Vatıcanum ZUT

Pflicht emacht wird (GS 4 E}5 9 19—22; 38), besseres
Verständnis der anderen Religionen und Kulturen und den Respekt VOI

ihnen OT aus Der Schritt ı diese Rıichtung heißt Abbau VO:  - Vorurtel1l-
len.

In dieser Beziehung sollten WIT der Tatsache Rechnung tragen, sıch
bestimmte Haltungen und Posıtıonen egenüber nıiıchtchristlichen Religionen

1nem polemischen und apologetischen entwickelt haben Kınıge der
Faktoren, die erhir WC: uch unterschiedlichem Grade, verantwortlich

sınd Dıie Beziehung der Christen den en und Muslimen
Mittelalter MI1L ihren bis 20 ahrhundert hineinreichenden Auswirkungen
dıe politische und kulturelle edrohung, die der Islam für Europa darstellte,
nachdem den gesamten Miıttleren sten und Kleinasıen mMıiıt ihren EINSELt-
mals blühenden christlichen Gemeinden überschwemmt hatte, die Reaktion
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auf die Position der Deıisten und Rationalısten während der Aufklärung SOWI1E
auf die VO:  — der sogenannten Religionsgeschichtlichen Schule un der Religionswis-
senschaft des Jahrhunderts”” vertretenen Meınungen biblischen Bereich,
die protestantische Reaktion auf die ıberale eologıe des Jahrhunderts,
dıe neu-orthodoxen Posiıtionen (K. BARTH, KRAEMER usw.)!® führte und
noch heute atholischen theologischen Kreisen eın cho indet. Al dem
en sıch schließlich noch die negatıven Reaktionen hinzufügen, die VO

Eindringen gewI1sser degenerierter Formen Ööstliıcher Religionen die westlıi-
che Welt heute hervorgerufen werden.

Inkulturation und 1a10g können auf sinnvolle un!: chtbare Weıse 11UI

dort tattfinden, Freiheit VO Vorurteilen, und War zweitacher Form,
besteht: a) Freiheit VO Jener reaktionären Einstellung gegenüber anderen
Religionen und Kulturen, die Ad U den oben erwähnten olıtıschen, geschicht-
lıchen und eologischen Sıtuationen W1€e uch Aus einem FEthnozentrismus
herrührt;! b) Freiheit VO  - iıner Art kultureller Romantiık und neo-kolonialer
ahrung und der dunkleren Seıite der Missionsgeschichte. Nur VO' der
Freiheit VO kultureller Romantık und VO Nationalismus sprechen, ohne
siıch gleichzeitig auf dıe übrigen Vorurteile beziehen, dıe sıch ım Laufe der
hunderte gegenüber Völkern, Rassen, Kulturen und Religionen SC
melt aben, hıeße Halbwahrheiten aussprechen.

Es iner posıtıven Erforschung und ınes iınfühlsamen Verständnıis-
SCS der anderen relig1ösen Traditionen, bevor theologısche ussagen
über ihren Ort und ihre Gültigkeit machen kann In der Welt VO:  —- heute,
der die verschiedenen Kulturen und Religionen einander ımmer näherkom:-
MECN, fehlt nıcht Gelegenheiten, andere Religionen kennenzulernen.
Ohne eINE posıtıve Kenntniıs anderer Religionen und L11U  _ auf der Basıs
vorgefaßter theoretischer Prinziıpien en Werturteil über S1C abzugeben, ISt,
gelinde gesagt, untair. Über Religionen urteilen heißt ber Völker urteilen,
denn die Religion gehört wesentlich ınem Volk, seiner Kultur und seinem
rbe

Andere Religionen auf 11ISCIC eıgenen theologischen Kategorıen redu-
zieren ne den Versuch, ihre Erfahrungswe. einzutreten), und sS1Ee
verwerten Ohne ihnen die Möglichkeit geben, sıch selbst erklären),
wäre epistemologisch NAalVv und moralisch ungehörıg. Unser kognitives Bemuüu-
hen MU.| solcherart se1ın, das Selbstverständnis dieser Religionen und
Kulturen respektiert. Wenn WIT die anderen Religionen eigene
Form PTFCSSCHL, dann verfehlen WITr nıcht allein das, w as wertvoll ihnen ist,
sondern WIT lassen auch, un ‚WaTr aufoch grundlegendere Weıse, der
Ireue ZUT Wahrheit fehlen.

Man könnte ZU Recht VO' dem hamartiologischen Aspekt sprechen,
nämlıch, Religionen und Kulturen mıt Elementen VO:  — Sünde, Mehrdeu:
tigkeit, Falschheit USW. vermischt sind. !® So W. diese ehauptung Ist,
mul S1E doch durch die Berücksichtigung der folgenden beiden Elemente
die richtige Perspektive gerückt werden: a) Wır ollten nıcht die besten
Elemente des Christentums mıt den schlechtesten Elementen anderer elig10
LIC}  —- vergleichen, noch ollten WIT VO: Chrıistentum iıdealistischer Weıiıse
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und VO:  - niıchtchristlichen Religionen ihren empirischen und geschichtli-
chen Erscheinungsformen sprechen. b) Wıe Gaudium el sDes TIC Ug Säg[,
CETHEUETITE die guLe Botschaft Christi unausgesetzt Leben und Kultur des
DE enen Menschen und bekämpft und beseitigt rrtumer und Übel, dıe AusSs
der rohenden Verführung ZU  — Sünde ervorgehen” (GS 58; vgl auch

1  „ 9). Dıese OTrte gelten für alle Kulturen, diıe alten und die
modernen, und für alle Völker des Erdballs, Osten und Westen, 1mM
Norden und Süden. Überdies sollten diese Worte des Konzıils Zusammen-
hang mıt der Wahrheit elesen werden, uch die Kırche Christı „STELS der

bedürftig 1st 8’ vgl auch 43) Dıe Piılgernatur der Kırche,
die unterwegs 1st ZU  — eschatologischen un mıt dem Herrn, 1st eın
mächtiger Anruf, unıs VO: er Selbstzufriedenheit befreien.

Fine OSLELVE Einstellung gegenüber den anderen Religionen und en
lebendiger Dialog

Unsere Beziehung den anderen Religionen geht auf die tundamentale
Tatsache zurück, die Menschheit insgesamt gleichen Ursprungs ıst und
das leiche Schicksal hat. „Alle Völker sind Ja iIne eEINZISE Gemeinschaft, S1C
en denselben Ursprung, da Gott das BANZC Menschengeschlecht auf dem
mM  n Erdkreis wohnen lheß;: auch haben S1Ee Gott als eın und asselbe
letzte Ziel“ (NA 1’ vgl auch Apg Dıese tiefste Verbundenheit und
Einheıt, dıe der Schöpfung grundgeleg ISst, kann auch durch sündıge
Spaltungen nıcht aufgehoben werden. Dıe verschiedenen Völker mıt ihren
Jeweiligen Kulturen und Religionen sollten sıch heute zusammenhnden und
diese Einheıit stärken, denn „seiıne Gottes) Vorsehung, die Bezeugung seıner
Güte und seıner Ratschlüsse des Heıls erstrecken ıch auf alle Menschen“
(NA b vgl uch Weısh ö,1; Apg 1  „ Röm 2,61; 1 ' Tım 2,4) Natur, Schöpfung,
Geschichte es 1st Mittel der Selbstmitteilung Gottes, jedes Lebewesen und
die gesamte Menschheit sınd Partner Ottes und (Gen 9,9—1

Der unıversale Heilswille .‚Ottes in ezug auf dıe Menschheit 3 Tım 2,31),;
die Gegenwart des auterstandenen Herrn (Joh 3,58; 9,38; KOT 10,4; vgl
uch 7Q} und das Wirken des Heılıgen Geıistes erschöpfen sich nıcht
innerhna. der TENzZeEN der Kıirche.? ‚Ottes Wege und das Wiırken seınes
Geistes uch außerhalb der TENzZen der Kırche entdecken, ist eiNnEe Pflicht,
dıe obliegt Wır dürten nıcht das mıiıt Füßen treten, W dasSs 5  tt gepflanzt
und genährt hat. Dıe Heiligen, Mystiker und Weısen verkörpern dıe edien
erte; dıe Ideale un:! die Gotteserfahrung, für die INne Religion eintriıtt. In
ihrem Leben könnten WIT die wirksame Gegenwart des Geilstes konkret
wahrnehmen. SO können WIT auch der Gemeinschaft und Einheit der
Anhänger anderer Religionen, ın iıhrem Leben und inneren Wachstum, der
T'  ung und Wahrheit, die S1C bezeugen, über dıe wundersamen Wege des
Geilistes nachsinnen, „der weht, will“ (Joh 3,8)

Das Geheimnis der Menschwerdung ist eın Geheimnis des Jlenens
10.:45' CX  ' der Selbstentäußerung (Phil 2,8f: 1 Kor 8,9) und des
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Leidens Hebr 2,17%) In der Aufgabe, Beziehungen autzubauen unNnseTrenNn

andersgläubigen Nächsten, 1st die Kırche herausgefordert, ESUS nachzufol-
gen, der sıch selbst entäußerte €eno0siSs), und sıch freizumachen VO: allen
Formen des Triumphalısmus gegenüber anderen Kulturen und Religionen.
Wır mussen versuchen, 1mM Geist des Herrn,; der kam, „ diıenen und sSe1Nn
Leben zugeben als Lösegeld für viele“ ’  ' Beziehungen den
Anhängern anderer Religionen autzubauen. Indem S1E Gemeinschaft für
andere ISst, 108108 die Kırche „Demu und Selbstverleugnung auch durch ihr
Beispiel ausbreiten“ EG 1€eS muß überzeugend ZU Ausdruck kommen
dem Respekt, den S1Ce den Kulturen anderer Völker, ihrem rbe und ıhren
Tradıtionen, iıhrer religıösen ahrung und iıhren moralischen Werten zollt.

Dıiı1e Anerkennung des Platzes der anderen Religionen und der „geistlichen
und sıttlıchen Güter‘  66 29 die S1C einschließen, sollte sıch auf eINE
natürliche Weıse ınem lebendigen empirischen und exıistentiellen 1a10g
ausdrücken. Und eben dieser lebendige og wird seinerseıts ıner
tortschreitenden eckung der anderen Religionen und ZUT entsprechen-
den Würdigung iıhrer erte führen. Dıe Begegnung mıt anderen Religionen
kann nıcht 11UT 1Im bloßen Diskutieren oder Vergleichen VO: Auffassungen
bestehen, sS$1Ce muß vielmehr eın lebendiger Lebensaustausch mıt den Beken:-
1C anderer Religionen „brüderlicher Hal SEC1N. Im Denken
des Zweıten Vatıiıkanıschen Konzıils über die nıchtchristlichen Religionen 1st
eINE gEWISSE Entwicklung beobachten, die VO:  - Lumen gentıum über 'ostra
Aetlate und gentes bıs ZU?YT pastoralen Konstitution Gaudium el spes tortschre!i-
tetL. ährend Lumen gentıum ufts LNEUC die tradıtiıonelle Lehre VOIN der
Möglıchkeıit des Heıls Jener, die ZW alr noch nıcht VO Evangeliıum gehört
en, aber aufrichtig nach (sott suchen, bestätigt und das Wahre und Gute

den anderen Religionen anerkennt, 1st der SsSatz VO Gaudium el spes
mehr empirischer Art und welst den Weg ZULXKT unmittelbaren Begegnung mıt
den Religionen.““

ES ist VO entscheidender Bedeutung, erkennen, eiıne echte
Inkulturation 11U.  — ıner Atmosphäre der respektvollen Würdigung un! des
lebendigen Dialogs statthnden kann. Dabe!i 1st der Prozeß des Suchens und
Strebens nach immer CUu! und tieteren Beziehungen unseren Mıtmen-

'4schen anderen Glaubens bereıits eın Teil des Inkulturationsprozesses. Dıeser
lebendige Dıialog kann verschiedene Formen annehmen und sıch auf VEr

schiedenen Ebenen vollziehen.
Menschen verschiedenen Glaubens kommen ZU:  INMECN, hre ‚Otteser-

fahrung auszutauschen, einander zuzuhören, beten und Schweigen
verharren VOT dem unergründlichen göttlichen Geheimnıis, das alle Formen
und Namen übersteigt. Es kann 181018 dann ZU Ausdruck kommen, WE dıe
Anhänger der verschiedenen Religionen gemeiınsam die zeitliche T  ung
mıiıt Leben erfüllen und gemeIınsamem den Problemen VO:

Gerechtigkeit und Frieden begegnen. Dıe Zusammenarbeit der Religionen für
den Fortschritt der Völker ıst heute dringender notwendig, als die
Weltreligionen ın der Gestaltung des gesellschaftlıchen Lebens und der
Bestimmung des politischen Schicksals der Natıonen eiINE wichtige
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pIelen. Es wAare eın schlimmer Zustand, WC: die Religionen miıteinander
Konflikt agen und her eINE ue. der Spaltung als Ferment des Autbaus
der Gemeinschaft wären. Dıe Religionen sınd aufgerufen, miıteinander „für
eın gemeinsames und sıch ergänzendes moralisches und relig1öses unda:
ment“*! Hır das sozlale und politische Leben sorgen. Vor ıner Gruppe VO:  >

relig1ösen Führern Madras der Hl. ater: Ader og zwıschen den
angern verschiedener Religionen vergrößert und vertieft die gegenseılıtige
Cund ebnet den Weg Beziehungen, die entscheidend sınd für dıe
LOSUNg der Probleme menschlichen Leidens. Der og 1st C1nNn machtvolles
Miıttel der Zusammenarbeit zwıischen den Völkern, Aaus dem menschl:
hen Leben und dem Leben der Gemeinschaft das Übel auU:  ©H:; dıie
rechte T'  ung der menschlichen Gesellschaft errichten und Zu
Wohl er Menschen ın allen Lebensbereichen beizutragen.““*

hristliche Miıtarbeıit solchen gememsamen ulgaben I1INmenNn muıt
andersgläubigen Mıtmenschen 1st eINE wichtige und höchst notwendige Form
der Inkulturation. Je grober und intensiver dıie Teilnahme der Kırche Ist,
desto tiefer wird sıch das Evangeliıum verwurzeln.

Nur einer Atmosphäre der gegenseıtigen Achtung und Wertschätzung
und des Dialogs kann uch eın tiruchtbarer Austausch über relig1öse Lehren
und Grundsätze möglıch SEC1N. Der 1a10g macht rähig, eiINE andere
Religion WI1IEC uch ihre Anhänger ihrem Anderssein VO innen her
verstehen. Dıes 1st der eINZISE Weg, ınem richtigen und vorurteilsfreien
Verständnis anderer Religionen elangen. Um iınen olchen 1a10g
einzutreten, 1st keineswegs erforderlich, der Anhänger ıner Religion
seıne eıgenen rehig1ösen Überzeugungen verleugnet oder ug1t Wohl aber
kann en aufrichtiger og ıner veränderten Perspektive, AB Erneue-

und Bereicherung TEr Auf dieser Ebene der Erfahrung und der
Begegnung wird EeINE Religion rähig, posıtıve Elemente iıner anderen
Religion finden und sıch selbst ihrer Kraft und ihren Begrenzungen
besser erkennen. In dieser Hınsıcht hat dıie Föderation der Asıatiıschen
Bischotskonferenzen auf ihrer Ersten Vollversammlung 1974 Taıpeı fol
gende Feststellung emacht: „Nur 1Im Dıalog mıt diesen Religionen können
WIT ihnen diıe Saat des Wortes Gottes entdecken Dıeser og wird

U1l ermöglichen, mıiıt dem ın Berührung kommen, W as Ausdruck und
Wirklichkeit unseTrTes Volkes seinem tiefsten Selbst ist, und darüber hinaus
authentische Wege finden, UNSCICHN eıgenen christlichen Glauben en
und auszudrücken. Der 1alog wıird auch manche Reichtümer UNSCICS

eigenen Glaubens erkennen lassen, die WIT vielleicht ONs nıcht wahrgenom:-
IN  a} hätten. So kann uns ınem freundschaftlichen Miteinander
unNlserem Streben nach (sott und nach Brüderlichkeit unter seinen Söhnen
führen.“?4

In dieser Frklärung wird deutlich, W1EC sehr sıch die asıatıschen Bischöfe der
SCH erbindung zwıschen Inkulturation und 1a10g ewußt sıind. Dıe
Teilnahme der Christen iınem lebendigen relig1ösen Dıalog ist nıchts
anderes als eın konkreter Ausdruck iıhres Glaubens den unıversalen
Heilswillen Gottes, das Wirken des Hl Geıistes und Ausdruck ihrer
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(0)  ung auf das Kommen des Reıiches Gottes seıner Fülle. Dıe
Beziehung der Kırche den anderen Religionen sollte sıch heute mehr auf
die empirische Begegnung hinbewegen. In diesem Kontext ist die Inıtıatıve
des aters, die geistlichen Führer verschiedener relig1öser Tradıtionen
Assısı ZU Gebet zusammenzubringen 97 Oktober VO größter
Bedeutung und richtungweisend für die Zukunft.®

Fhine hulturüberschreitende Hermeneutik

Der lebendige Dıialog uıunter den Religionen, der das Mıheu für dıe
Inkulturation darstellt, muß begleitet werden VO: der fortwährenden Praxıs
ıner kulturüberschreitenden Hermeneutik, die sıch bemüht, die Jeweils
andere Welt verstehend einzudringen und jede Form ıner obertlächlichen
Inkulturation vermeiıden. Religion und Kultur sınd immer eın organisches
(Fanzes, und daher enthüllen bestimmte Lehren, Rıten, Symbole USW. iıhren
Sınn ımmer L1IUT 1Im Zusammenhang mıiıt diesem (Ganzen. €  €Ss gewaltsame
Herauslösen einzelner FElemente d us dem Horızont des Ganzen hrt 19108  — ZUT

Verfälschung ihres 1INnns und macht BANZC nkulturatiıon nıchts
anderem als Aufmachung und Dekoration. In der Anwendung des Verwer-
tungsmodells, bei dem WIT AUS der Kultur des Volkes Elemente herauspflük-
ken, dıe passend erschemnen, wird OIitm : nıcht der organısche Charakter
VO': Religion und Kultur und ihre Wechselbeziehung respektiert.

In diesem Zusammenhang dart darauf hingewliesen werden, einıge
lobenswerte missionarısche Inkulturationsbemühungen der ergangen-
heit, W1EC Liwa die VO' ROBERT NOoOBILI 157 7—-1656), ben deswegen erfolglos
blieben, weiıl versuchte, dıe einen oder anderen kulturellen Elemente
übernehmen, während den Religionen gegenüber negatıv eingestellt
Wa  - Man 1eß sıch leiten VO Beispiel der äter.; die egenüber den Kulturen
und Philosophien der Griechen, Römer, Agyp ter und Syrer durchaus offen,
den Religionen der entsprechenden Miılhieus ber urchweg abgeneigt
Das zeıgt, WIT heute bei UNSCICIH. Inkulturationsbemühungen 1m Bereich
der großen Weltreligionen die Beziehung des Evangeliıums ZULT Welt der
Griechen, ROömer USW. nıcht als generelles, auf alle Sıtuationen unter en
Völkern anwendbares Paradıgma übernehmen können. Dıe NEUC Sıtuation
heute verlangt, NCUC, kreatıve Anstrengungen emacht und NCUC,
Kulturen und Religionen überschreitende Methoden entwickelt werden,
den christlichen Glauben und das Evangelıum ESUS Christı mıt den Kulturen
und Religionen der Völker eINE lebendige erbindung rıngen  26

In ]Jedem ollten WIT nıcht astıg und übereilt Ahnlichkeiten der
Auffassungen, Symbole USW. ın anderen Religionen und Kulturen inden und,:
S1E als Anknüpfungspunkte für das Christentum betrachten. Angesichts der
Tatsache, Symbole, Zeichen USW. Teiıle 1nes kulturellen bzw. relig1ıösen
Systems oder Textes sınd, muß sıch eiINE kultur- und religionüberschreitende
Hermeneutik darum bemühen, omomorphe wWwas nıcht asselbe ist WI1IE
analoge) Symbole oder egriffe finden, und ‚Wdl solche, die ım jeweils
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anderen relig1ösen oder kulturellen System eiINne entsprechende pielen
oder Funktion ausüben.?’ Dıes ist für eiıne tiefergehende Inkulturation und
für iınen wechselseıtig verständnısvollen og VO:  — größter Wichtigkeıit.

Zusammenjfassung
Obwohl das Wort Inkulturation zunÄächst auf Aktıon verweısen scheint,

gehört das, W ds besagt, doch ın Wirklichkeit ZuU Wesen der Kırche
Inkulturation ist nıcht eINE unter vielen Aktivitiäten der Kirche, sondern dıe
eigentliche korm iıhrer Präsenz und Verwurzelung 1m Volk, die Art, W1E S1C
Anteiıil nımmt seinem Leben, seiıner Erfahrung, seiner „Freude und
offnung, Irauer und Angst” (GS 13 und W1E sıch iıhr Wachstum
ständıgen worten auf dıie Fragen ihres Lebensraumes und Wechselwir-
kung mıt iıhm vollzieht. Wenn Leben und Erfahrung 1nes Volkes inspirıert
sınd VO: ıner rehig1ösen und spirıtuellen Vısıon, dann 1sSt für die Kırche,
WC) S1Ce wirklich inkarniert sSe1ın soll; unumgänglıch, S1E der jewelligen
Religion und allem, W as aus ıhr Kultur, Tradıtion, Werten und Institutio-
11C  - hervorgegangen ist, begegnet

Es 1eg! auf der Hand, der Inkulturationsprozeß nıcht VO' außen her
veranlaßt werden kann. br muß gelebt werden. Es 1st er die Gemeinschaft
der Gläubigen, die iınem bestimmten sozico-kulturellen Umfeld und 1m
Kontext iıner relig1ös pluralıstischen Sıtuation lebt, dıe die aktıv Handelnde
1m Prozeß der Inkulturation ist. %3 Pflicht und Verantwortung der Ortskirche
ıst C5S5, das Evangelıuum ıhrem Boden verwurzeln 19—2929), und diese
Verantwortung kann weder elegiert noch stellvertretend erhüillt werden.
Dıese Aufgabe der Kırche muß uUrC. eiINE ANSCHACSSCHLIC theologische etfle
X107 AUS der Jeweiligen Sıtuation der empirischen Begegnung und des Dıalogs
mıt den Kulturen un! Religionen heraus unterstutzt werden. Und eben dies
ist auch das entsprechende Miheu für das Aufkommen ıner sinnvollen
eologie der Inkulturation und eologie der Religionen.

(Übersetzung dem Englischen Uon Ursula Faymonville)

Though the word inculturatiıon actıon, ıt belongs realıty the order
of being of the Church. It 15 NOT ON  (D OIl IA actıvıtıes ot the Church, but the VE
mode of ıts AS rooted the so1l AMmMOoNS people, sharıng theıir lıfe, experience
]JOYy and hope, grief and anguısh” (GS 1); and growıng and
interaction wiıth the mıheu. When the ıfe and experience of people 15 anımated bDy
relig10us and spirıtual visiıon for the Church be incarnate ıt 15 ımperatıve that it

the religion anı all that ıt has gıven birth terms of culture, tradıtion, values
and instıtutions.

It 15 evident that the PTFOCCESS of inculturation be induced Irom ıthout. has
be lıved. Therefore ıt 15 the communıty of believers hving determined SOCI1O-

cultural milhieu an ın the CONLEXT of religi0usly pluralistic sıtuation, wh: should be
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the actıve agents ot inculturation. The local Church has the duty and responsibility
incarnate the Gospel the so1l] 19—-22 an thıs responsibility neıiıther be
delegated 10O substituted. The task of the Church need be supported by PrOPCT
theological reflection from wıthın the sıtuatıon of experlential 1NCOUNLE and dialogue
wıth cultures and religi0ns. 'hıs 15 Iso the approprliate mıiheu for the EMMETSCNCEC of
meanıngful theology of inculturation and theology of reliıgi0ns.
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KLEINE BEITRAGE

GO' C(J)F175  HRUNG UND MEDITATION
HINDUISTISCH-CHRISTLICHEN DIALOG

EINE REZENSION”
UVonNr Hans Waldenfels

Dıe vorhliegende Arbeit des Vf£.s biletet die gekürzte Fassung seiner Habiıilıtations-
schrift, der den Versuch unternımmt, die 1m Hinduismus vertretene Advaita-
Lehre der Nachfolge SHANKARAS mıt dem christlichen Trmitätsverständnis 1ns
Gespräch bringen. Der schnelle Ausverkauf der Auflage machte kurzfristig eINE

Auflage nötlg, die dann völlig 11C  — gESELZL, 1ın den relatıv zahlreichen Unebenheıiten
der Ausgabe korrigiert, als Kaiser-Traktat erschien. Wır verwelisen der Rezension
mıiıt den Seitenzahlen ın der Regel auf cdie Neuauflage. Das Werk hat Fnde eın
Personen- un! Sachregister SOWI1E eın Sanskrıtglossar, leider jedoch kein ausführliches
Liıteraturverzeichnıis. Es fehlen für die wissenschaftliche Weiterarbeit uch die Angaben
über die vedischen un dıe Shankara-Texte bzw. ihre Übersetzungen, die offensichtlich
der VO Verlag verlangten Straffung des lextes ZU) Opfer gefallen sınd. Hıer muß
ber uch Zukunft bei wichtigen dialogorientierten Veröffentlichungen wWw1e der
vorliegenden VO den Verlagen verlangt werden, daß S$1C alle für den Dialog einschlä-
gyıgen Intormationen mithetern.

Die Arbeit besteht AUS drei großen Teilen, deren beiden der Beschreibung des
zweitfachen Ansatzpunktes, der Nıicht-Duahität 1 Hınduismus und der Nıicht-Dualıtät
(in) der Trinitätslehre gewidmet sind. Der 'eıl 111 behandelt dann 1 Hın- un! Herblick
das Leiıtmotiv der Arbeit, cdıe „Einheit der Wirklichkeit“. Das Urteil über 'eıl | steht
vorrangıg dem hinduistischen bzw. religionswissenschaftlichen Partner Wır begnü-
SCH hiıer mıt ınem knappen Refterat und der Mitteilung einıger Beobachtungen.
Der eıl umtaßt Kap 15 In diesen erläutert nacheinander das absolute Brahman
als Grundlage der Advaita-Philosophie, die Lehre VO: Atman, dıe Erscheinungsweisen
des Eiınen bzw. das Weltverständnıis, die niıcht-dualistische Erkenntnistheorie, Theorie
und (Meditations-)Praxis, die Realısıerung der Befreiung. Nıcht S ANZ unproblematisch
1st freilich, nıcht selten abendländische Terminiı her unvermuttelt dıe
indischen Felder einträgt un! umgekehrt. SO lesen WIT bereits ın 'eıl VO)] den „vier
Offenbarungsstufen des Absoluten“ (43f), VO einer „bestimmteln) trinıtarıscheln)
Relationalıtät“ ın der Dreiheit saccidananda (52), VO):  - Schöpfung, Erhaltung und uflö:
SUN: der Welt bei SHANKARA (79), VO): karman als „Inbegriff der Hıstorıizıtät der
Wirklichkeit“ (91), 1m Anschluß PANIKKAR VO „theologischer”, „kosmischer“ un!
„eschatologischer TIrmität“ den Upanishaden (92f). VO: „Verlangen nach Gottes
Offenbarung, das aus dem Vertrauen seine Gnade kommt“ 102) Mıt der
Wahl solcher Termini fallen ber bereits Darstellungsteil Vorentscheidungen, cdıe
für den Fortgang des Gesprächs nıcht unproblematisch sınd. S50 geht ZW al ım Sınne
des indıschen Ansatzes der ede VO  - .‚Ott ımmer uch die Welt und bei der
ede VO: der Welt Gott, Gotteslehre un! Schöpfungslehre VO:  - Anfang
miıteinander verwoben sınd. Dıe rage 1st aber, ob das Verhältnis VO] (sott und Welt

MICHAEFL VO| BRÜCK, Einheit der Wirklichkeit. Gott, Gotteserfahrung und Meditatıion
ım hinduistisch-christlichen Dialog, Chr. Kaiser/München 238 198
Kaiser-Traktate 18), 409
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notwendig gedacht werden muß. dürfte sıch die Unterscheidung VO NITSUNG-
un saguna-Aspekt des Neutrum) brahman unvermuttelt nıcht dıe christliche
Theologie übertragen lassen. Der nirguna-Aspekt bezeichnet das beziehungslose, dem
Begrift sıch entziehende brahman, der saguna-Aspekt dagegen ist brahman ın seiner
Relativiıtät un Denkbarkeıt, damit ın seıner Manıitestation. Dıiıie rage, die sıch Vt. ım
runde nıcht stellt, ist aber, W1€e sıch en immanentes und eın heilsökonomisches
christliches Trinitätsverständnis diesem hinduistischen Doppelaspekt des rahman
verhält. Und W as 1st das für C1Nn Gott, der ın uUuNnsSCTITeET FErkenntnis „EIn Komplex VO

Materıe und Geist“ (87) ist? Ähnliche Fragen ergeben SIC VOI allem In Kap Wird
hıer nıcht voreilig VO' Schöpfung gesprochen, zumiıindest durch dıe Wortwahl e1INE
ähe ZU)] jJüdisch-chrıistlichen Verständnis insınulert, die SE erweısen ware 79fD)?
Der Begriff der Realıtät Dbzw. Wirklichkeit bleibt Ende doch unscharf, W1C uch dıe
ede VO)]  e der „Geschichte“ her unvermiuttelt einsetzt (88fD). Bedenkenswert ıst cdıe
Bemerkung, der Advaıta Vedanta „‚kaum Ansatzpunkte für eEINE inkarnatorische
Theologıe” bietet un: Gottes Erscheimnung der Welt doketisch gedacht se1 (992).

In eıl I1 mıt seiner Vorstellung der christlichen Trinitätslehre nıcht
biblisch bzw. be1i der jesuanıschen Gotteserfahrung und beı Jesu Selbstverständnis alNl,
sondern dort. „Trmtät” bereits weniıger Ausdruck der grundlegenden christlichen
Gotteserfahrung als vielmehr eın Reflexionsbegriff 1St, der „eine Möglichkeit" darstellt,
angesichts der Spannung VO)] FEinheıit und Vielheit „den Gottesbegriff intellıgıbel
machen“ (120). Dıe Verweıisstelle bei KÜNG sagt ber mehr: „ES geht SALLZ wesentlich
ul dıe richtige Zuordnung UoOnNn ott, Jesus Sohn, Wort, Christus) UN ( eist, die sowochl die
wahre Verschiedenheit W1EC uch die ungetrennte FEinheit herausstellt.“ Die Kap. 6—9
behandeln die Entwicklung des trinıtarıschen Denkens, dıe Nicht-Dualität der Mystik
und be1ı LUTHER, die Vollendung der Synthese bei HEGEL, dıe Finheit un Selbstunter-
scheidung iın der gegenwärtigen Dıskussıion. Kritischer Überprüfung bedart WIE
angedeutet der Ansatz. Hıer wıdmet mehr Autmerksamkeıt den frühen L0g0S-
Spekulationen SOWI1E den religionsgeschichtlichen FEinflüssen als den genum christlichen
Ansätzen. Dabe!i kommt recht sprunghaften, stellenweıse widersprüchlichen
Aussagen, W: MIn hintereinander heißt: „Beı der Herausbildung des christlı-
hen trinıtarıschen Denkens haben trinitarısche Betrachtungsweisen sowochl neuplato-
nıschen und damıt vermutlich iındıirekt uch indischen Ursprungs als uch jJüdischer
Tradıtion EINE erhebliche olle gespielt” (E292). späater ber: „Religionsgeschichtlı-
che Parallelen bıs hın ZUT indıschen trımurt:ı sınd herangezogen worden, den
trinıtarıschen Gedanken stutzen. In all dem stecken interessante un durchaus
weıttragende, für die Auffindung VO: Parallelen der Geistesgeschichte beweiskräftige
Beobachtungen. Be1 der Herausbildung des christliıchen trinitarıschen Denkens sınd S$1C
ber sekundär gewesen” Hatte V{£. ım eıl wıederhalt Vorgriff auf dıe
christliche Theologie formuliert, greift T AA ımmer wıeder auf eıl zurück, S{

die Trinitätslehre VO: vornherein das Licht der Vedanta-Lehre gerat. Dıe
Varıationen VvOorT: etragene These lautet: an wıird gn können, beide Denksyste-

ihren gemeinsamen Bezugspunkt darın haben, die Einheit der Wirklichkeit
denken, eiINE Einheıit allerdings, dıe ın Indien durch ıntuskıve Erfahrung und 1m
Chrıistentum durch das Geschehen der Menschwerdung (yottes angeschaut wird“ 128).
IRENÄUS und J] ERTULLIAN, ÖURIGENES, ÄTHANASIUS und die Kappadokıer, AUGUSTINUS siınd die
Stationen der ersten Etappe. Unter Auslassung der mittelalterlichen Klassık geht Ur
dann ZU1 deutschen Mystik des Spätmittelalters und LUTHER über. Leider ist die sehr
reiche LIEUCIEC Forschung ECKHART un Z.U] Rheimischen Mystik nıcht rezıplert,
die Einzeichnung der advaıtıiıschen Notionen dieser Stelle nıcht problemlos 1Sst. Dıe
entsprechende Interpretation LUTHERS (1 7610 soll hiıer nıcht angelragt werden. Bedenk-
lich erscheint freilich der Ausstieg AUS der christlichen Theologie die Hegelsche
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Philosophie und deren Kennzeichnung als Vollendung der (wessen?) Synthese. Selbst
hier ergibt sıch freilich eiINE Grenzziehung: „Fuür HEGEL ıst die Nıcht-Dualıtät Resultat
eines wirklichen Prozesses. Fuür SHANKARA 1St die Nıicht-Duahität dıe Erfahrung dessen,
Was ew1g ISt, WECI111)1 der Schleier UNISCHTEL dualhstischen Betrachtungswelse durch die
advaıtısche Erfahrung heruntergerissen wird“ 195 Dıe uersumme zıeht 1
Schlußkapitel des Teils IL Dabe!1 wird deutlıich, ıhm VO)] seinem indischen
Ansatz her das Verhältnis VO: Gott und Welt geht. Da dieses ber hıer pauschal eın
bıpolares Verhältnıs ISt, ıst nıcht verwunderlich, besondere Aufmerksamkeit
den „binıtarıschen“ Tendenzen ım Christentum schenkt (vgl. dazu 119, 198, 202). Der
Anmerkungsverweis auf Moltmann bringt bei diesem ber keineswegs den C1 Wl -
tenden Beleg für eEINE solche Tendenz (9) ugus ber Hegel bıs Barth“.) Dıe
advaıtische Perspektive des Teıiıls führt leider uch dahıin, dıe rage der Dreiheit
1 Gegenüber ZUT radikalen Einheıt bzw. 1m Zusammenhang mıt advaita nıcht
reflektiert behandelt wird. Der für dıe christhiiche Trmitätslehre zentrale Personbegriff
wird ebentalls leider her VanC als selbst-verständlich VOI'3.USgCSC[ZE als besprochen (vgl
2018 ur die Diskussion asıatıscher Denkmodelle 1st ber ıne sehr präzıse begriffsge-
schichtliche Bestimmung der Person erforderlich, ehe WI1IEC heute verbreitet üblich
wird VO:  - CS un „transpersonal” gesprochen wiıird. Zu klären ware sodann, W1E sıch
der anthropologıische und der theologische Personbegrift überhaupt zueinander verhal:-
E:  e Im Vorteld dieser Fragestellung waäare schließlich deutlicher auf das Verhältnis VO:

Substanz und Relatıon und dessen Fortsetzung in der rage nach dem Verhältnis VO]  -

Subjekt und Relatıon achten. Dıe rage nach der „Relatıon“ hat einmal eINE hohe
Bedeutung, die Bestimmung der drei göttlichen Personen zueinander geht.
Sıe hat ber dann uch ınen hohen Stellenwert, dıe Verhältnisbestimmung
VO: Gott und Welt geht. Dıe christliche Gotteslehre, konsequenterweise die Schöp-
fungslehre hat SGT als en der- Schöpfung gegenüber unabhängiges un freies
Wesen gedacht, daß der Satz „Welt kann nıcht ohne Gott gedacht werden“ nıcht
umkehrbar 1St, WI1EC Vtf. 204 suggeriıeren scheıint. Fıne solche Wechselseitigkeit
folgt ben gerade nıcht Aaus der Diskussion der triınıtiätsımmanenten Relationen. Dıe

PANNENBERG vorgeschlagene „nıcht-dualistische”“ Lösung, nach der dıe trimıtarısche
Selbstunterscheidung (Gottes nıcht 11U. dıe Relatıon ZUT Welt „ermöglicht“, sondern S1E
„impliziert“ fügt PANNENBERGS Formel VO: der „Vorbildung” der Welt nıchts
hınzu, solange die Spannung zwıischen Möglichkeit und Wirklichkeit nıcht zugunsten
der Wiırklichkeit der Schöpfung aufgehoben 1St. Nıicht c1ıe Sıtuation der reinen
Möglıichkeit der Welt Gott, sondern die Sıtuation der Wirklichkeit der Welt
angesichts der Wiırklichkeit Gottes müßte ZUT Bewährung iner nıcht-dualistischen
Lösung werden. ESs fragt sıch aber, ob s1e S! WI1E vorschlägt, der christlichen
ede VO: der Göttlichkeit (Gottes gerecht wird

eıl 111 umkreist 1n den Kap 1015 dıe rage nach der Einheit der Wiırklichkeıit, dıie
Einheıit Gottes und der Welt 1st. verfolgt se1ın Ziel 1n Schritten: Ausgangspunkt
ist eINE Ineinanderschau VO Advaıta und Trmuiutät. Es folgen als weıtere Dıskussions-
punkte dıe nıcht-dualistische Erfahrung, die Personalıtät der Wiırklıichkeıit, das Heıilswir-
ken Christi und die FEinheit der Wirklichkeit, die rage iner advaıtiıschen Ethik. Dıe
These lautet: „Advaita iıst weder Monısmus noch Dualısmus, sondern dıe Negatıon der
Zweiheit 1n ınem spezifischen Dritten: Nicht-Dualıität“ (218). So richtig dieser atz ISt,

ften bleibt dıe rage, ob damıt ıne Brücke ZU christliıchen Trmitätslehre gelungen
1St. Vf. enttaltet ın Kap seiıne Zusammenschau Schritten, die hıer nıcht
nachgezeichnet werden können. Dieser lext gehört den Stellen, denen VO:
der ZU  = Auflage LIC  _ formuliert, gekürzt hat.) Es fällt ber auf, Vf.
seınen Weg nıcht verfolgen kann, ohne gleichzeıtig nach mehreren Seıiten Einspruch
erheben (ein Einspruch SHANKARA 1st inzwıischen gestrichen; vgl 1:135 mıt 2:218;
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geblieben sınd die Überlegungen ZUT rage des Prımats VO  - Wirklichkeit und Möglich-
eıt: 219f, SOWI1E ZUT Zwei-Naturen-Lehre: 2928%). Dıese FEinsprüche sınd allerdings
knapp formuhert, als S1EC hne weıteres einleuchten bzw. ZU) Ausgangspunkt
intensıverer Nachfragen würden. Das galt uch für die Zuordnung der Dreipersönlich-
eıt (sottes ZU) Weltprozeß, einmal 1m Hıinblick auf das Sohneswirken:

Gott Vater Sohn/Jesus Christus Vielheit der Welt 2928), später 1mm Hinblick auf
dıe Dreiheıit VO:

Vater (nirguna brahman),
Sohn SAagUNnG rahman),
Geıist atman) (240; vgl uch 2945.367.387).
Vielleicht ist ber gut, solche Zuordnungsversuche gemacht werden, damıt

der Dıskussion dıe Möglıichkeit oder Unmöglıchkeıit solcher Versuche weıter geprüft
wird. Wichtig 1st L11UI festzuhalten, die Tatsache allein, solche Versuche
unternommen werden, über ihre Gültigkeit noch nıchts CN Für V+{t. ıst ber
bedeutsam, der 1m Hiınduismus ZUX Befreiung gelangte jivanmukta unwiderrultflich
SC1N Ziel erreicht hat, während der Chriıst uch 1m Zeichen der Erlöstheit 1mm Stande der
Versuchlichkeit bıs ZU] ' ode bleibt (240 Auf cie Behandlung der Reinkarnationsfrage

hıer aus Raumgründen nıcht mehr eingegangen werden 308f20).
Wır brechen dieser Stelle dıe Besprechung ab, zumal cdıe weıtere Diskussion nıcht

unwesentlich VO: der Klärung der bisher Verlauf der Lektüre entwickelten
Rückfragen Methode un! Inhalt abhängt. Bücher W1E cieses mussen geschrıeben
werden. Sıe muUssen aber, I6 zentraler S$1C miıt den Je eıgenen Inhalten unterschiedli-
her Religionen {[un haben, ernsthaft diskutiert werden. Fıne solche Diskussion sollte
be1 lem Ausdruck des Respektes und der Sympathıie für den mutıgen Schritt, den das
Buch darstellt, nıcht ausgeschlossen werden. OTT hat S1EC seinem Begleitwort
bedauerlicherweise nıicht angestoßen. Meın Dank den Vertasser dieses Werkes se1
deshalb dieses offene Wort und selen die gestellten Fragen. Diıe systematische
christliche Theologıe kan: den aus anderen Religionen und Kulturen kommenden
Fragestellungen nıcht mehr ausweichen.
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Z SEIN. AUSWAHL AUS DEN UP.  EN
EINE ON*

Uon 'eLier Schreiner

Diıe Upanishaden sınd Sanskrıttexte, die als chronologisch W1E iınhaltlıch letzte
Textgruppe der vedischen Tradıtion ZW al den Rıtualismus der äalteren J exte
anschließen, sıch ber davon weıtesten enttfernen Rıchtung spirıtuell-philosophi-
scher Themen und mystisch-spekulativer Inhalte. Der Kanon dieser lexte hat sıch über
viele Jahrhunderte entwickelt und wurde n1ıe endgültig abgeschlossen oder definiert:;
twa zehn Upanıshaden werden meıst als cie wichtigsten und äaltesten Haupttexte
dieses Genres angesehen und S1E können mıt Recht den klassıschen Texten der
indıschen philosophischen und relig1ösen Tradition bzw. Tradıtionen gerechnet WC1-

den. Dıe vorhegende Auswahl eschränkt siıch auf diese alteste Gruppe. Der Band
umtaßt eINE allgemeine Einführung und sıeben JTextgruppen Übersetzung. Dıe
Anordnung folgt nıcht der Anordnung der Originaltexte, sondern wurde
inhaltlıchen Gesichtspunkten VOTSCHOIMINCI, wobel der sıebte Abschnitt insotern eiINE
Ausnahme bildet, als CIS gleichsam als Gegengewicht der bei den anderen Jlexten
unumgänglıchen Auswahl, dıe Katha-Upanishad vollständıg übersetzt. Jeder Abschnitt
1st mıiıt iNner eıgenen knappen Einführung des Themas und iıner kurzen Hinführung
den Jexten versehen. Im Vordergrund stehen dabei wenıger eventuelle Verständnis-
schwıerigkeıten oder inhaltlıche Erläuterungen, sondern Eınklang mıt dem
Anlıegen der Reihe her 1Inwelse auf die spirıtuelle Dimension und Anregungen ZU  S

meditativen Aneıgnung. Eınleitungen, OmmMeENtaAare un! die Übersetzungen vermuitteln
den Findruck VO]  - Autoriıtät:; hier spricht ]Jemand, der weılß, On spricht; und die
Autorin sıch SEINE ihrer Führung anıvertrauLl.

Gerade weıl sıch hıer eın gelungenes Buch handelt, das geme
empfiehlt und das durchaus als exemplarısch wirken verdient, INAaS erlaubt se1ın,
emn1ge Beobachtungen un!| Überlegungen anzuschließen, dıe nıcht sehr als Kritik
dieser speziellen Publikation gememnt sınd, sondern allgemeinere Probleme anschne:i-
den. Sıe betreffen nıcht zuletzt das Anlıegen der Reihe, dıe mıt diesem Band eröffnet
wird

a} Auswahl
Eines der unlösbaren Dılemmas jeder Auswahlübersetzung hegt der Notwendig-

eıt des Auswählen-Müssens begründet; diese Notwendigkeit 1sSt bei langen Jlexten
zwingender und vielleicht schmerzlicher als bei kurzen. Be1 iıner maßgeblichen un!
repräsentatıven Upanıshad WI1E der Brhadäranyaka-Upanishad die hıer 191008 1m iINnne
iıner willkürlichen Stichprobenist), umftftassen die ausgewählten und übersetzten
Textstücke ziemlich 1 eın Viertel des Gesamttextes. Der krıtische Leser WIT!
Recht nach den Krıterien der Auswahl iragen un möglicherweise unterstellen, dıe
weggelassenen lexte entweder (im Blick auf den Tıtel der Reihe) eiıne klassıschen
Texte sınd oder wenıgstens nıcht hinreichendem Mal Meditation und Spiritualität
betreften. Dıe Übersetzerin betont ausdrücklich, die Jlexte dem spirıtuell interes-
sıerten Leser, besonders uch dem Chriısten, zugänglich gemacht werden sollen. Sıe
weiß die Verständnisschwierigkeiten bei der Lektüre der vollständigen Texte, die
sıch daraus ergeben, daß die rituellen, mythologıischen und kosmologischen Hınter-
gründe nıcht bekannt sınd 48). Dıe Vermittlung der Spiriıtualität der Jlexte sSo.

BETTINA BÄUMER, Befreiung AT E1n Auswahl Aden Upbanishaden (Klassıker der östlichen
Meditation: Spiritualität Indiens) Benziger/Zürich-Einsiedeln-Köln 19806, 3Q
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oder muß ohne exegetische Anmerkungen auskommen : die lexte sollen .uS sıch
selber verständlich seın 49), WOZU als Bedingung 11U. N WIT!  d, daß eın Jlext
„für sıch ın Ruhe meditativ aufgenommen werden“ muß (S. 51). Hınter solchem
Vorgehen stehen gewiß uch pragmatısche ‚wänge (Umfangsbeschränkung uSsw.) und
inNne pädagogische Absicht, die anerkannt werden sollten. Wenn die VO' Bäumer
angedeutete ausschließende Opposıtion VO':  - Rıtus, Mythologie un Kosmologıe einer-
se1ts und Spirıtualittät andererseıts (zugleıch, WCI1I111 uch vielleicht wenıger absıchtlich,
eINE Opposıtion VO: Informiertheit und Spiritualität), den Spiritualitätsbegriff der
11 Reihe spiegeln sollte, dann hätte dıes eiINE austührliche Diskussion und
Begründung verdient.

D) Anordnung
Eın verwandtes Problem erg1ıbt sıch aus der Anordnung der Texte. „S1€ folgt ıner

gewıssen inneren der Upanishaden allgemeın auf der ınen und des spirıtuellen
Lebens auf der anderen Seite“ S 51). Da die innere Logıik der Upanishaden weder Adus

der überlieterten Anordnung der Jexte noch AUs der Chronologie der Textstücke
abzuleiten ist, fällt S1C letztlich mıt der inneren Logik spirıtuellen Lebens 1ın 1NS, mıt
der uch eın indologısch ungebildeter Leser den Punkt erreichen kann, Texte AuUus

Sanz anderen Kontexten .us sıch selbst und direkt sprechen” können 51), bzw.
dunkle Stellen durch „eEIn Aufsteigen des Lesers Hörers) auf die geistige Stufe, auf der
eın solcher Text sinnvall iıst un sıch selbst oftfenbart“ 49) verständlich werden.
Damıt rücken, der inwelse auf den „Kontext des eda“, die lebendige Tradıtion
un dıe Vieltalt upanishadischer Begrifflichkeit und Anschauungen der Eınleitung (S.

26f£f. 29f1, 3 511), jene Aspekte ın den Hintergrund, die nıcht das Raster
dieser inneren Logık aSSCH, ben die Spirıtualität des upaniıshadischen Rıtualıis-
INUS, die Spiritualität mythologischer Zusammenhänge, die Spiritualität ıner anderen
(uns vielleicht befremdlichen) Kosmologıe, wobei often bleiben dart, ob sıch
Aspekte einer upanishadischen Spirıtualität handelt oder nıcht vielmehr verschiede-

Spiritualitäten, dıe alle nebeneinander den Upanishaden belegt sınd Schließlich
belegen cdıe Texte, ıne Selbstfindung 1bt, dıe der Wunscherfüllung cient (z.
Chändogya VKASS: 107), und ıne, die der Entsagung dient (Zz. Brhadäranyaka
ST 108), oder da ben nıcht 11U: ıne Antwort, uch auf die „echten“ Fragen,
xıbt (wie Ja uch der Todesgott der Katha-Upanishad nıcht L1UT eiINE ntwort g1bt
ine Tatsache, die I1}  - nıcht 191008 spirıtuell, sondern uch textgeschichtlich Zu interpre-
tieren versuchen könnte)

C} Rezeption
Für die Rezeption, dıe hıer als Ideal betrachtet wiyd, können dıe JTexte 1U

gleichsam der Auslöser SC11. SO heißt über die Svetäsvatara-Upanishad: „50
schlecht der Jext überlhetert 1st un! disparat iıhre nıcht sehr systematisch geordne-
ten Verse erscheinen möOögen, 1st die Grundhaltung einheitlich.“ (S. 62) Wenn ber
weder der Wortlaut des Jlextes noch seıne Gliederung Aufschluß darüber geben,
woher stammıt dann die Erkenntnis über die „Grundhaltung”? Krıtermum für Authenti-
zıtät 1st letztlich 1nNne Erfahrung (wo davon die ede ISst, WIT: s1e SCHI unspezifisch
als „mystische Erfahrung“ bezeichnet), VO):  — der offensichtlich ANSCHOINMMEN wird,
S1E die gleiche Erfahrung 1St, ımmer und Wl ımmer und W1E ımmer S1C erlangt
WITCd. „Vereinfachung“, „Einheıt“ (z. aller Gegensätze, aller Vielheit der Schöpfung,
VO  e Mensch un! OSMOS), „Ganzheıt“, „Innerlichkeit“, „Vorbereitung auf den
„übersteigen” (z. begrifflicher Antworten, empirıischer Wiırklichkeit, sprachlicher
Gegebenheiten) sınd einıge der Stichworte, die Methode W1E Inhalt dieser Erfahrung
kennzeichnen.
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Dadurch kann der FEindruck entstehen, als sSE1 upanıshadiısche Spiritualität Spirıtuali-
tat schlechthin ( die Einsichten der Upanishaden sınd allgemeingültig . IS 28];
„Upanisad bedeutet daher sowochl die Methode, das Mıttel der Meditation und des
Lernens VO ınem Meıster, als uch das Ziel, die Vereimnigung der Erleuchtung.”
N 25f)) Upanishadısche Spirıtualität 1st hier umfassender als S1€, streng geistesge-
schichtlich gesehen, ıst: Beıi der CUu!  g der ursprünglıchen Aussagen der Jlexte wird
cdıe Wirkungsgeschichte VO': Begriffen un: JTexten mıt herangezogen. Innerhalb dieser
Wirkungsgeschichte sınd Auswahl und Interpretation der Texte VOT lem der Schule
des Advaıta („Verweigerung der Zweıiheit“) verpflichtet; darüber hinaus steht die
Übersetzerin ber uch ausdrücklich ın ıner „Tradıition“ christlicher Upanishadrezep-
t10n, die In SWAMI AÄBHISHIKTANANDA (HEnsı LESAUX) verkörpert 1st. Solches Posıtionsbezie-
hen tragt spürbar und bereichernd Z.U! Authentizıtät der Übersetzungen beı; 1st 11U

der fehlgeleitete Wunsch des Phiılologen und Religionshistorikers, dem ausdrücklichere
Berücksichtigung der Vieltalt den lexten und der Interpretationsweısen der
Wirkungsgeschichte der Jexte ftehlt? Dıie unterstellte oder erwünschte Identitikation
VO spirıtuell und mystisch dürtfte uch der Breıte christlicher Rezeptionsmöglichkeiten
nıcht Sanz gerecht werden.

So heißt ZU „Honig“-Vidya (Brhadäranyaka-Upanishad 11,5): „Honig"
deutet ber uch auf die Liebe hın, dıe alles verbindet (in der spateren Bhaktı-Literatur
ist on1g CIn Symbol für die Süßigkeit der Gottesliebe).“ Natürlich weiß und schreıibt
BETTINA BÄUMER, 1881 Jlext nıchts VO Liebe steht, schon Sar nıcht VO den
emotionalen Verzückungen der „süßen“ Bhaktı 1e] spaterer Epochen. ber Sınne
spirıtueller Deutung sagt S$1E doch: „Dıie Sache ist keineswegs abwesend, handelt S1IC|
ber eiINE kosmische, allumfassende Liebe. Honig ist der Upanishad eINE
Metapher für das Selbst, das das „Wesen“ ler osmischen Größen sıch schließt (WIC
Honig den Geschmack vieler Blumen). ‚Omıt kann „Selbst”-Findung dıe Beziehung ZUT

Außenwelt ZEeN; weıl das Selbst als ontisch-ontologisches Substitut der Welt
Solche Meditation diıe „. .ge Verbundenheıit“ aller Lebewesen ZWAal VOTaAUS, ber
S1E benutzt S$1C ZU Begründung iıner recht krassen Inwendung un! Abwendung, nıcht
ZU Begründung VO' hebender Zuwendung. Man findet nıcht das Selbst der Welt,
sondern die Welt 1mM Selbst:; un: das 1st nıcht dasselbe, uch spirıtuell nıcht. Und „Welt“
meınt INNE der Upanishaden me1lst den KOSMOS; dıe Elemente, selten die soziale
Welt, die Gemeinschaft, den Nächsten.

Ich wıederhole, die angeschnittenen Probleme nıcht den Respekt für den
philologischen W1E spirıtuellen Ernst und die Verläßlichkeit dieser Auswahl un
Übersetzung verschütten sollen. Solch kritische Anfragen moögen dem Buch un! seinem
Anhegen Unrecht tun, da S1e inhaltlıch (spirıtuell?) W1E methodisch VO anderen
(falschen?) Voraussetzungen ausgehen. BETTINA BÄUMER macht iıhre Annahmen deutlich
und verklammert gerade dadurch die zunächst einander anscheinend tern stehenden
Bereiche upanishadischer Jlexte und christlicher Religiosıtät; Auswahl un! Übersetzung
sınd stımmı1g, konsequent und AUSSCWOSCN. Man mMu bereit se1ın, siıch der Autorıtät
der Autorin Zzuvertrauen, und das darft nıcht zuletzt Blick auf die
anerkennenden Worte, dıe Panıiıkkar seinem Vorwort findet gELTOSL Das
Buch verdient volle Anerkennung und breite ezeption be1 allen, dıe für dıe VO] dieser
Buchreihe intendierte Bereicherung relig1ösen Lebens olten sind.
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ZIE)  GS MALABARISCHES ENTHUM
DIE, DE  NSCHAUU DES ERSTEN LUTHERISCHEN MISSIONARS

OS TINDIEN

Vn Esther Fihl

Jıie Tätigkeit des königlichen dänıschen Missionars BARTHOLOMÄUS JIEGENBALG in
Indien ım frühen 18 Jahrhundert 1st nıcht bemerkenswert, weil seineEe Arbeit
methodischen Schulung der späteren lutherischen Missionstätigkeit in der BANZE Welt
beigetragen hat Jnter ethnographischen Gesichtspunkten 1st CT ebentfalls Bedeu-
tung, cla 4AU seiner Feder viele NIEerE  ante Schriften über il( damalige indische
Gesellschaft und Reli
den referiert werden.%1on ammen us ethnographischer Perspektive sol] ım tolgen-

ZIFGENBALG berichtet einer Kultur, die den >uropäischen Kolomalmächten
noch nıcht total unterworften WAÄAarT. Jıie Vorstellungen und Haltungen gegenüber der
indischen Kultur Sapcn dabe: auch E{iWA:! ber lie Erkenntnisbedingungen 5, Jıe
damals in Kuropa vorherrschten. Als Miıssıonar wollte ;Ä  FNBALG lıe christliche
Botschafte den sogcnannten „Heiden“ verkünden.“* 1Ne Voraussetzung dafür WAar
die Beherrschung der tamılıschen Sprache. Nach der Meinung ZIEGENBALC verlangte
die Missionstätigkeit aber auch Kenntnisse über grundlegende relig1öse Strukturen des
Hinduismu. Um diese erhalten, führte ZIEGENBALG Gespräche mıiıt gelehrten Hindus
über iıhre relig1ösen Auffassungen und ihre Jeweilige Stellung gegenüber dem Christen-
um Einige dieser Gespräche sınd in seınen Briefen und Berichten ausführlich
aufgezeichnet.” Deshalb enthalten die Berichte ZIEGENBALG: auch schr wichtige Flemente
für 116 ethnographische Analyse der geistigen Bezüge zwischen der europäischen und
indıschen Kultur ın der Zeit der globalen Expansion “uropas. FEıne solche Analyse ann
nıcht EClW. VO: den damaligen europäischen Anschauungen über die TrTemde
tamılische KulturAu sondern auch eClwas (0)8! den Anschauungen jener Fremden
über die europäische Kultur. Dieser Fall, WO die Kolonisierten auch Zu Worte ın der
überlheferten Literatur des frühen europäischen Kolonialısmus gekommen sınd, ın
der ZANZE Welt fast EINZIE ın seinNner Art

ZIEGENBALCG Zugang der fremden Kultur utzte sich auf das Lesen der tamıiliıschen
hinduistische Texte und auf vielfältige Diskurse mul gelehrten Brahmanen. 16$
beeinflußte die Art und Weise, 1ın der JENBALG die iındıische Kultur den Kuropäern
vermuittelte. Seine Betrachtungsweise weist als solche direkt auf das Entstehen der

hin.*
frühen Indologie bei (HARL WILKINS und WILLIAM JONES nde des 18 Jahrhunderts

Was U7 in die:  IN Zusammenhang In MEC1S  €  i$) interessiert, ist die tremde,
tamilische Kultur, WIE S1C BARTHOLOMÄUS IFEGENBALG auffaßte, besonders WIEC —A S1E iın
seinen Abhandlungen Ausführliche Beschreibung des Malabarischen Heidenthums (1711)
vermittelte,”

Unter en malabarischen Heiden

BARTHOLOMÄUS ZIEGENBALG erreichte AIT Juli 1706 mit seinem Landsmann HEINRICH
PLÜTSCHAU die dänische Kolonie Tranquebar ın Süchndien. Sıe wWwäailien beide Deutsche
und auf der Universität in Halle ausgebildet, WO 1E Proftessor AUGUST HERMAN
"RANCKE Unterricht erhalten hatten. Dieser War mmır seiner sozial-religiösen Ausbildungs-
aktıivität ın Halle eine schr unternehmungslustige Persönlichkeit und einer der Gründer
der pietistischen Glaubenserweckung 11rn protestantischen Europa.® uf ine Anfrage
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LÜTKENS, des Hofpredigers des pletistisch erweckten Königs FREDERIK VO Dänemark,
ZIEGENBALG und PLÜTSCHAU Zu den ersten Miıssiıonaren für die indischen nterta-

1E  - ın Tranquebar ernannt worden./
1sSs1ı0Nn unter den verschiedenen sogenannten „Heiden“, die den nordeuropäischen

Kolonijalmächten bei ihrer globalen Expansion begegneten, war nıcht WIEC bei ihren
südeuropäischen Konkurrenten und Vorläufern des Handels und der Kolonisierung
eine selbstverständliche Tätigkeit. Die katholische Missionstätigkeit ın Indien WwWar seit
der Ankunft der Portugiesen schon weit verbreitet.® FENBALG und PLÜTSCHAU begeg-
etier bei iıhrer Ankunft iın Tranquebar einer kleinen römisch-katholischen Gemeinde.
Jie verschiedenen nordeuropäischen Handelsgesellschaften sandten wWwWar auch regel-
mäßig ihre evangelischen Prediger in Jdıe indischen Besitzungen. Aber ım Unterschied

ıhren katholischen Priesterkollegen hatten die Evangelischen lange für Jie
europäischen Untertanen ım Gebiet gepredigt.”

Gemäß der königlichen Missionsinstruktion War der Ausgangspunkt für ZIEGENBALGS
Mıssıon die kleine Kolonie Tranquebar, die im Jahr A der Südküste des
Coromandels gegründet wurde. In der Stadt Tranquebar und den zugehörigen
Dörfern, Jlıe der dänischen Ostindischen Kompanıie nach einem Traktat mıt dem
Nayak/Rajah ın Thanjavur übertragen wurden, lebten ım 18 Jahrhundert ungefähr

iındische ınwohner. Dazu kamen einıge hundert Dänen und ınwohner
anderer europäischer Nationalıtäten, die mıf Administration, Hande!l ınd Verteidigung
der Kolonmnie beschäftigt waren. '©

Schon bald nach seiner Ankunft fing ZIEGENBALG mıit der Mi:  1onsarbeit arl Er
erlernte schnell die ZWEI gängıgen Sprachen in Tranquebar, nämlıich Portugliesisch und
„Malabariısch“ womit lie Sprache der Tamıilen gemeiınt st). ach dem pletistischen
Ausbildungsmodell, das FRANCKE 1ın Halle praktizierte, wurde ın Tranquebar ım Laufe
der Jahre schnell 1Ne Art institutionelle Missıon aufgebaut, die sowohl „Dienst
der Seelen“ als „Dienst des Leibes“ wahrzunehmen versuchte. '

Als die ten evangelisch-lutherischen Missionare 1n Indien stießen ZIEGENBALG und
sein Kollege PLÜTSCHAU natürlich auf viele Probleme in ihrer relig1ösen und sozialen
Arbeit ın  ar en incischen “inwohnern ONn Tranquebar, Vom ersten Tag an versuchte
ZIEGENBALG sıch gegenüber der Kolonialobrigkeit distanziıeren und ımmer en
Standpunkt der Kolonisierten hervorzuführen. Aber ım Unterschied 1r kolonialen
Macht, die sich leichter in clas indische Weltbild und die geltende politische und
ökonomische Machtstruktur integrieren ließ wurde die christliche Botschaft und ihre
institutionelle Ordnung mit Staat, Kırche und Gemeinde ınter den Hindus nıcht
automatisch für gültig gehalten.'* Irotz der energischen Arbeit olieh die christliche
M1  1071 unter der Leitung ZIEGENBALC in der tremden Kultur marginal. ZIEGENBALGS
Auslegung der Hindukultur konzentrierte sich darum schr auf Jlie sozialen und
relig1ösen Bereiche, lıe die Barrıeren gegenüber der Durchschlagskraft der christlichen
Botschaft ausmachten. Jie Aufdeckung des Zusammenhangs des fremden kosmologi-
schen Universums sollte dazu benutzt werden, die iıdeologische Verteidigung des
sozialen und religiösen Gesellschaftsystems durch Jdie Brahmanenpriester zerrut-
ten. Zir  FNBALG eitete also darum ın umfangreiches Stuclium der sozialen und
religiösen Verhaltensweisen der Eingeborenen C1M. Viele seiner Resultate und seiner
Reflexionen über die geistige Artikulation zwischen der europäischen und tamılıschen
Kultur sind in seinen Büchern, Berichten und Brieten heute überliefert.!*

ZIE.  NBALGS Darstellung der tamilischen Kultur kann aber nıcht als objektive
Forschung aufgefaßt werden. Er missiONETTE und lebte nıcht innerhalb EINES
generell europäischen kulturellen Kontexts, sondern auch iınnerhalb einer spezifischen
Institution, Jie PEWISSE Erwartungen AM ıhn stellte und besondere theologische
Haltungen in den Berichten torderte. Die Wichtigkeit der Missionsausübung in Indien
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mußte zwangsläufig 1ın der symbolıschen Sprache chieser Instıtution demonstriert
werden. Dıie me1lsten Arbeiten VO ZIEGENBALGS and zielten auf die Herausgabe
Deutschland, Dänemark un England. Er mußte dabe!1 Rücksicht auf dıe heimische
kırchliıche Einstellung nehmen, die unter anderem Bedeutung für die inanzıelle
Sıtuation der Tranquebarmıissıon hatte. !”

ZIEGENBALG mußte ber nıcht 11U1 gegenüber den europäischen Missionskreisen seıne
Arbeit legıtımıeren. Für ıhn War der Schutz des dänischen Köniıgs gegenüber der
Kolonieobrigkeit ebenso notwendig. Dıe 1ssıon un das Kolonialwesen hatten
verschiedene Ziele, die anchen Keım ZU) Konflikt enthielten. !®

Das natürliche Licht und das BlendwerkR des Teufels
Für den Versuch, ZIEGENBALGS besonderer Anschauung der firemden, tamılıschen

Kultur nachzuforschen, 1st se1INE „Ausführliche Beschreibung des Malabarischen Heidenthums“
VO zentraler Bedeutung. Das Ziel dieses Buches WaTt CIn doppeltes, Ww1€e ZIEGENBALG
selber formulierte: Erstens sollte ZU Auskunft über die Religion des „Heiden“
beitragen. Für dıe kommenden Mıssıonare ın Indien sollte leichter se1n, dıe
iıdeologische Rechtfertigung des Hinduismus zurückzuweisen und das Christentum

verbreiten. Zweiıtens brachte auf dem Hintergrund sowochl der „Verblendung des
Heiden VO: atfan: als dem „LugeNtsamen Leben womıit sıe) vıele Chrısten beschämen“
die wichtige Botschaft Zu den Christen Europas, iıhr Leben konsequenter ın Überein-

17st1mmung mıt dem christlichen Glauben bringen.
ZIEGENBALGS Verständnis für die Hindukultur un: seıne Gegenüberstellung VO

„Heiden“ und „Chrısten“, oftmals durch Anwendung sogenannter asymmetrischer
Gegenbegriffe betont, War VO der pletistischen Glaubenserweckung des protestantı-
schen Furopas 1Im 18 Jahrhundert deuthich gepragt. Eın soOgeNannNtES dynamısches
Reich-Gottes-Verständnis lag ZIEGENBALGS Missionstätigkeıit ın Indien zugrunde. „Dıenst
der Seelen“ und „Dıenst des Leibes“ dieser Auslegung des Evangeliums CHS
verbunden. Sowohl Indiens als uch Furopas Bevölkerung mußten aufgeklärt werden

„das Licht des Evangeli ihnen bekannt machen“.! Dıiıe 1sSsıon sollte dazu
beitragen, S1E ZU wahren Glauben, durch Entfaltung innerer Frömmigkeit, deren
außeres Zeichen Betstunden und Andachten 1, Z) erziehen.

Dıe Schriften ZIEGENBALGS lassen den europäischen Verstehenshorizont erkennen.
Auf der Universıität Halle hatte ZIEGENBALG ohne Zweiftel Gelegenheit gehabt, mıt
dem philosophischen Indienbild der Antiıke Bekanntschaft machen. Der antıken
Liıteratur Spekulationen über dıe Wichtigkeit der indischen „Weıisheıt“ für dıe
Entwicklung, speziell der griechischen, wissenschaftlichen un philosophischen Tradı
tion, nıcht fremd. ” Das intellektuelle un! evangelische Interesse ZIEGENBALGS
indischen Denken ziıeht sich WI1E eın Faden durch seine Arbeiten. eiNeE oft
phrasenartigen, verurteilenden Aussagen über die hinduistische Philosophie konnten
die Faszınation und Bewunderung derselben me1st nıcht Sanz übertönen. Vermutlich
hat ZIEGENBALG uch die J] exte der franziskanischen, Jesultischen und domiminikanischen
Indienmissionare des und 17 Jahrhunderts gekannt.

Wie bei dem berühmten iıtalienischen esulten OBERTO NOBILI, der Anfang des ÜF
Jahrhunderts Indien missiıonlerte, bauten ZIEGENBALGS Ideen über den Hinduismus
uch auf der Vorstellung auf VO der Gotteseimnheit hıinter den Erscheinungen der
vielen Hindugötter.“” Unter den „malabarıschen Heiden“ W al nach iıhrer Memnung eın
ursprüngliches und natürliches Wiıssen VO): .Ott vorhanden. Dıe Heiden sollten VO:  -
den Miıssıonaren auf die richtige 5Spur gebracht werden, nämlich WC®S VO: der
Verehrung der vielen Götter deren Introduktion der „Teufftel“ un! die „alten
verführischen Poeten“ Schuld trugen.“'
230



Was das indische Kastenwesen un!' die olle der Brahmanen betraf, kam ZIEGENBALG
ber ıner SaANZ anderen Konklusion als NOoBILI. Für ZIEGENBALG machte das
Kastenwesen eiıne der größten Barrıeren dem Christentum gegenüber AU:  7 Dıe
Brahmanen repräsentlierten und besaßen die ideologische Rechtfertigung dieses Gesell
schaftssystems, das abgeschafft werden sollte.“* Für NOoBILI dagegen Wal die soziale
Rolle der Brahmanen wichtiger als die relig1öse. ETr taßte S1C als „WweIlse Männer‘ auf.“>
Das Vertfahren NOBILIS WaTl VO ıner SANZ anderen pädagogisch-pragmatischen
Natur als ZIEGENBALGS, der seinem Buch Ausführliche Beschreibung des Malabarischen
Heidenthums 1m Angriff auf das Kastenwesen kompromıillslos WAar. Beide hıelten für
wichtig, fähig se1n, den Assoziationshorizont des du eindringen können,

überhaupt Gehör für die christliche Botschaft inden. Deshalb machte ZIEGENBALG
den Inhalt verschiıedener Begrifispaare (z. Wahrheit-Lüge, Gott—-Teufel, Sünde-Be-
freiung, Hımmel-Hölle) ZUI) Gegenstand gründlıcher „semantıscher” und hermeneuti-
scher Untersuchungen.“”

ZIEGENBALG beschrieb dıe Sündenauffassung des „malabarıschen Heiden“ als Cl'lth‘
gengesetzt der christlichen Auffassung, da alle „Sünden ebenso WI1E das „Gute' als VO

Gott geschaffen betrachtet werden. ETr zählte verschiedene Wege der Sündenvergebung
bzw. des Seelenheils auf un! verglich S$1E mıt dem lutherisch-evangelischen Heilsver-
ständnis.*® Was das Verdienst der „Armen unı FElenden“ und iıhre ähe der Ferne
VO Heil anbelangte, stellt ZIEGENBALG test, Armut ım Christentum ZUT Erlösung
führe, während Armut der Karma-Auffassung des „Heıden” Ausdruck der Verdamm:-
N1Ss und Sünde seEl1.  27

ZIEGENBALGS Ausführliche Beschreibung des Malabarischen Heidenthums ist reich Aussa-
SCHL, die eine Mischung VO: Mitleid und Verachtung gegenüber den indischen
Untertanen des dänischen Könıgs Tranquebar ausdrücken. Er bezeichnete cıe
Religion des ındu als 994  ur eın erdichtetes Fabelwerck der verführischen Poeten“ un!
unterstrich „WI1E sehr sıch diese Heiden VO): Teufftfel verblenden und ZU)] Aberglauben
verführen laszen“.*® Gegenüber den europäischen Lesern nahm ber die „malabarıi-
schen Heiden“ in Schutz. Sıe hıelten ihre relig1ösen „Geschichtsbücher“ für wahr, „weiıl
sS1E solchem Heidenthumb gebohren und CETZOSBCH sınd, un! weıl S1E alles Pro
auctoriıtate VO wahr halten, Was ihre alte Poeten fabuliret haben, uch keinen
Unterschied machen wıiszen zwischen den göttlichen Wundern und zwıschen dem
Gaukelspiel des Teutels un! der Schwartz-Künstler, als welche bısz ato STOSSCT
enge ihnen gefunden werden, deren Wercke S1e allendhalben als O:

«“ 29Wunder ausgebe
EINE Haltung gegenüber den „Fremden“ 1st durchgehend posıtıv. Obwohl „sıe”“

nıcht Christen wıe „WIr” seı1en, verstünden s1e jedenfalls el VO den „natürlichen
Kräften und göttlichem Licht“. Dıes zeıge VOTI allem, s$1Ce auf dem rechten Weg
selen. Nur dıe etzten „abergläubischen und heidnischen Spuren” muüußte mıt Hıiılfe der
Mıssıonare abgeschafft werden. Deshalb sınd diese „malabarıschen Heiden“ kulturell
gesehen „unsergleichen”. ZIEGENBALG spricht nıcht VO):  - Unterentwicklung und Primitivi-
tät, WIEC dıe Kulturanschauung des spaten Jahrhunderts ZU Ausdruck brachte.“
EINE Vorstellungen un! Haltungen gegenüber der indischen Kultur können Ww1e eın
SOogenannter „Kreuzkultureller Diıskurs“ gelesen werden, 1ın dem die firemde Kultur
wWw1ıe ınen Spiegel benutzt, sowohl Posıtıves als uch Negatıves der eigenen Kultur

identifizieren. Oft werden die Vorzüge der Heiden' klar gegenüber den Europä-
Tranquebar und Europa hervorgehoben. Er Sa| das schlechte Verhalten der

FEuropäer der Kolonie OB als ines der größten Hindernisse für den Übergang
ZU Christentum. ** Dıe vielen zıvilisationskritischen Bemerkungen gegenüber seinen
eıgenen europäischen Zeıtgenossen können als Ausdruck einer Tendenz gelesern
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werden, dıe sıch TSL ın der Aufklärungsliteratur des spaten 15 Jahrhunderts völlig
durchsetzt.®

Es ıst wahrscheimnlich SCH dieses Radıkaliısmus und Modernismus, sıch dıe
pletistische Missionsleitung Halle veranlaßt sah, VOI der Herausgabe mehrere
Passagen den Berichten d U Tranquebar zensieren. Das Buch Ausführliche
Beschreibung des Malabarischen Heidenthums schlüpfte nıcht durch diese Zensur. Die
Mıssıonare 1n Indien sollten den Heiden mıssıONIEren und nıcht Monographien
über ihre Kosmologıe schreiben. Erst mıt der Entstehung der Indologie ın den etzten
Jahren des 18 Jahrhunderts W arlr dıe eıt reif, Reflexionen über dıe grundlegenden
Prinzıplen der Hindukultur un den Zusammenhang des relig1ösen und symbolischen
Universums der christlichen Furopäer und der „malabarıschen Heiden“ die Offent:
iıchkeit bringen. 1a ber Wadl das Buch schon lange den Archıven ın Halle
verstaubt.

Fuür sprachlıche Hıltfe und fachliche Erläuterungen danke ich Ethnograph Dr. BIRGIT
I{ ROELTZSCH un Theologe Dr. ÄNDERS ORGAARD.

BARTHOLOMÄUS ZIEGENBALG ıst Junı 16892 der Oberlausıtz geboren und
23 Februar 1719 Tranquebar gestorben. Bezüglıch der bıographischen Details un!
der späteren lutherischen Missionstätigkeit vgl. ERICH BEYREUTHER, Bartholomäus Ziegen-
balg. AuUS dem Leben des erstien Adeutschen Missionars, Berlin 1953; Ziegenbalg. Bahnbrecher der
Weltmission, Stuttgart 1968 un! CARL GUS';;LV DIEHL, Arvet frän Tranquebar, Stockholm
1974

% Vgl. BARTHOLOMÄUS ZIEGENBALG, Thirty four Conferences between the Danish Missionaries
an the Malabarian Bramans (or heathen Priests) ın the Fast Indies, Sır John Philıps (ed.).
London 1719; Der Könniglichen Dänischen Missionarien Ost-Indien eingesandte ausführli-
che Berichte, Halle Hallesche Berichte), 93{ff, S15 337—-504, 8371—959, 505,
5851, 662, 11 E 73 1541 und JOHANNES FERDINAND FENGER, Geschichte der Tranquebar-
schen Mission ach den Quellen, Grimma 1845

Vgl ( 'HARLES WILKINS, Bhägvät ( eeta, Dialogues of Kreeshnä An Arj  jöÖn;  P ın Eighteen
Lectures; N Otes, 1785, (SEORGE HENDRICK (ed). New ork 1972; WILLIAM JONES, On the
Gods of Greece, aly an India, 171 MARSHALL (ed.), The British Discovery of Hinduism ın
the FEighteenth Century, Cambridge 1970 1 96f1; On the Chronology of the Hindus,
Marshall, CIL. 2692f7. GITA DHARAMPAL hat ihrer Dıssertation La Religion des
Malabars, mMMmMENSEE 1982, und dem Artikel Bartholomäus Ziegenbalg Man the Foundation
of the Tranquebar Mission, Neue Zeitschrift für Missionswissenschaft A 19892),
276—285, uch auf diesen Zusammenhang zwischen den irüheren europäischen
Missionsberichten und der textfundierten wissenschaftlichen Entwicklung des 18 un

Jahrhunderts aufmerksam gemacht.
Die hıer benutzte Ausgabe ıst die VO):  - (/ALAND rediglerte: Ziegenbalg’s Malabarisches

Heidenthum, Amsterdam 1926. Zur Herausgabe dieser Werke vgl. CALAND, Qwver
Ziegenbalg’s Malabarisches Heidenthum, Mededeelingen der Koninklıjke Akedemie
Wetenschappen, Afdeeling Letterkunde, ee] Sß erı1e A, No. ), 713—-89
0 Vgl MARTIN SCHMIDT/WILHELM JANNASCH eds.), Das Zeitalter des Pietismus, Bremen
1965

Bezüglıch der Vorbereitungen und Auswahl vgl. OHANNES PEDERSEN, Fra Brydningen
mellem Orthodoksi O; Pietisme, Copenhagen 194 5; ARNO LEHMANN, Es begann ın Tranquebar,
Berlin 1955, und 14 1f; JOHANNES OSKAR AÄNDERSEN, Fra Trankebarmissionens Begyndet-
estid, Nordisk Missions-Tidsskrift 17 13—28, 53—76, 149—190; PAUL (GEORG
LINDHARDT, udolf, O Trankebarmissionen, ansk teologisk Tıdsskrift
1940). 1>30: LAURIDS STAMPE, Trankebarmissionens hjemlige baggrund, Nordisk Mıssıons-
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Tridsskrift 66 194—210 AÄNDERS NORGAARD, Tranquebarmissionens tidlige historie
Nogle hidtil upäagtede kilder O} deres betydning belyst ved eksempler Kirkehistoriske
Samlınger, 7 Ser 9 (1975/77) 107
» @} Vgl DHARAMPAL. 982 C1IL WILHELM HALBFASS, Indien und Europa, Basel X]
59{1
9  Q Zur Entstehung des evangelischen Missionsgedankens vgl PEDERSEN CIL HEINRICH
FRICK, Die evangelische Missıon, Ursprung, Geschichte, FZiehl Bonn 1929 HARTMUT BECK,
Brüder wielen Völkern 250 Jahre der Brüdergemeinde Erlangen 1981

Tranquebar WAar VO:  - 1620 bis 845 C111 dänische Kolonie Danach wurde S1C

England verkauft Vgl ESTHER FIHL, OME theoretical und Methodological Considerations the
Study of Danish Colonialism southeast India, FOLK 26 1984) 51—66 ELISABETH
STRANDBERG, The Modi Documents from T anjore Danish Collections, Wiesbaden 1983 OLE
FELDBAK, The Development of Indo uropean T owm Mughal India Tranquebar the
Seventeenth an Eighteenth entury, KENNETH BALLHATCHET/DAVvID 1 AYLOR eds Changing
South Asıa City an Cultures, London 1984 1—20 DERS., Kolonierne Asten,
FELDBAK/O JUSTESEN, Kolonierne Asien O; Afrika, Polıtiken, Copenhagen 1980 789
DERS India Trade under the Danish Flag D T Scandinavian Instıtute of Asıan
Studies Monograph Ser1eSs, Odense 1969 KRISTOF (GLAMANN, The Danish Asiatic
Compagny D] The Scandinavıan Economıiıc Hıstory Reviıecw 1960)
109—149

Vgl ÄNDERS NORGAARD, Tranquebarmissionen. Forholdet mellem INILLSS1ONL O; evrighed Disser-
tatıon Manuskript) 'eıl IL, 33, 1985; HANS-WERNER (GENSICHEN, The social ımpact of
early Protestant 283520715 South India, Kyrkohistorisk Arsskrift 430—435; KAMMA
STRUWE, ansk Ostindien 2—7 Band 6, 110—129, OHANNES BRONDSTED (ed.), Vore
gamle Tropekolonier Copenhagen 966
12 Zum Zusammentreftien VO: europäischer und südındıscher Kultur und Gesellschaft

der eıt des Kolonialısmus, vgl IHL. CILE ROBERT ERIC FRYKENBERG Traditional
Processes of Power South India historical Analysis of Local Influence, The Indian
Economıiıc and socıial Hıstory Review 122—142 ‚HRIS FULLER, „British India
Traditional India? Anthropological Problem Ethnos 492 1977 95 121 KATHLEEN
(GOUGH, Modes of Production Southern India, Ecomıiıc and Pohitical Weekly 15 und

1980 237—364 DERS 1ural Society Southeast India, Cambridge 1981
HEMINGWAY, Madras District (azetteers, Tan)jore, Madras 1904 BURTON STEIN, Peasant ‚Aale
anı Society Medieval South India, elh] 1980
13 Vgl ZIEGENBALG, Ausführliche Beschreibung des Malabarischen Heidenthums ed
Caland (1926) 1 92f.

Op ' F734 Ziegenbalg ea CIEt Propagation of the Gospel the Fast
BOEHME (ed.) London 1709 Several Letters relating fO the Protestant Danish Mission al

Tranquebar the Fhast Indies, BOEHME (ed.) London 1720 Genealogy of the
South Indian GoOods 1 3) ETZGER (ed.) New Delhlhi 1984 (Neuauflage der englischen
Ausgabe 1869| VO: WILHELM (GERMANNS Ausgabe Genealogie der Malabarischen (‚ötter
Madras 1867 (SA DHARAMPAL zufolge, CILE 280 soll dieses Werk ZIEGENBALGS
791 Berlin publiziert worden SC} un! dem Titel Beschreibung der Religion und
heiligen Gebräuche der Malabarischen Hindous, nach Bemerkungen Hindostan gesammelt
CALAND (ed.) Ziegenbalg’s kleinere Schriften, Verhandelingen der Koninklijke
Academie Wettenschappen Amsterdam, Afdeeling Letterkunde, Nıeuwe eeks
eel] AIX No 2—8  J ARNO |EHMANN (ed.) Alte Briefe Indien Berlin 957
verschiedene Abschnitte der „Halleschen Berichte Q
15 Wenn diese Selbstzensur nıcht reichte, wurden SC111C Texte ottmals VO' FRANCKE
und Kollegen Halle VOTL der Veröffentlichung diesem ontext „angepaßt der ber
WIC das Buch Ausführliche Beschreibung des Malabarischen Heidenthums un! andere Werke
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EINHEIT UN  63
INE: REZENSION

Uon 0SE,MU

Der 1er vorgelegte ammelband stellt dıe Reftferate der „Arbeitsgemein-
schaft Philosophie 1n katholisch-theologischen Studien“”, die auf der Jahresta-
SUNs VO 2.—5 anuar 1986 ehalten wurden, teilweise erweıterter
Fassung iınem größeren Leserkreis VO1. Wıe der Herausgeber Vorwort
Sagt, 1st Sınn dieser Arbeitsgemeinschaft, CIn „gememsames roblembe
wußtsein christlicher Philosophie 1m Hıinblick auf die eologıe fördern‘
(8 Aus dem OTrWort geht ebenfalls hervor, man sıch nıcht das Ziel SCLZLUC;
in die derzeıt „vieldiskutierten Wahrheitstheorien“ selbst einzugreifen. Viel:
mehr habe versucht, AuUusSs theologischem Frageimteresse dıe logısch-
erkenntnistheoretische Wahrheitsfrage „auch auf andere Dımensionen und
Sachbereiche auszuweıten“”. (8) Aus dem eintührenden Beıtrag VO:  e ‚ORETH
ergn sıch näherhin, eiıner christlich verantwortenden Wahrheits-
theor1e VO der Identität VO:  - „Ipsum SSEC und „1psa veritas”, VO  - „Sein und
Wahrheıit ‚Ottes als erste(m) und letzte(m) Grund aller ahrheıt“ sprechen
sel, wobei für uUunls „als endlich erkennenden Wesen Wahrheit begrenzt und
gebrochen (bleibt)“ (14) Wahrheit [utL sıch nach (CORETH auf der „Integra-
tion“, nıcht der „Negatıon“. Das espräc mıiıt (GADAMER, APEFL und ABERMAS
bleibt denn auch bei der Anzeıge der Aporıen stehen. CORETHS eıgene,
metaphysisch orlientierte Posıtıon et sıch kurz zusammengefaßt;
x1bt ınen unbedingten und deshalb unbegrenzten Geltungshorizont der
Wahrheit, der aber „Immer L11UX der Jewe: einzelhaften ahrung und
FEinsicht egeben 1St, nıcht als inhaltliche Antızıpation der onkreten und
vielfältigen Wirklichkeit“. (292) Wenn AUS olcher ranszendentaler
Option heutige Wahrheitstheorien erange t und S1C „unter dem Aspekt
ihrer Integrierbarkeit” (8 behandelt, muß S1C der JIat nıcht näher
behandeln. damıt ber die Probleme eher erst estellt als gelöst sınd,
beweisen dıe Einzelbeiträge des Sammelbandes

Schon der Beıtrag des Bonner Philosophen SIMON, „Sprache und
Wahrheit“ zeıgt AIl, die Wahrheitsfrage die systemımmanente
Betrachtungsweise der Bedeutung VO Zeichen bzw Zeichensystemen
sprengt. Theorien über eingespielte Kommunikation oder auch ber „die
‚kontrafaktische Voraussetzung ıner allumtassenden Intersubjektivität“ (40)
verdecken diese Problematik her. In philosophischer Nähe LEVINAS
kann SIMON ascn „Im Daseın des Nächsten ist insofern Gott als die Wahrheit
da, als den etzten oder unbeschränkt lIgemeinen Fragen keiner für den
anderen wissend SC1N kann und uch keine Wörter mehr mıt etzter

CORETH (Hrsg.), Wahrheit ın FEinheit und Vielheit. Mıt Beıträgen VO':  - F,MERICH CORETH,
KONRAD FEIEREIS, ALOIS HALDER, LUDGER HONNEFELDER, WALTER KASPER, WALTER NEIDL,

Patmos/Düsseldorf 98
(GÜNTER KROMBOLD un JOSEF SIMON Beıträge Z Theologie un! Religionswissenschaft)
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Bestimmtheit für andere emgesetzt werden können.“ (41) SIMONS Beıtrag
macht sehr deutlich WI1IC sehr nıcht zuletzt VO:  - LEVINAS her dıe Pramıssen
OLE heutigen Seminotik hinterfragen sınd

HALDERS UÜberlegungen Z.U)] Verhältnis VO:  — geschichtlicher und logıscher
Wahrheit 92—59 kommen auf dem Hintergrund infter:  1eT geschichts
philosophischer Einblicke der These, Geschichte zugleich die
Geschichte der Sache selbst SC1 ‚ontologische Geschichte, der alle
ontische Geschichte der wirkliıchen Erscheinungen und uch dıe Geschichte

es denkenden Sprechens .. beruhe (58f)
Der umfangreiche Beıtrag des Salzburger Philosophen NEIDL wendet

sıch MI1 dem Thema Das Wahrheitsproblem der Naturwissenschaft Zum
Subjektverständnıis ZE 61'1W3.I‘[1g61'1 naturwissenschaftlich naturphilosophi-
schen Denkens NCr durchaus notwendigen Einzelproblematik Z
dıie neben dem ausführlichen espräc MItL WEIZSÄCKER auch die
naturphilosophischen Grundlagen 818 Denkart die unter dem
Namen New Age kursiert eran  a CAPRA RUYER) deren Horızont
uch WIC (sott auftaucht der für chNhrıstliıche eologie
Zukunft wohl noch 111 Herausforderung darstellen wird (Vgl 94—97
Auch schon WEIZSÄCKERS Denken SC1 unterwegs 1nem der
Einheit dessen Konsequenzen für die Gottesirage TSL noch ausstehenden
Werk Zeıt und Wıssen ziıehen (96)

In C111 buchstä  ch andere Welt tührt der Erturter ılosoph FEIEREIS
MI1t Aufsatz Wahrheit Wissenschaft Fortschritt Philosophie der
DD  Z betrachtet AUS christlicher Sıcht 98—127) nter der Prämıiısse, sıch
die christliche Philosophie und eologıie wohl der Religionsphilosophie VO:

MARX, nıcht aber MmMi1t gleichem Trnst der VO:  — LENIN und SOMMIL der des
herrschenden Marxısmus Lenmismus zugewendet habe (99) tastet FEIEREIS
anhand ausgewählter Einzelprobleme JENEC Fragen ab denen sıch heute
1a10g A4US veränderter Sıtuation eher anbahnen kann als noch VOT WENISCH
Jahren Eın nıcht zuletzt CHCH der realistıischen Einschätzung der DDR-
Philosophie und der taktischen Chance christlicher Existenz dort lesenswerter
Beıtrag!

Dıe Wahrheit der unst der Beıtrag VO: OMBOLD (128 146) greift
C111 C1iiere Dımension des Wahrheitsverständnisses auf. das zugleich mMıiıt
Recht als der christlichen Tradition kurz gekommenes eagt wird
(Vgl 45{) Der interessante Einblick die parallel verlautende Geschichte der
unst und der philosophischen Asthetik betont ebenfalls Recht
der Begriff der Wahrheit nıcht auf dıe Wahrheit der theoretischen Erkenntnis
eingeschränkt werden dürte Hıer hätte ich allerdings gewünscht
sıch der Beıtrag auch den neuesten Versuchen der Adorno Rezeption oder
den Beıträgen „Kolloquium unst und Philosophie“ zugewendet hätte. Auf
t_heplogischer Seıite gehen die Bemühungen Fragen der theologischenAsthetik wohl benftfalls über den VO: RAHNER zıiıtierten Aufsatz hinaus. (Vgl

BALTHASAR, KÜNG, SCHUPP a}
HONNEFELDERS Beıtra Wahrheit und Sıttichkeit Zur Bedeutung der

Wahrheit der Ethik 147 169) bewegt sıch Grundsätzlıiıchen, indem
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sıch sechs Fragenkomplexen zuwendet die 1er kurz referiert a) Kann
überhaupt VO) praktischer Wahrheıit sprechen? Die rage wird MIitL

RISTOTELES ejaht wonach praktische Wahrheıit JENC Wahrheit ISL, „die der
UÜbereinstimmung mMıiıt dem richtigen Streben hegt 150 Dabe:i „Dıie
Begriff der praktischen Wahrheit ausgedrückte UÜbereinstimmung MIi1tL dem
richtigen Streben 1ST nıcht egeben, sondern aufgegeben die erwirklichung
des Strebens zugle1c Selbstgestaltung b) Wıe kann praktische Wahr
eıt erkannt werden? S1€e wird nach ARISTOTELES erkannt indem siıch
menschliches auf umtftassendes Ziel (.das geglückte Leben
überhaupt“”) (152 bewußt ausrichtet und nıcht 11UT: SC Streben
verwirklicht sondern dies denkend und wollend tut (Vgl 152—154) C) Ciabt
Krıterjien der praktischen Wahrheit? Nach I HOMAS VO|  Z AQUIN, der hier
AÄARISTOTELES weiterführt „kann die praktische Vernuntft als diıe eigentlic
ordnende und regelsetzende Kraft aufgefaßt und dıe pr  SC  € Wahrheit als
C111 aufgegebene, ı der Ausgestaltung der Grundantrıebe siıch herstellende
Übereinstimmung MIi1t dem richtigen Streben verstanden werden“.
Worin unterscheidet sıch dıe praktische Wahrheit VO der theoretischen?
Nach HONNEFFELDER enthält die pr  SC  € rage nach dem W as IC soll
anders als die theoretische rage nach dem, W dasSs der 1St die grundlegen
dere rage nach dem WeTr ich SC ll Moralisches 1SE
Sıch sich-selbst Verhalten.“ (160) Freiheit und (GGewıssen stehen hier ZU  —

Debatte „Allein der VO  S erkannten praktischen Wahrheit wird der
Wahrheitsanspruc des oDbjektiv Verbindlichen für miıch erkennbar e)
Inwietern fällt die theoretische Wahrheit qua Praxıs noch ınmal unter den
Begriff der praktischen Wahrheit? Dıe Antwort lautet die praktische
Frage nach dem Guten oder bescheidener nach der Weltbewältigung Sar
nıcht VO:  - der theoretischen rage, WOTIIN denn etztlich das Gute bestehe,
getrennt werden kann. 3—1 Welche Konsequenzen ergeben sıch Aus
den Überlegungen i a}—e für C111 „Theorie der praktischen Wahrheıit“? In
fünf prägnant tormulierten Überlegu.ngen wird das Vorausgehende
menge: t SO wird davon gesprochen pT:  SC  € Wahrheit C111 „OPCTA-
Uuve Wahrheıit SC1 166) die siıch krıteriologisch näherhin als Kohärenz
wahrheit verstehen lasse (1 66f) und aufdas „wahre Leben angelegt SCH das

ertehlen Schuld bedeutet 1671
DıLie Konsıstenz der logischen Gedankenführung ONNEFELDERS sıch

gerade uch diesen chl  olgerungen freilich og mMiıtL der
ohl konsequentesten metaphysischen Begründung VO Ethik bei dem
Zeıtgenossen LEVINAS völlıg unterbleibt hängt ohl MmMiıt dieser sıch
stehenden Konsıstenz des Ansatzes und Durchführung USamnme Eın
Dıialog zwischen beiden Ansätzen WAaICcC aber spannend

Der letzte Beıtrag VO'  - KASPER stellt sıch das Thema Das Wahrheitsver
ständnis der eologie die Wahrheıitsfrage nıcht gerade
Mittelpunkt der systematischen eologie steht 1St uneingeschränkt ZUZUSC
ben der Zustand desolat 1SE WIC KASPER 170f. andeutet möchte ich
freilich bezweiteln Dıiıe Problemstellung wird schlaglichtartig CHMNSCH
ausgewählten Posıtıonen dargestellt (PEUKERT, BULTMANN, HASENHÜTTEL, KÜNG,
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BOFF) und kommt 175 dem Ergebnis dıe Krıse der Metaphysik
mıttlerweile voll auf die eologie durchgeschlagen habe sıch seliende
Wahrheıit könne nach den genannten Positionen) SAr nıcht mehr edacht
werden Dıiese Krıse des Wahrheitsbegriffs und Wahrheitsverständnisses 1SE
die Grundkrise gegenwaruger eologie (175) Die Diagnose teile iıch die
aufgeführten Posıtıonen würde iıch jedoch diHerenzierter sehen, umal PFEU
KERT VO vornherein als l} Bann der Konsensustheorie der Wahrheit
tehend (17 1) ausgeklammert wird Fußen nıcht PEUKERTS theologische UÜber
legungen mehr auf BENJAMIN als auf ABERMAS und APEL?)

KASPERS Rekonstruktion des tradıtionellen theologischen Wahrheitsver-
ständnisses (IT) kommt der These, zwıschen griechisch-metaphysı-
schem und biblisch geschichtlichem Wahrheitsverständnis etztlc. kein
Gegensatz bestehe 182) In UÜberlegungen Z7u theologischen Wahr
heitsverständnis der Neuzeıt (IID) tIT1ıtt KASPER Bedenken Einzelpunk
ten für das RAHNERSCHE rogramm der transzendentalen Methode als
CHMIZI5C Möglichkeit » unter den Voraussetzungen neuzeıitliıchen Den
kens die rage nach dem Absoluten denkerisch eröffnen und €1
stellen jeder Anschein VO:  - Heteronomıie vermieden WIT:! (1 87) Mıt der
Tübinger Schule Er wEISLT sıch dıe theologische Wahrheitsfrage als rage nach
Sınn, ach dem Eiınen und (Ganzen der Geschichte (188) Da diese Schule für
die FEinheit VO historischer und systematischer Methode eintrat 188)
gilt nach KUHN theologische Wahrheit als die gnadenhafte estim
IHNUNS der unbestimmten Oftenheit menschlicher Vernuntft und menschlicher
Wahrheitssuche verstehen SC1 189)

Interessant sınd die abschließenden Thesen ZU theologischen Wahrheıits
verständnıis (IV) Die These besagt auch der eologıe wIl1e€e nach

PUNTEL der Philosophie) Konsensus und Kohärenztheorie ZUSammen

ehören Was €l Theorien muß der Leser allerdings schon
WI1S55S5CIL, da Kasper 11UT VO' deren Anwendung auf die theologischen Problem
stellungen spricht (und der philosophische rnst dieser Theorien dabei nıcht
recht hervortritt) Dabei ıch KASPER völlig Z die rage der
eologıe die Wahrheit SC11 U:  , die (sott selbst 1SE (1 89) Aber W1C kommt
eologie dieser Wahrheit und WIC verbleibt S51C dabei? Ist die Antwort auf
diese rage nıcht doch schwieriger als hier bei KASPER angedeutet? (Vgl 89f)
In These wird den Gedankengang tortsetzend gesagt theologische
Wahrheit SC1 „aufgrund ihrer Bezogenheıt auf die Wahrheit welche Gott
selbst 1St nıcht partikulare, sondern unıversale Wahrheit“ 190 Als solche
unıversale Wahrheit 1SE S1C Wahrheit über die Wirklichkeit msgesamt Ohn:  ']
metaphysische Kategorıen aber christologische und trinıtarısche Aussa
SCHh schlecht vorste.  ar SO sehr dem zustiımmen muß wird jedoch
nıcht übersehen dürfen, WIC problematisch heute diese Kategorıen
steht der 1St hier eologıe einfach über die philosophischen Problemstel
ungen erhaben? Als drıtte These formuliert KASPER Der ekklesiale, theologa
le WIC der unıversale A  ter theologischer Wahrheit führen Zu recht
verstandenen geschichtliıchen Verständnis theologischer Wahrheiıit.“ (191)
Dabei wird „geschichtlich dreifachem Sınn verstanden Zunächst dem
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Sınn, die eologie „dıe geschic  che FErinnerung memorT1a) der Kırche
reflektiert“: zweıtens dem Sınn, eologie die ewıge Wahrheıit
AdUSZUSASCIL auf geschic  che Aussageformen, egrT1MTe, Biılder und Symbole
und deren geschic  ch bedingte und begrenzte Aussagekraft zurückgreifen
mul 191):; schließlich dem Sınn, theologische Wahrheit situationsbe-

1sSt und sıch den Herausforderungen ıner Zeıt Je 11C  b stellen muUusse.
Solche Geschichtlichkeit SE1 danı: nıcht Relatıyvismus, WCI111 S1E VO: der
Wahrheit des en für ema CISANSCHCI Wortes €es ausgeht. (Kann aber
olches „Ausgehen-von” seinerseıts theologisch begründet werden?) These
stellt sich diıeser rage, WEn S1C sagt: „Das Verhältnis VO:  e menschlicher
Geschichtlichkeit und .‚Ottes ewıger Wahrheit gehört den Grundproble-
IC  - gegenwärtiger eologıe, Ja,; 1St vielleicht das Grundproblem
wärtiger eologie.“ (1992) amıt stehen Grun:  agen der Christologie und
Trinitätstheologie AIl, dıe KASPER 11U:  —- andeutet, deren ewältigung
treilich heute die Übernahme überkommener metaphysischer Katego-
rıen nıcht ausreichen dürtte. Dıe abschließende These lautet: Z der
reductio mysterıum kann und muß die eologie gerade heute das
egen der theologia negatıva 11C  ur aufgreifen. Es gehe Reflexion
des Je größeren Geheimnisses .‚Ottes und somıt eologie, die nıcht
zuerst Wissenschaft, sondern Weisheit SC1N mMUuUsse. Dem ıst ohne Zweiftel
zuzustiımmen. Welcher eologie ber die Skepsıis, mıt der KASPERS
Überlegungen enden? Nıcht eigentlic und zuerst dem „theologischen
Betrieb”, der sıch der Herausforderung der gegenwärtigen philosophischen
Wahrheitsdiskussion entzieht?

Ich habe miıch bemüht, die Vielschichtigkeıit der Beıträge vorzustellen. Das
Ganze überblickend, möchte ich jedoch, ohne die Einzelbeiträge iıhrem
Wert schmälern, SapcCH, die Arbeitsgemeinschaft gerade bei dieser
Thematik gut daran getan hätte, sıch nıcht sechr VO dem Ziel der
Integrierbarkeit derzeitiger philosophischer Wahrheitstheorien leiten las
SCI), sondern sıch deren Provokatıon UuUrc Auseinandersetzung noch intensı1-
VCT tellen. Der og mıt weıteren Vertretern derzeitiger Wahrheitstheo-
rıen hätte die Sache wahrscheinlich ernsthafter vorangebracht. Da nämlıch
die Posıtionen (wie twa Konsensus- oder Kohärenztheorie) nıcht wirklich
ernsthaft diskutiert wurden, kann für christliche Philosophie un eologie
sehr leicht der FEindruck entstehen der bei CORETH und KASPER auch anklingt),

heutige Wahrheitstheorien 1ın ihrer Aporetik ]Ja leicht durchschauen
selen und INan In christliicher Philosophie und Erstk recht eologie
ohnehin ımmer schon besser WISSEe. Nach meııner Überzeugtmg stellen die
Wahrheitstheorien jedoch nıcht 11UT: sten, sondern gerade auch der
westlichen Welt eINE solche Herausforderung dar. WITr uUu1ls ıhr philoso-
phisch und theologisch nıcht entschieden stellen können.
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BERICHTE

OMMUNICA TIO SACRIS“
EIN SEMINAR BER DAS SELBSTVERSTANDNIS DER KIRCHE

RELIGIOSEN LURALISMU. NDIENS
ANGALOR 20.—25 JANUAR 1988

Mehr als andere atıonen hat Indien un dem Konflikt der Religionen gelıtten.
194 7 wurde das Land iıner Flut VO:  — Haß un! Blut zerrissen die Staaten Pakıstan
(überwiegend mohammedanisch) und Indien. ber uch Jetzt noch leben 90 Millionen
Mohammedaner Indien, der Konflikt schwelt weıter und flackert ımmer wıeder NC  'r

auf blutigen Zusammenstößen. In Indien, W1E anderswo auch, radıikalisıeren sıch dıe
relig1ösen Gegensätze. Mohammedaner sınd sıch iıhrer wachsenden Macht der
Weltpolitik bewußt: dagegen steht der milhlıtante Hındulismus, der Indien für die Hındus
beansprucht un VO: toleranten Säkularısmus NEHRUS, der VO: der regierenden
Kongreßparteı WIT| keinen Fortschritt erwartetl. Relig1öse Gegensätze werden
immer wıeder für polıtische und wirtschaftliche Zwecke ausgenutzt.

Es gibt ber uch Gegenströmungen. Besonders un der Jugend wächst die
Ungeduld mıt traditionellen Abgrenzungen VO): Religionen und Kasten, W aASs leicht
relig1ıösem Indifterentismus führt. Ohne Bedenken nımmMt den relig1ösen
Feıern anderer Religionen teıl:; die Zahl der gemischten Ehen ıst 1m Wachsen: oft
werden S1C ohne Biılliıgung der eıgenen Famıilien un der relıg1ösen Gemeinschatten
geschlossen. In der stetig wachsenden städtischen Bevölkerung verheren tradıtiıonelle
Religionen ihren bindenden Halt.

Wo steht die Kırche dieser Sıtuation? In der Vergangenheıt haben indische
Christen iıhr Eıgenleben geführt. Christentum WAar die Religion des Westens un kam

Gewand westlicher Kultur nach Indien. Es WaTl auf che Entfaltung des innerkirchlıi-
chen Lebens bedacht, klarer, oft turchtsamer Abgrenzung cie überwältigende
Mehrheit und Überlegenheit der anderen Religionen. Wohl hat sıch die Kırche ınen
Ehrenplatz ım Erziehungswesen un der Gesundheitspflege erworben, ber s1e hat
nıcht das olksleben durchdrungen. Es hat sıch auch, besonders seıt der Unabhängıg-
eıt Indiens, Christen eın gewIlsser Minorıitätskomplex entwickelt. Sıe fühlen sıch
VO: der politischen, sozjialen und wirtschaftlichen Übermacht ihrer Umgebung bedroht
und eingeschüchtert. Sıe mussen für die Rechte christhicher Gruppen, die ZU den
Kastenlose gehören oder VO  - den Stäiämmen der reinwohner kommen, eintreten.
Christentum fühlen sS1e kann L11UX überleben, WC: sıch klar VO den anderen
Gemeinschaften abhehbt.

Man soll nıcht bestreiten, diese Sorgen berechtigt 7, uch heute noch sınd.
ber S1eE haben doch die eigentliche Sendung der Kırche 1m heutigen Indien verdun:-
kelt. In iıhrer Abgrenzung, vAr Isolierung VO)]  - der indischen Welt hat s1ıe das Wesen der
christlichen Botschaft nıcht mehr gesehen, eıl der Welt se1ın, Gemeinschaft
bauen, Frieden bringen.

Im Zweıten Vatikanıschen Konzıil 1sSt die Kırche ın Weıse iıhrer Verantwor-
un tür die Mitwelt, für die Völker erwacht. Man hat ın dieser Öffnung ZUT Welt große
Gefahren gesehen, gerade uch für die missionarische Aufgabe der Kırche. Durch dıe
Anerkennung der hohen sıttlıchen und spirıtuellen Werte der Religionen Indiens
Nostra Aetate 7) scheint die Kraft der christlichen Botschaft, der missionarıische Elan,
gelähmt SEC11. Eın naıver Heilsoptimismus macht SIC. breit, als ob gleichgültig sel,;

welcher Religion oder Weltanschauung jemand angesiedelt ıst, da doch jeder
seıner Weıse eıil finden kann. Dıe Sendung der Kırche selbst scheint eINE zweifelhafte
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rientierung erhalten haben, WEINN S1C sıch immer mehr den wirtschaftlichen,
sozıalen und polıtischen Nöten der Menschen zuwendet und ihre spirıtuelle Sendung
vernachlässıgt.

So wird Iso die Kontroverse ber das Konzıil noch lange weıtergehen. Viele
Aussagen werden SCHAUCT nuancılert un theologisch entwickelt werden. ber ınes
hat uns das Konzil gegeben und ben das hat dem Seminar, VO'  - dem hıer
berichten 1St, deutlich gespurt: Wır wWwI1ssen VO: der unersetzlichen Bedeutung
der christlichen Botschaft für dıe heutige Welt. Nıe dürten WIT Parte1ı werden, dıe sıch

Gegensatz und Wettbewerb miıt anderen dehiniert un ben dadurch sıch absondert
selbst solche Gegcnsatzformulierungen W1E „Christentum unı nıchtchristliche Relig1i0-
nen hören WIT nıcht mehr gern) Katholisches Christentum bedeutet Ganzheiıt,
allumfassend, alles erfüllend, nıemandem emd. Seine Sendung besteht nıcht darın,
andere herabzusetzen, verdrängen, Z.u besiegen, sondern W1EC ESUS tat
befreien, öffnen un! dıe Schöpfung, die endgültige Gottesherrschaft
vorzubereıiten, Gott alles allem 1st (s. KOr

Die Aufgabe des Seminars

Dıe Kırche Indien muß sıch also NC  e verstehen, nıcht statıscher Identität, als
abgegrenzte, isolierte Truppe, dıe ıhr eıgenes Überleben besorgt 1St. Sıe 881018 sich
ihrer Sendung für die indische Natıon ın ihrem Suchen nach einer tieteren nationalen
un sozıalen Gemeinschaft bewußt werden und bereit se1ın, ihren Beıtrag eisten.
Dıe nıchtchristliche Umgebung soll nıcht als Gefahr sondern als Chance gesehen
werden. In dieser Sıtuation kann un soll s$1EC iıhre Sendung Indıen, und darüber
hınaus für dıe SANZC Kırche ertüllen. Denn allen Ländern 1st doch heute der relig1öse
Pluralismus ıner Realıtät geworden, der WIT zurechtfinden mMussen:
Moscheen werden neben christlichen Kırchen gebaut, hinduistische Meditationszentren
verschıedener Prägung g,ıbt jJeder Stadt, dıe Völker vermiıschen sıch. Haben WIT
das christliche Modell solchen Zusammenlebens schon gefunden? Wır brauchen eın
Modell, das nıcht 19108 die NEUEC Weltsituation anerkennt und „toleriert“, sondern ihr
dıe spezifische christliche Aufgabe einer Epoche der Geschichte erkennt. ESs
möchte scheinen, d die indische Sıtuation, die die Kırche ZUT verstehenden un
hebenden Begegnung mıt anderen Religionen förmlich zwingt, tür dieses NECUEC
Zusammensenn un Füreinandersein EINE programmatısche Bedeutung für dıe Weltkir-
ch hat. Der indischen Kırche scheint ım Dialog mıt den Weltreligionen eiıne
prophetische Rolle zuzutallen.

Ist die ındısche Kırche dazu befähigt? Haben WIT dıe theologıische Tiete un!
genügende pastorale Erfahrung für chese Aufgabe? Wohl keiner der Teilnehmer
Semmar Bangalore würde chiese Fragen mıt einem naıven Ja beantwortet haben.
ber damıt kann sıch iındısche Theologie nıcht eintach VO!  e dieser Autgabe dıspensle-
1CI). Vielleicht IMUL| gerade cdieser brennenden Auseimnandersetzung indısche Theolo-
Yıe langsam vollerer Reite und Verantwortung kommen.

Daß dıe Kırche ın Indien sıch mutıg auf diesen Weg begeben mulß, Wal uch das oft
wıederholte Thema der Papstansprachen bei seiınem Besuch Indien 19806, ın Dehlhıi,
Calcutta und ausführlichsten Madras ın der Ansprache Führer nıiıchtchristli-
cher Religionen. Programmatisch sınd die Worte, cdıe nach der Ankunft Dehhi A}

cie versammelten ındıschen Bischöte richtete: „Als Bischöfe verkörpern Sıe dıe
hebende Kırche Christi, cdıie ZU 19 Welt hın oHen se1ın ıll hören, unnn

Freundschaft und Dienst anzubieten. Dıieser Dıialog muß guten gesellschaftlichen
Formen stattfinden, mıiıt Achtung, Sanftmut, Vertrauen. Rıvalıtät und Polemik haben
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darın keinen Platz. ES 1st eın Dıalog, der AUS dem Glauben wächst un! demütiger
Liebe geführt ird. Zugleich ber ‚.hat dıe Kırche ZUuU N; sS1E hat eine Botschaft
auszurichten und vermuitteln‘ (Ecclesiam uam 65). Sıe ll über die letzte Bestim-
ILLUI) des Menschen T, über Wahrheaıt, Gerechtigkeıit, Freiheit, Fortschritt,
Harmonıie, Friede un menschliches Zusammenseınn. Dıeser Dıialog 1st VO):  - seiner Natur
her auf Zusammenarbeit ausgerichtet Zu Wohl der Menschen, für ıhr materielles und
spirıtuelles Wohlergehen. Als Dıener des Evangelıums hıer Indien habt ıhr dıe
Aufgabe, dıe Achtung und Ehrturcht der Kırche hüır alle (diewe Brüder auszudrücken, und
für che geıstigen, moralischen und kulturellen Werte, cdıe ın ihren verschiedenen
Religionen verkörpert sınd. Indem ıhr das [uL habt ıhr Zeugnıs für H1L eıgene
Glaubensüberzeugung abzulegen und die Frohe Botschaft Christı anzubieten, seıner
Liebe, sEe1INES Friedens un seiner Bereitschaft dienen.“ The Pope Speaks O India, SE
Paul’s Publications, Bombay 9806, Übersetzung VO: Verfasser.)

So Iso hat sıch das Semmar verstanden: Nur ın gelebter Gemeinschatt, hineinge-
tlochten ın cdas komplexe Geschehen un Suchens Indien, kann cıe Kırche ıhren
Beıtrag ZU Leben und Heil des Volkes einbringen: „Dıe Teilnahme diesem
Semmar 1st für der Ausdruck unNnseTeTrT theologischen orge 19089! cdıe sozı1alen und
spirıtuellen Auswirkungen der Sıtuation Indiens. Immer mehr werden WITr uns der
großen Schätze bewußt, die ın den Religionen HSC Multterlandes enthalten sınd
Wır sehen in dieser Sıtuation ine€e einzıgartıge Aufforderung die christlichen
Gemeinden, iıhre eıgene Identität und ihre Aufgabe inmıtten der relig1ösen Vielheit des
Volkes NCUu bedenken und sıch der schöpferischen Kraft ihres Ursprungs eCu bewußt

werden, der Vısıon der Kırche als Anfang der allumtassenden Gemeinschaft
(koinonia) 1mMm Geıiste, die ESsuSs meınte, WE VO der Gottesherrschaft sprach”
(Schlußerklärung, Übersetzung VO: Vertasser).

Vorläufer des Seminars

Das Problem, dem sıch cdieses Semm ar wıdmete, WAar ın der Kirche Indiens schon
lange lebendig. Dıe breitere theologische Diskussion des Themas fand einem
Semminar Bombay, Vorabend des Eucharistischen KOongresses 1964‚ ZUuU

der Zeıt, als ın Rom das Konzilsdokument über die Haltung der Kırche gegenüber den
niıchtchristlichen Religionen erortert wurde. Damals dıe Gedankengänge des
Konzils noch sechr TEeEUu und sS1E erregten ne] Widerspruch nıiıcht L1UT tradıtionellen
Mıssıonaren, sondern uch der europälischen Presse. och wurden dıe Leıltsätze des
damalıgen Semmars Jahre später (10. Junı 1984 VO: römischen Sekretarıat für die
nıchtchristlichen Religionen ausdrücklich gutgeheißen.

Damals Iso schon erkannte I1aN, cie Bedeutung der anderen Religionen nıcht
„CNB! ekklesiologischer Perspektive“, sondern weıter „theozentrischer Siıcht“

gesehen werden IN Denn chese Religionen sind „nıcht bloß natürliche Theologıe
oder Mora!“* sondern sınd (0) (Gottes Gnade getragen‘. Der christliıche Glaube ebt Aaus

iınem „radıkalen Universalısmus”, der. Jeden Menschen und jede Religion VO: (sottes
Gnade umschlossen weiß“ Dıe Kırche So. Iso nıcht die Weltreligionen „erobern,
sondern ihnen dienen“. Im Licht Jesu Christı weıiß dıe Kirche deren Sıtuation; S1C
ebt ın Solidarıtät mıt ıhnen und teilt mıt ihnen eiıne gemeInsame Verantwortung,
„nicht ın passıver Koexistenz sondern aktıver Proexistenz“ Für alle Menschen hat die
Kırche „das demütige Angebot der Fülle der Heilswahrheit und des Heıilswillens (ottes.
Christus 1st das Ursakrament der Liebe Gottes; 1st der Kırche gegenwärtig und
gießt diese Liebe ber alle Welt aus ihrer Heılıgung.” Das Iso 1st Missıon. Dıe
Schlüsselworte sınd Komonıia, che gememsame Verbundenheit und Verantwortung für
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dıe Welt, Dıenst (dıakonia) den Menschen un! Religionen un Zeugnıi1s (kerygma)
der Frohen Heilsbotschaft für alle. Der volle Jext findet sıch NEUNER led.],
Christian Revelation an World Religions, Burns and Oates/London 1967 Übersetzung
VO Verfasser.)

Fıne Reihe weıterer Semmare un! Konterenzen studierte dıe Probleme: {)Das
all-ındıiısche Semmar Bangalore 1969, die internationale Kontfterenz Nagpur, die
pastorale Konterenz über Evangelisierung Patna (1973). das Semmimar ber den
Gebrauch nıchtbiblischer heilıger Bücher Bangalore 974 An der praktischen
Einstellung der Gläubigen und uch der oftziellen Kırche ber äanderte sıch wen1g.

Der Seminarverlauf
Es wWar Iso dringend nötig die Orıentierung der Kırche anderen Religionen

gegenüber, WI1EC S1E ım Konzıl eingeleıtet worden OM 1ImM indischen Zusammenhang
formulieren und praktıische Rıchtlinien Z.u tinden. So beauftragte die Tagung der

lıturgischen Kommuissıon der Bischofskonterenz eINE Kommıiıssıon, che schwebenden
Fragen Z.u untersuchen. Bald erkannte I1dIl, daß EINE breitere Basıs für die Klärung der
Probleme gefunden werden mußte. So wurde das National Biblical Cetechetical and
Liturgical Centre ın Bangalore” NBCLC) gebeten, eın Research-Seminar über „Commu-
nıcatıo ın Sacrıs“ vorzubereiten. Vertreter aller einschlägigen Dıiszıplinen AdUus 5 ALLZ
Indien wurden ZUT Teilnahme eingeladen. Jeder sollte seıinen Beıtrag ausarbeıten. Dıe
Papıere gliederten sıch folgende Gruppen:

Philosophisch-theologische Grundlagen
Gebet un Kult anderen Religionen
Biblısche Grundlagen
Das kırchliche Magısterium ber ‚Communıicatıo 1n Sacrıs
Das Konzıil und spatere Entwicklung
Moraltheologische un lıturgische Normen
Evangelısıerung und Gemeinschaft ım Gebet
Okumenismus un Gemeinschaft 1m Gebet
Schwach die biblischen und theologischen Beıträge, schwäch-

sten dıe eigentlich theologischen Grundlagen. Vergebens suchte nach iıner
theologischen Analyse des ungeheuren Umbruchs, den das Zweıte Vatikanische Konzıl
gebracht hat mıt den weıten heilsgeschichtlichen Perspektiven, dem vertieften Ver-
ständnis VO Offenbarung und den Ansätzen eiıner entsprechenden Ekklesiolo-
gı1€. Praktische Normen mussen AUus$s diesen grundsätzlichen Orıentierungen abgeleitet
werden. Dıeser Mangel Vorbereitung Wal während desI Semmars spürbar.
Das soll ber nıcht heißen, ın der Arbeit des Semmars theologischem Ernst
und Verantwortungsbewußtsein gefehlt habe. ESs War erstaunlıch und ermutiıgend, ın
dieser großen Zahl me1st Junger Theologen über Cn tietes
gemeinsames Bewußtsein der Sendung der Kırche iIm heutigen Indien sehen der
heutigen Welt.

Das Zentrum ın Bangalore War der geeıgnete Platz für das Treften. Es Wal

nach dem Konzıil VO:  $ der indischen Bischofskonterenz errichtet worden, unl die
liturgische und pastorale Erneuerung der Kırche ın Indien ınspırıeren, In zahllosen
Kursen, Semimaren, Studienwochen hat EINE gewaltige Arbeit geleistet. Es geriet
freilich VO  — seıten konservatıver Kreıse uch sehr 1ns Kreuzfteuer der Krıitik (S. meınen
Beitrag über Indisierung oder Hinduisierung der Kirche, 1n Katholische Mıssıonen 106
11987] 189—195), da sıch VO)]  — Anfang für eINE lebendige Kırche mıt iıner
weltoffenen Theologıe einsetzte, un! doch hat sıch cieser freien, oft rıskanten
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rientierung wesentlichen VO: willkürlichen Fxzessen Ireigehalten Man
diesem Zentrum C111 Atmosphäre spirıtueller Sammlung, zumal den vielgestaltigen
lıturgıischen Feıern mi1t echter Verantwortung für dıe leidenden, ringenden, vieltach
unterdrückten und zerspaltenen Miıllıonen Indiens.

Von Anfang wurde das Semiminar diese AUposphäre hineingenommen. Dıe
Biıbeltexte der ıturgıe enthüllten dıe Vısıon „des Hiımmels und der Erde“
der ertüllten Schöpfung, ı der Gott SC} olk vollendet 21) und der propheti-
schen Worte Jesu VO: der wahren etung ‚ottes ı Geıist un! Wahrheıit (Joh 4, 24).
Es 1SE Aufgabe, uU1NlSscTı Christsein nıcht mehr als „Anderssein verstehen
sondern als das radıkale „Für andere Se1Nn WIC ESsuSs gelebt hat WIC täglıch

der FEucharistie Brotsymbol Sa und uns einlädt, unNns, der Kırche,
verwirklichen

Das EUE Selbstuverständnis der Kirche

SO Iso diesem Semiminar nıcht bloß praktische Vorschläge, sondern
zutiefst modernes Selbstverständnis des Christen, der Kırche Dreı Rıchtungen
wurden Sem1inar artıkulhert und als solche auch der Schlußerklärung tormuliert

10) obwohl sıch bewußt WAal, dıe Teilnehmer nıcht eintach TEL
Kategorıien einteuen konnte: Leben Z sıch } NC T: abgrenzen

Da War ZueTrTStLI die vorherrschende Tendenz, dıe BANZC, EOIHE Lehre des Glaubens
und der Tradıition ZUuU bewahren die klar Identität der CISCHCH Religion, beı
Her Achtung VOT anderen Religionen Man würde sıch ber scheuen, relhıg1ösen
Feıern anderer teilzunehmen, da C111 solche Teilnahme als mangelnde Ireue ZU!

CISCHCH Religion verstanden würde Es 1SE Iso die Haltung des modernen Christen, der
ohl u  =! den Autbruch des Konzıils weiß ber den festen Tradıtiıonen herkömmlı
her Isolierung steckenbleibt

Da 1SE die Anerkennung der Legıtımiutat anderer Religionen un die
pOSIUVC Forderung der Zusammenarbeit Sınn des Konzıils Dıie Kırche drängt ihre
Söhne, mıiıt Klugheit und Liebe das Gespräch un die Zusammenarbeit IMNıIL

Mitgliedern anderer Religionen eINZUFLTELIEN Während Christen für iıhren Glauben un
ihre Lebenstorm Zeugni1s ablegen, sollen S1C mMI1 Klugheıit und Liebe dıe spirıtuellen un:!
moralıischen Wahrheiten, die sozialen Lebensformen un dıe Kultur, dıe 516 bei
Nichtchristen finden, anerkennen, bewahren und tördern 9) Die zweıte Gruppe
Iso macht sıch dıe Vısıon des Konzıls un SC111C Einladung ZU Zusammenarbeit

S1ıe sucht das Selbstverständnis der Kırche, WIC sıch Konzııl ausgesprochen
hat, verwirklichen

Es gab ber uch drıttens dıe Tendenz, 1116 radıikale nNntwort auf die EeCuEC Sıtuatiıon
der Kırche der modernen Welt ZUuU finden, Identitätsverständnıs S1e denkt
nıcht sehr Kategorıen kırchlicher Instıtution sondern der Gottesherrschaft der

Gemeinschaft dıe sıch allenthalben anbahnt S1e überspielt relig1öse TENzZEN
un ennt eıne sozialen Barrıeren Wır alle sınd Schwestern und Brüder Solche
Gemeinschaften EXIisthieren als lebendige tionsgruppen, die VO: Geıist Jesu beseelt
sınd un sıch oft mMI1r persönlichem Rısıko für C111 Gemeinschaft S51E
wollen dıe Kırche VO] der Mıtte her verstehen Traditionelle Theologıie sah die Kırche
als Instıiıtution INIL ihren testen Strukturen Im Konzıil wurde der Akzent auf den
Glauben un dıe Verbundenheit mMi1t ESuUS Christus gelegt Orthodoxe Gemeinschaften
wurden als Kırchen anerkannt obwohl SIC den Prımat ablehnen S1e glauben ben
ESsus Christus un! haben die Sakramente Protestantische Gemeinschaften wurden
kırchlich nweiıl S1C an Jesus Christus glauben un! christliches Leben verwirklı
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hen. Dıe dritte Gruppe möchte ınen Schritt weitergehen: Gott selbst ist die Mıtte und
der Lebensquell der Kırche ESUS hat iın seiner Verkündigung doch 11UX die
Gottesherrschaft gemeınt, dıe TIG Gemeinschaft der Menschen, die ın (Gottes Liebe
geboren wWIrd, Gerechtigkeit und Liebe herrschen und die Zerbrochenheıt
unNnseIer! Welt der Gemeinschaft des eistes geheilt wird. Wohl braucht dıe Kırche
organısatorische Formen, zumnerst ber 1st sS1ıe Verkünderin un! Bereiterin der
Gottesherrschaft. Sıe kann sich nıcht mıt ınem klaren rTınNnen und draußen zufrieden:-
geben, sondern 1st ben Saatkorn und Anfang der Gottesherrschaft auf Erden 5)

So ML Iso dıie Kırche mıt all den Bewegungen Verbindung se1ın, denen ben
diese Gottesherrschaft ULNlISCICI Welt wirksam wird Sıe muß wIıssen, bei vielen
Ungetauften mehr VO] dieser Gottesherrschaft lebendig 1sSt als un! Namenschristen,
die iıhr Leben auf Gewimn und Genuß ausrıchten. Wır sollen nıcht ängstlich besorgt
se1ın, dalß ıner solchen Ausweıtung des Selbstverständnisses der Kırche Jesus
Christus zurückgedrängt wIrd. Man soll nıe Theozentrik Christozentrik ausspile-
len. Denn ben dieser (sott allumtassender Liebe und wahren Lebens hat ESUS
Christus u1ls gesprochen. Wenn WIT deshalb VO' der Einmaligkeit und Absolutheit
der Offenbarung Christus sprechen, kann das nıcht EINE Verengung des
Gotteswirkens bedeuten. Im Gegenteıl, iıst chie Anerkennung der unbegrenzten
Universalıität der Liebe und Heilsgnade (sottes. In ESus, der Konkretheıit seines
Lebens, seiner Predigt, se1nes Sterbens und seiner Auferstehung ist ben dıese
Universalıität der Liebe (sottes sichtbar geworden. SO wurde die Einzigartigkeit Jesu
Christi VO  - ST. SARA (JRANT die uch Semminar beteiligt war) beschrieben: „Wıe IC
sehe, besteht die Einzigkeıit Christı eintach und gänzlıch ın der Tatsache, nıchts
ist als die Selbstmitteilung (Gottes und durch Menschennatur. In ıhm gab es
nıichts, das nıcht (sottes Selbstmittellung ware. Das i1st der Sınn der knappen und
aufrüttelnden Formel des Johannes: ‚das Wort 1st Fleisch geworden‘. ES wıird bekräftigt

Ommentar des Autors des Hebräerbrietes, ohne Sünde War (Hebr 4,15).
Kein Schatten VO Selbstsucht hat diese Selbstmitteilung Gottes verdunkelt. er ıst
innerhalb der Begrenzungen iner menschlichen FExı1ıstenz die sichtbare, greifbare
Offenbarung des Geheimnisses Jenseı1ts aller Namen und Formen.“ SARA (JRANT R.S.C.],
The Lord of the the Dance, Asıan Tradıng Corporatıon Bangalore 1987, 193 Überset-
ZUI)| VÖO] Vertfasser.)

Fıne solche Öffnung des Christusgeheimnisses ın die Weıte der relig1ösen Mensch-
heit hat also nıchts mıt Relativismus oder Indifferentismus Dıe Gefahr soll in
keiner Weıse bestritten werden, ber S1C soll uns nıcht hindern, ben diese dringend
notwendige Ausweıltung tietem Glauben an Jesus Chriıstus vollziehen und
inem echteren, lebendigeren Verständnıiıs Jesu Christı selber ZUu kommen. So möchte
dıe usweıtung der Ekklesiologie des Seminars verstanden werden. Dıese theologı-
schen Tendenzen sind der Hıntergrund, auf dem die konkreten Vorschläge des
Semiinars verstanden werden mussen.

Der Gebrauch nichtchristlicher heiliger Schriften
Dıeses Thema Wal schon ınem Semiminar 1974 ausführlich studiert worden un

wurde deshalb LIUTL urz behandelt. Der konstruktive Zugang diesem Thema ist dıe
1Im Vatıkanum I1 begründete Überzeugung, Gott mıt seinem schöpferischen
Heıilswillen allen Menschen aller Zeıten gegenwärtig ISt, deshalb uch dıe
Religionen der Völker Gottes Heilsgeheimnis eingeschlossen sind. Wenn deshalb die
großen Religionen ihre Schritten als normierende Grundlagen für iıhr Leben betrach-
ten, dart ihnen die Inspirationen und Einsichten suchen, cdie diıese Völker
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durch die Jahrhunderte begleitet haben DiLie Unterscheidung W as da wirklich VO: Gott
Stamm t, W as menschliche un! uch sündhafte Zutaten sınd Aberglaube oder
sozialem Unrecht 1SE keineswegs leicht und muß sorgfältig gelernt und geübt werden
(Auch WIT IL1USSCI1 doch die Schriften des Alten J1 estamentes IM1L bedeutsamen
Abstrichen lesen Hındus nehmen CEsOGit der Gewalt un TrTausamkeıt WIC

manchen lexten erscheint Anstoß.) )Das Studium und der Gebrauch dieser Schriftten
sınd C111 notwendige Hılfe, der Welt und Denkweise anderer Relıgıonen näherzukom -
LLIC)  - und u1ls bereichern ZU lassen. ErSst solchem Austausch SPUrecn WII, WIC vielfach
WIT durch VK me kulturelle Tradition und dıe täglıche Umgebung 1
Vorstellungen und Vorurteile gebunden sınd.

(emeinsames eten

Die eintachste un zugleich wichtigste Fkorm der Gemeinschaft mıiıt anderen Religi0-
11E  an 1SE das Gebet Es hat sıch Indien längst eingebürgert be1 (SJANDHI gehörte
das tägliche rogramm abendlichen CINCHMSAMECN Treiften mıt dem olk
ememsames Gebet wird nıcht 11U. interkontessionellen Veranstaltungen geübt
sondern hat vielfach regelmäßıigen Platz Instıtutionen, denen Mitglieder
verschiedener Religionen beisammen sınd Schulen und Krankenhäusern Man
gebraucht Gebetstormeln die das INCHISAIT Bewußtsein der Abhängigkeıt VO:  - 5  tt
un! der Verbundenheit 88918 iıhm täglichen Leben und Arbeiten ausdrücken S1E sınd

formuliert S1C VO'  - allen gebraucht werden können, nıemanden abstoßen,
nıemanden verletzen

Es gibt treilich uch da Probleme, dıe Gebetstag Assısı unmöglıch
machten, ZUSamımen beten, jeder Sprache un innerhalb
Vorstellungswelt SC} Gebet formulierte Man kann sıch O! fragen, ob denn alle, die
siıch ihrer W eıse mMi1t 1E Vıelheit VO': Namen und Vorstellungen .Ott wenden,
wirklıch ZU gleichen (Gott beten Wohl 1SLE all Sprechen VO: .‚Ott un das Beten

ıhm durch die Sprache UNSCICTIT relıg1ösen Traditionen begrenzt ber dieser
Begrenzungen gıbt doch C111 Transzendenz, die alle Menschen über sıch selbst
hinausruft ben dieses Geheimnis hinein, dem alle Namen verklingen und alle
Vorstellungen sıch auflösen Es g1bt 11U] (sott sechr WITL ıhn verzeichnen und 111

die CNSEC Welt Vorstellungen un! Wünsche hineinzıiehen möchten zutiefst
WISSCHI WITI, ben Gott ISL, den WIL IC einfangen können, VO' dem WITI, und alles
Geschaftene umgriffen und durchdrungen sınd

S50 1SE Iso allgemeinen das gememsam Beten Indien eın Problem, kann
leicht geübt werden gerade uch VO einfachen Menschen Wo sıch Gebildete
handelt, die mehr den Traditionen iıhrer konkreten Religionen verwurzelt sınd hat
das Semmınar konkrete Richtlinien gegeben (35  Ö

Der Ort solcher Gebete soll in der Regel) nıcht NCr bestimmten Gruppe zugehören
also NC Kırche oder Tempel), sondern Gebetsraum SC} der allen
zugänglich 1SLE oder ben C1M2 allgemeiner Versammlungsraum. Man sollte sıch uch
hüten, sıch sehr dıe Symbole un! Sprache ıneTr bestimmten Religion oder Kaste

halten Besonders soll INa  ' siıch nıcht sehr die klassıschen Formeln
brahmanischer Tradıition anlehnen, denn I11a;  - dart nıcht VETSESSCH, dıe Mehrzahl
der Christen (ganz besonders Nordindien) Aaus Staämmen der reinwohner oder Aus
Kastenlosen besteht, dıe VO: hochkastıgen Hindus bedrückt werden un! VO): deren
relhig1öser Tradıition nıchts WISSCI) wollen Der Inhalt solcher Gebete soll INIL der
konkreten sozialen Sıtuation der Leute verbunden SC1H und 1NEeMN SCIHNCHISAIMMNEN
Band des Suchens un Arbeitens werden Gebete Frieden, Versöhnung
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zwıischen verfeindeten Parteı:en siınd besonders bedeutsam. Dıe ınnere Vorbereiıtung
un! Dıispositionen der Teilnehmer ist wichtig.

Der 2tus der Eheschließung (n 30—4 / )

Der Rıtus der Eheschließung stellt eINn besonderes Problem dar. Indien hat alte, sehr
sinnvolle Rıten der Eheschließung entwickelt, die nochmals ın verschiedenen Gegen-
den und VO)]  — verschiedenen Kasten vielfach abgewandelt wurden. Der christliche Rıtus
der Eheschließung ın der Kırche ist fr das Empfinden der Leute el nüchtern un!
das gegenseıltige Versprechen der Ehepartner legal. Das wird besonders be1
Mischehen empfunden, der niıchtchristliche Partner, und oft seine Famıilıe, auf ıner
tradıitionellen Feıer bestehen. Eın Studium der Rıten des Hındulsmus zeıgt, S1C
aum abergläubısche oder anstößıige Elemente enthalten.

Verschiedene Möglıchkeiten wurden vorgeschlagen: ach dem Kırchenrecht
sollte möglıch se1n, Zwelı Rıten feiern, einen der Kırche, den anderen der
Hindu-Gemeinschaftt. der: Man sollte Zusammenarbeıt mıt den Partnern und
deren Famıiılien einen gememsamen Rıtus erarbeıten, dem le, die beiden Ehepart-
HACI; deren Familien und der Priester die ihnen zukommende Rolle erhalten. Eıne
solche gemeinsame Feıer ıst mehr erwünscht, als die Ehe ben doch zunächst
den sozialen Bereich gehört, der VO: der Kırche ZU Sakrament erhoben WITrd. In
solchen Anpassungen soll beachten, Formeln und Gebräuche ausgeschaltet
werden, die VO:  — ıner Unterordnung der Tau unter dem Mannn sprechen oder dıe
Hoffnung auf männlichen Nachwuchses überbetonen.

Fucharistische Gastfreundschaft
och eın Thema hat das Semiminar Intens1v beschäftigt: Dıe Gemeinschaft der

Eucharistie. Dıes 1st nıcht der ÖOrt, auf dıe kiırchliche Gesetzgebung einzugehen, die die
eucharistische Gemeinschaft Mı1t anderen Christen geregelt hat. In diesen Dokumenten
1st die Möglichkeıit, Ungetaufte ZUT Eucharistie zuzulassen überhaupt nıcht erwähnt,
ben weiıl die Taute der ıngang ZuU kirchlichen und sakramentalen Leben 1St.

ES Wal ber ben schon davon cdıe Rede, das Verhältnıs Nıichtchristen uns

iner erweıterten Ekklesiologie hinführen konnte, die kirchliche Gemeinschaft nıcht
einfach mMıt sozliologisch definierbaren Grenzlinien zusammentallen Z Jesu egen-
wart un! das Wirken seines ‚eistes der indıschen Welt reichen weıt über dıe
TENzZeEN der sıchtbaren Kirche hiınaus. Es xıbt Hindus, diıe ESUuS Christus glauben
und iıhr Leben für ıhn einsetzen, ber einfach nıcht Christen werden können.
Wır stoßen hier auf eın Problem, das Indien seinen besonderen geschichtlichen
Hintergrund hat.

Dıe Annahme Jesu als (Gottes Offenbarung und Erlöser bedeutet ıne radıkale
Umstellung des n Lebens, eın Leben nach dem Evangelium, und kan:
deshalb tiefen Konflikten tführen Sıe bedeutet ber nıcht den Bruch mMıt der
bestehenden soz.lalen Ordnung, den Austrıtt A4us den gesellschaftlichen Strukturen,
denen en Inder beheimatet 1Sst. Das ber ıst tatsächlich mıt der christlichen Taufe
geschehen. Für den indu bedeutet sS1e nıcht eiINeE spirıtuelle Umkehr, sondern die
Ausbürgerung Aaus der hinduistischen Gesellschaft. Nun 1st Hinduismus nıicht eINE
Glaubensgemeinschaft eın iındu mMa 1n tiefem Gottesglauben leben, INAaS Pantheist
se1n, INas siıch als Atheisten bekennen gehört ber ın ıne soziale Ordnung und iıst
In ıhr akzeptiert. E,S ware Iso theoretisch durchaus möglıch, en Inder iındu ist
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und zugleich eın tief überzeugter Christ, der sSeın christliches Leben vollem Ernst un
Fınsatz ebt. Dıe sozlale Absonderung der Christen VO der hinduistischen Gesellschaft
während der kolonialen Periode, mMıt der Folge, daß S1E ıhr eıgenes Personalrecht
haben, muß bedauern, kann cdiıes ber aum rückgängıg machen. So mMUuU.
also T, der Glaube EeSsuSs Christus und Ireue ıhm keineswegs auf die
sozliologısch abgegrenzten christlichen Gemeinden beschränkt 1St. Ist denkbar,
Menschen, die exıistentiell Christen sınd, ber ben ZUuU  a Hindugesellschaft gehören, ZU!T

Eucharistıie zuzulassen?
Das Semmar Iso glaubte mıiıt großer Mehrheiıt, daß eiıne solche Möglıichkeit geöffnet

werden sollte. Dabe! WaTr sich ohl bewußt, daß eiıne solche Öflrlmg mıiıt Getahren
des Mißbrauchs un des Indifferentismus verbunden wäre. ESs hat sıch uch ohl
keiner gedacht, eın solcher Vorschlag VO: den indischen Bischöten aufgegriffen
wıird dıe Vorschläge wurden ben der indischen Bischofskonterenz übergeben); noch
je] weniıger 1st erwarten, daß Rom eın solches Gesuch mMOTSCH annehmen werde.
Trotzdem ıst wichtig, solche kühnen Vorschläge gemacht werden, ben weiıl
die Sıtuation Indien und der1 Welt zwingt, NSCeTEC Gemeinschaft mıiıt der
Miıtwelt Hi  er bedenken. Dıiıe Sıtuation 1st LTICH. Das Konzil hat das Verhältnis der
Kırche ZUI Welt und den Religionen 116  vn gesehen. Es kann nıcht ausbleıiben,
diese ‚(a Sıcht uch das Selbstverständnis der Kirche tief beeinflußt. Wır stehen
mıtten ın diesem Prozeß.

Man kann die Bedeutung ines solchen Semimnars nıcht J:  u definieren, ber
e} ben spüren, ın den weıten dynamischen Zusammenhang kirchlichen
Lebens gehört, sıch immer da L1IC'  — artıkulieren muß, sıch CSOFE und uUNSCIC
Welt berühren. Man wird sıch also ZzZuerstL£ freuen, unter Theologen ıner Jungen
Generation eın tiefes Gemeinschaftsbewußtsein g1bt, das nıcht Aus Protest
Vergangenes StLammı(«t der AdUus der Auflehnung institutionelle Strukturen,
sondern Aaus dem gememınsamen Glauben das Christus geoffenbarte Geheimnis
Gottes, das unls Christen ın esonderer Weıse anvertraut Ist, das ber weıt über sozıiale
Grenzziehungen hinausreicht. Charakteristisch für diese Gemeinschaft 1St das Bewußt
se1n, VO  - der Mıtte her leben und denken mussen. Wır dürten Fragen nıcht einfach
mıiıt hergebrachten Formeln oder bestehenden Normen beantworten, sondern mussen
auf die Miıtte hören, den Quellgrund, aus dem (Gottes Wort Oommt und die ımmer
wıeder erstarrenden Formen uUuNseTCS Denkens un kırchlichen Organısıerens rage
stellt. Dıeses Bewußtsein, aus der Mıtte leben, verbindet sıch mıt der iıntensıven
Wahrnehmung der aktuellen geschichtliıchen und sozlialen Realıtät, die uns umgıbt,
der WIT gehören, der WIT verpflichtet sıind. Es ebt AUS dem Bewußtsein, Gott heute

ben dieser Geschichte und sozialen Realıtät spricht, nıcht einfachhin Neues
und anderes, sondern seın Wort ın Jesus Christus richtet, WITr uUunNnseTeT
Welt weıtergeben. Denn Offenbarung 1st Geschichte und bleibt ımmer Geschichte bıs
ZU) Ende der Zeıten. Sıe kommt uUu1ls AUS der Vergangenheit un wird
Zukunft. SO sıeht sıch Iso chiese Theologie jede echte Theologie der Spannung
zwischen dem Überkommenen und dem ımmer 11C  — Werdenden. Solche Dynamik 1st
nıcht gefährlich, solange S1C d us der Mıtte ebt un sıch eingebunden weıß die
Ganzheit christlichen Lebens und des Geschehens 1n UNSCICT Welt.

Shrirampur Joseph Neuner
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CHRITTE INDISCHEN CHRISTOLOÖIE
SEMINAR INDISCHER THEOLOGEN 6.—21 1988

Be1l diesem Semminar handelte sıch dıe FKıgenimitiative ıner Gruppe VO:  -
indischen Theologen, die als Protessoren Semimaren, als Dialogpartner Ashrams
oder anderer Funktion mıt den Fragen der Entwicklung iıner indıschen Theologie
befaßt sınd. Auft Inıtiatıve VO IGNATIUS PUTHIADAM 5] Leıiter des Maıtrı Bhavan
Varanası, WAadlilCI) 135 Theologen 1Im Dhyna Ashram ın Madras ZUS ammengckommen,Überlegungen ın Rıchtung auf eINE indische Christologie anzustellen. Da
dieses Semimar den Anfang einer Reihe ähnlicher Werkstattgespräche uch anderen
Bereichen der Theologie darstellt, sıch die Teilnehmer bewußt, die
Vorgehensweise für diese und weıtere Überlegungen Hinblick auf eEINE indısche
Theologie VO großer Bedeutung Sınd. Man begann daher einer her klassıschen
Weıse mıiıt iıner Bestandsaufnahme der Ergebnisse sowohl der bıbliıschen Theologie,
der Theologie der klassıschen Konzilien un! der weıteren theologischen Beschäftigung
mıt der Christologie der westlichen Theologie. FINDEIS hatte die Darstellung der
Ergebnisse der biblischen Theologie ım Hınblick auf die Christologie übernommen.
Dıese Vorgehensweise wurde bewußt gewählt, sıch des historischen Erbes der
theologischen Arbeit der Vergangenheıit vergewıissern und dem orwurf
entgehen, L1IUT dem allgemeınen Trend ZUT Inkulturation der Theologie Tribut zollen

wollen. Zugleich siıch die Teilnehmer bewußt, schon inNne Reihe VO
Vorarbeiten für eINE indische Christologie 21bt, die teilweise auf die Beschäftigung VO:
hindustischen Denkern mıt der Person Jesu VO Nazareth zurückgehen oder auf
Arbeiten christlicher indıscher Theologen den Jahren seıt Ende des Jahrhun-
derts. Dıe Vorstellung dieser Ansätze nahm daher ebentfalls ZUuU Begınn der Konfterenz
ınen weıten Raum E1N. JOHN 5J] gegenwärtig Präsıdent der Indischen Theologi-
schen Veremigung, VINEETH (Bangalore), AÄMALADOSS 5)] Madras) un! VEKATHA:-
NA| OCD (Bangalore) übernahmen diese Aufgabe. Fuür die Beschäftigung VO! Hıindus
mıt der Person Jesu VO: Nazareth genann L wurden VOT allem RAM MOHAN Roy und
AHATMA (JANDHI galt auf der ınen Seıite die große Hochachtung und Wertschätzung,
die ESUS hier erfährt und die auf Elemente 1ın der Person, dem Wiırken un der Lehre
VO: EeSsus aufmerksam machen, die für eEeINE indische Chrıstologie VO' großer Bedeu:-
Cun: seın muüssen. Auf der anderen Seıite zeıgen sıch deutliche Begrenzungen ın diesem
Ansatz hinduistischer Denker. Genannt wurden das Betonen der eigenen Erfahrung,
das selektive Vorgehen, die Mißachtung der kirchlichen Tradıiıtion, die Relativierung
der Geschichtlichkeit, das einseılt1ge Herausstellen der ethischen Lehre Jesu un! die
Tendenz, die Gestalt Jesu unıversalıisieren, iınem „T'ypos” machen.

Be1 der Darstellung der verschiedenen Entwürte einer indischen Christologie auf der
Basıs der enutzung der verschiedenen indischen philosophıschen und relig1ösen
Ansätze un der indischen heiligen Schriften der Bhagavadgıta, der Vedanta un iıhrer
Terminologie geht grundlegende Fragen der Hermeneutik. Auf der ınen Seıite
steht die rage nach der bleibenden Gültigkeit der jJüdısch-christlichen Tradition In
ihrer Rezeption der westlichen Theologie, auf der anderen Seıite stellt sıch die rage,
inwıeweıt hinduistisches Gedankengut un us dem Hinduismus kommende Modelle
für eINE christliche Theologie eintach übernommen werden können. emnıgen bısher
vorgelegten Entwürten, VO) SMET, wird kritisiert, hıer der Versuch
unternommen werde, lediglich für eEINE scholastıiısche Terminologie entsprechende
Ausdrücke Aus der vedantıschen Philosophie finden. BeIl der Begegnung und
Auseimnandersetzung mıiıt den indiıschen heiligen Schriften gehe Fragen des
Textverständnisses, des jJewelnuigen Vorverständnis, das diese Schriften herange-
bracht werde. Umgekehrt werden ahnlıiche ermeneutische Fragen berührt, wWEenn
hinduistische Denker SIC. mıt christlichem Traditionsgut auseinandersetzen.
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Lagen für den ersten eıl der Konterenz iıne Reihe schriftlicher Ausarbeitungen
VOÖI, die nıcht alle vorgetragen wurden, da S$1E als Retferenz gedacht 11, zeigte sıch
der Werkstattcharakter der Tagung sehr deutlıch, als das Vorstellen
Modelle einer indıschen Christologie gng Im wesentlichen wurden Zzwel Modelle
wenıgstens anfanghaft entwickelt. IGNATIUS PUTHIADAM untersuchte grundlegende Begrif-
fe der westlichen Theologıe angefangen VO': Schöpfungsglauben, dem Personalısmus,
der Trinitätslehre, der Sündhaftigkeit des Menschen bıs rAxx Geschichtsverständnis,

nach der leibenden Gültigkeit chieser Terminologie un! der ihr zugrundeliegenden
Denkkategorien iragen. Muß das Verständnis VO Geschöpflichkeıit des Menschen
als grundsätzliche Verschiedenheit VO:  e Schöpfer un! Geschöpf beibehalten werden
der könnte durch eINE dem indischen Denken Shankara) entsprechenden Begrift
der Selbstbeschränkung des unendlichen Se1ns, das freier Entscheidung eINE
endliche Erscheinungsform auf sıch nımmt, ErsEetLzt werden? Für den Personenbegriff
un seiner Anwendung der Trmitätslehre bestehen für indisches Denken und
Vorstellen große Widerstände. Ahnliches gilt VO der Sündhaftigkeit des Menschen
und seiner Erlösungsbedürftigkeit durch ınen Akt der ungeschuldeten Gnade eines
Gottes, der seinen eıgenen Sohn für dıe Sünder opfert. Indischem Denken entspricht
mehr der Gedanke der Rückkehr der endlichen Dınge ın ihre unendliche Quelle. uch
der 1m westlichen Denken wichtige Begriff der Geschichte als linearen Prozeß un!
se1ne Anwendung der Theologie unter dem Begriff der Heilsgeschichte, stÖößt auf
Widerstände indischen Denken. Wenn eiıne Vorstellung VO Kreislauf der Dınge
unannehmbar 1st für eiINE christliche Theologıe, dann ame eine Vorstellung der
Geschichte als Spiralenbewegung indischem Denken noch ehesten Fur
eiINE indische Christologie ergäbe sıch daraus CIn Verstehen der Person Jesu als
Selbstbegrenzung Gottes, der seiıner Menschwerdung dıe Eiınheıt des KOSMOS
wiederherstellt. In ihm hat die vollkommene Integration ZU! Ganzheit schon stattge-
habt. Um cdıe Würde seiner Person auszudrücken, müßten auf der iındıschen Tradıtion
gründende L1CUC Hoheitstitel Ww1e ESUS der Guru'‘  . gefunden werden.

Eın zweıter Ansatz, der dıe bestehenden sozıalen Verhältnisse der Ausbeutung,
Dıskrimmierung un Benachteiigung bestimmter Volksgruppen ım Auge, wurde als
„Dalit-Christologie” VO:  - IRUDAYARA]J un! AÄAROCKIADOSS (beide Professoren
Regionaltheologat der esuıten 1ın Madras) vorgestellt. Neben iıhrer Arbeit als Theolo-
gieprofessoren arbeıten beide un den „Dalıt“, den unfteren Kasten und Angehörigen
der Stammesbevölkerung. Aus der Reflexion über dıe Sıtuation des Leidens und der
Ausbeutung dieser Menschen haben s1ie Überleg'nmgen iıner Dalit-Christologie
VOorT: etragen, die uUus dem jesuanıschen Protest das Unrecht und AUuS$S der
Glaubensretflexion Jesu spricht als dem, der sıch mıiıt den Armen identifiziert und als
leidender Gottesknecht Tod un Auferstehung (  aya, das Reich („ottes Samu:-
daya) herbeiführt. Dıese Gedanken mıt Bıldern, Vorstellungen un Begriffen AUS$ der
indischen Mythologie, der Vorstellungswelt der Dalıt, auszudrücken un relevant
machen, 1st dıe Aufgabe iıner solchen Christologie.

Mıt den beıden Modellen wird cdie doppelte Aufgabe einer indıschen Christologie
deutlich gemacht: Auf der ınen Seıite gilt cS, eiNE metaphysische Christologie der
Auseinanderse tzung mıt indıscher Philosophie un Religlosıität auszuarbeıten, auf der
anderen Seıte wird eINE christologische Auseinandersetzung mıiıt den Gegebenheiten
des heutigen Indien gebraucht, die Not, Elend und Unterdrückung berücksichtigt.

Dıe Ergebnisse der Arbeıtstagung sollen Ende des Jahres veröffentlicht
werden. Dıe Gruppe der Theologen möchte ihre Arbeit weiterführen und sıch iıner
Werkstatt-Tagung Fragen ıner indischen Ekklesiologıie 1m nächsten S£
Bangalore wiedertreftien.

Aachen eorg Ewvers
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ESPRECHUNGE

Arokiasamy, Soosaı 5.J Dharma, Hindu and Christian. According Roberto de
Nobilz:. Analysis of its meanıng AAan ıEs ın Hinduism and Christianity Documenta
Missionalıia 1 9) Pont. Unıiv. Gregoriana Rom 1986; 276

Ziel cheser Dıssertation ıst C3; den Dharmabegriff ım Hinduismus Z.u erforschen, WI1IE
VO: NOoOBILI verstanden und seinen Schriften verwendet wurde, die

christliche Lehre Hındus und indischen Christen vermiuitteln. Dıeser Arbeit hıegen
sowochl die lateinıschen WI1E VOT allem dıe amıl vertaßten Werke, ber uch cdıe
Briefe des großen Jesulten zugrunde. Dıe These umtaßt drei Teile. eıl 21-—-190)
behandelt das Dharmaverständnis ım Hinduismus. beschreibt zunächst dharma
der doppelten Weıse des Gesellschaftsethos als varnadharma, dharma den ler Kasten,
und als asramadharma, dıe soz.ıalen und rehgı1ösen Pflichten, das Gesetz der gesellschaft-
liıchen Klasse bzw. Kaste, dıe Lebensweise eines Landes und der Völker, schließlich das
Verhältnis der moralıschen Tugenden unabhängig VO dharma der Kasten un der
Lebensstuten. Es folgt eINE Darstellung der verschiedenen Seelentheorien un ihrer
Bedeutung für das Dharmaverständnis SOWI1e der Karma- un! Wiedergeburtslehre. Im
Kap geht die ethischen Normen 1 Hinduismus un NOoBILIS Verständnis
und deren Verhältnis ZU dharma. prüft die Tradition als ethische Norm , dıe
Bedeutung der Gesetzesbücher, die Beziehung VO': relıg1ösem Rıtual un: ethischem
dharma, die Begründung des gesellschaftliıchen dharma un! seiıne krıitische Bewertung
der Karma- und Wiedergeburtslehre, schließlich das Völkerrecht und die Begründung
des dharma 1 Naturrecht. Dabe:i Ommt dem Verständnis der recia ratıo EINE
Brückentunktion "Ab® Kap handelt VO): dharma und Erlösung, VO': Gottesbegriff 1
Hınduismus, VO)] der trımurtı-Frage, dem avatara-Begriff und diesem Zusammenhang

VO: der rage der Wiıedergeburt un!: dem etzten Ziel des Menschen. Be1l all
diesen Fragepunkten geht Vf$. über ine reıin deskriptive Behandlung der genann ten
Punkte hinaus ZUT kritischen Bewertung. Dabe:i zeıgt bereıits, WI1E cie verschıedenen
Punkte VO: NOBILI aufgenommen un werden. eıl 191—-287 ist dan:
ausdrücklich NOoBILIS Übertragung des Dharmabegriffs seıne christliche Theologıe
gewıdmet. In zweı Kapiteln bespricht V{. zunächst den Religionsbegriff, dann das
Verhältnis VO!' dharma un Erlösung Christentum. Da 1er ständıg auf den 'eıl
zurückgegriffen werden kann, kan: manches knapper verhandelt werden als
voraufgehenden eıl. Ausgangspunkt für die Verhandlung des Religionsbegriffs ıst das
Tamıilwort für eda Valam, sıch VO hıer aAaus eiNE CNSC Bindung die
vedischen Quellen erg1bt. Es geht sodann un die Gottesfrage, Gott als Ausdruck un!
Lehrer der Rechtschaffenheit, die wıederum Weg (ÄAPY eıl ISt, U1l das Christentum,
das Gott als diesen Lehrer oftenbart un den Weg der Rechtschaftenheit über alle
Kastengrenzen hinweg als dharma der Liebe erweıst. Im zweıten Kap dieses 'eils
bespricht dan: den Gebrauch des Dharmabegriffs ım Rahmen der christlichen
Theologie, die Erläuterung der Inkarnatıon, cdıe 1ederum als aAavaltara gesehen WIT|  ‘d,
Begriften des dharma, dharma ım Zusammenhang mıt dem christlichen Verhalten, den
zehn Geboten, der Tugendlehre mıt der Liebe als der höchsten Tugend, dharma ın
Beziehung ZUIM) Leben der Entsagung un 1mM ehelichen Leben, ZUT Gnadenlehre und
ZUT etzten Vollendung. Es zeıgt sıch der JTat, dharma ınem zentralen Begriff
uch der christliichen Lehre bei NOBILI geworden 1st. Das wird vollends deutlıch,
Vf. einem kurzen Teil 111 289—-357 drei Sektionen das Ergebnis seiner Arbeit
zusammentaßt: das Dharmaverständnis 1m Hinduismus ın seiner gesellschaftlichen,
moralıschen un! relig1ösen Bedeutung und seiınen TENzZEN angesıichts ınes Vergleichs
mıt dem Christentum, (2) das Dharmaverständnis 1mMm Christentum ın seiner vorrangıg
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relig1ıösen un ethischen Bedeutung, (3) OBILIS ‘ÄIISZ.[Z ım Lichte des Vatıcanum {L,
das ıhn als einen der großen Vorläufer heutiger interrelig1öser Begegnung erwelıst. Die
vorliegende Arbeit ist selbst CNn eindrucksvolles Beıspiel für das Bemühen CIn
vertieftes Verständnis der chrıistlichen Lehre Rahmen hinduistischen Denkens und
Handelns.

Bonn Hans Waldenfels

Clark, Francıs An Introduction LO the Catholic Church of Asia ardına. Bea
Studies Vol 1X) Ateneo de Manıla Universıty Manıla 1987; 150

Das Buch erhebt den Anspruch, als ersties 1InNne Einführung dıe Kırche Asıens als
NEUEC Einheit bieten un! 1st nıcht 19108  S für Katholiken bestimmt, sondern ıIn
besonderer Weıse uch für cdıe Millionen Asıens, cdıe außerhalb der Kırche stehen.
Asıen 1st hıer nıcht geographisch, sondern 1mM kulturellen Sınne verstanden ähnliıch W1EC

die Asıatische Bischofskonterenz versteht. Der Autor, eın geborener Amerikaner,
ber den Philippinen naturalısıert, ist eın guter Kenner Asıens, Wal viele Jahre lang
beliebter Dozent für Missionswissenschaft Ostasıatischen Pastoralinstitut Manıla
un! 1st heute Professor der Theologıe ım Theologischen Semiminar VO  - Mindanao.

Das Buch handelt ın zehn kurzgefaßten Kapıteln ber die 87a l Einheıit Asıens, den
geistigen Reichtum un die Bedürftigkeit der asıatıschen Lokalkirchen, dıe wichtigsten
kırchlichen Aufgaben heutiger eıt (Religionsdialog, Inkulturation, Soziales FEngage-
ment), über die Bedeutung der vielen asıatıschen Martyrer für diese Kırchen, dıe
Stellung der Biıbel ıIn den einzelnen Kırchen, ber iıhren Beıtrag ZU Auftfbau der Kirche

außerasiatischen Ländern, über Spannungen mıiıt Rom, über dıe Notwendigkeıt
Kreatıyvıtät ın vielen Lebensbereichen und die Aussıchten diesen vorwiegend

Jungen Kırchen. Beigefügt sınd Zweı Appendices. Eıner bietet einNne längere Diıiskussion
der Problematik Mission-Dialog 1mMm heutigen Asıen, der andere eiNneE Bibliographie ZUM
Thema: Katholische Bibelarbeit ın Asıen.

Das Buch ist kein Nachschlagewerk, das Statistiken über die Lage der Kırchen Asıens
aufhihrt. Vielmehr ıst eın Buch über Geıist un! Leben dieser Kırchen, das bei Ner
Wissenschaftlichkeit, Hoffnung un Vertrauen weckt. Den Missionswissenschaftler
dürtten besonders c1ıe Ausführungen über das Wort „Mission“ interesslieren. Der Autor
möchte Asıen abgeschafft wıssen, weıl dort durchweg mißverstanden wird. Dıe
Berechtigung der Sache selbst = natürlich gelten. So macht den Vorschlag iın
Asıen künftig anıstatt VO Mıssıon und Missıonaren VO  - „Gottes Werk“ un! „Mitarbei-
tern reden. Nıcht 11UT' den Missionswissenschaftler dürtfte seine Anerkennung der
Förderung einheimischer Theologie 1m deutschen Raum interesslieren: „Das beste
Mittel, sıch ber die Theologıe der Ortskirchen auf dem laufenden Zu halten, ist
die VO Missio-Aachen herausgegebene Zeitschrift T’heologie ım Kontext.“ (Anm. Red
Herausgeber dieser Zeitschrittenschau 1st das Missionswissenschaftliche Institut Mi1ss10

Aachen.) ber das Buch ıst nıcht L11U) interessant Einzelheiten. Als (Janzes ıst
eın hochstehendes Buch, das geeıgnet 1St, uch dem westlichen Leser die Besonder-

heiten der Kırche Asıens VOT ugen führen.
unster Bernward Willeke

Findeıs, ans-Jurgen (Hg.): Die Frau ın Religion Un Gesellschaft. Hinduismus
Judentum Christentum Islam (Beiträge ZU)]  S interkulturellen Forschung,
Religionsökumene und Spirıtualität 1) Lingua Verlag / Bieleteld 1987;
279
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Der VO' FINDEIS herausgegebene Band umtaßt elf Beıträge (zwei VO: iıh: die für
eINE Studientagung der Katholischen Sozialakademie ın Münster 9853 vertaßt wurden.
Die 11C U1 Autorimmnnen, die teilweıise Verbindung stehen mMi1t dem Sonderforschungs-
projekt „Stellung der Tau 1m Islam der Katholischen Theologischen Fakultät
Münster (engagıerte Projektbeschreibung VO) IRıIS MÜLLER 262—-275), sınd katholische
„temminiıstische“ Theologinnen und Frauen, dıe über die Rolle der Tau anderen
Religionen nıcht L11UTI: wissenschaftlich, sondern uch engagıert a4us der eıgenen
Betroffenheit berichten, da S1E selbst dem Islam (Rosıe BUL-FADL, LABIEBA JOSSEF beide
Ägypten) der dem Hiınduismus VALIAMANGALAM) angehören. Teilweise leben dıe
Autorinnen iner interkulturellen und interrelig1ösen Ehe, daß dıe Darstellung
der Posıtion der eıgenen Religion auf dem Hintergrund der Kenntnis des westlichen
und christlichen Frauenbildes erfolgt. Dabe1 wird deutlıch, cie westlichen Ideen
VO] Frauenbefreiung un Gleichheit VO Mann und Frau nıcht als das anzustrebende
Ziel internalisiert werden, sondern daß mıt Rückgriff aut dıe eıgene Tradıition (z. die
posıtıven Maßnahmen MOHAMMEDS für die Frauen seıner Zeit) dort befreiende Werte
revitalisiert werden unter Wahrung der eıgenen Identität. Im Sudan wenden sıch die
gebildeten Frauen „Beschneidung, Isolierung VO der Gesellschaft, Heiırat mıiıt
unbekanntem Mann ber S1E möchten nıcht auf die sozıale Sicherheit un! die
Stabilhität der Großfamilie verzichten. Ehe 1st nıcht Liebesheirat, sondern eın Vertrag
zwischen ZweIlı Famılien, der sehr dauerhaft 1St, da der „gegenseıtige Respekt” 1m
Mittelpunkt steht. S50 scheint MI1r das Spezifische der eıträge se1n, hıer nıcht
männliche Religionswissenschaftler Ausnahme ıst der guLe Beıtrag VO': FINDEIS „Dıe
TAau der hinduistischen Gesellschaft“) das Frauenthema erforschen, sondern Betrof-
ene. Solche Beıträge sınd der Laiteratur Lar und sprechen durch iıhre Authentizität
aATl, reizen den Widerspruch der Frauen heraus, die, dem eurozentrierten Denken
verhaftet, glauben, daß die FEmanzıpatıon der Schwestern der Drıtten Welt nach
UNSCICIH Schema verlauten MUSSE (vgl. 202%) und stellen Frauen un! Männer und die
VO: ihnen internalıisierten Werte 1ın Trage. Dıe Beiıträge VO FINDEIS Hinduismus),
MÜLLER (Judentum), ABUL-FADL (Islam) sınd Einführungen das Thema: Dıe Frau
Hinduismus GE dıe erganzt werden durch Spezlalstudien VALIAMANGALAM Die Frau
der Se1ite der Götter), OSSEF (Agypten), ISMAIL-SCHMIDT (Sudan).

Durchgängiger Tenor bei allen Religionen ISt, S1E ın iıhrer Frühzeit Vergleich
mıt der Stellung der Frauen In ihrer Entstehungszeıt EeINE befreiende Wirkung hatten,
ber chese posıtıven Bewertungen der Frauen Lauftfe der eıt durch Interpretationen
und Tradıtıonen weghelen. Das gilt esonderer Weıiıse für das Chrıistentum,
Röm 16,7 (Junı1as als weıiblicher Apostel noch bei Chrysostomos) wiıird später ınen
männlıchen Apostel umgedeutet, da „nicht se1ın kann, W as nıcht sSe1n darf“ (S. 148)

Dem Christentum sınd drei Beıträge gewidmet, wobe:i der Tıtel VO) IDA RAMING
„Diskrimmuiert, gedemütigt, manıpuhert und trotzdem aum empört” iıhre Analyse
der Frauen der katholischen Kirche der BRI) darstellt. Sıe beurteilt den Ausschluß
der Tau VO: priesterlichen Amt als die „tiefste Beleidigung der Frau”, da „sı1e dadurch
als vollwertige relig1öse Person ıgnorlert wird“. Ihr Beitrag zeıgt dıe Unterdrückungsge-
schichte der Frau durch dıe Amtskirche auf un!| ordert die Frauenordinatıion.
Während der BRUD dieses Thema weitgehend tabuisiert wird, beschreibt s$1Ce sehr
posıtıve Ansätze den USA durch die Aktivitäten der Women’s Ordination Conter-
{ 31 @ HEDWIG MEYER-WILMES-M. „Feministische Theologie uszug AUS der Kırche oder
Autbruch der Kırche?“ teilt diıe feministischen Theologinnen zwel Gruppen: dıe

eEINE Retorm des Chrıstentums glauben VO: fundamentalen Wahrheiten her,;
Gal 3,28 HALKES; MOLTMANN- WENDEL, RADFORTH-RUETHER U. a.); die postchristlichen
Theologinnen, die glauben, die wesentlichen FElemente des Christentums
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sexıistisch sind, S$1C nıcht mehr reformiert werden können (CAROL CHRIST, DALY,
NOAMI (GOLDENBERG a.). Immer wieder wird deutlich, teminiıstische Theologıe
den USA entsteht un der BRD zume'1lst 11UT rezıplert wıird Sıe ıst „parteiliche
Theologie“”, die ın der Gemeinschaft VO Frauen tormulhiert wird, S1E 1st „ökumenisch“,
„ganzheitlich“ un! ;l nıcht „Theologıe der Frau'  Ta se1ın, sondern „Frauen un Männer“
sollen gegebener eıt davon partızıpleren. Es kann L1UT gehofft werden, das
Plädoyer für den Eiınsatz theologısch ausgebildeter Frauen ın der kirchlichen Sendung
aufgenommen wiırd, „bevor sıch cdieses Potential VO kırchlichen Leben AduUus Resigna-
tıon zurückzieht Dıe ‚Mutter Kırche" sollte eın ureigenes Interesse nıcht L11UT den
‚Söhnen‘, sondern gerade den ‚Müttern‘ des Volkes Gottes haben“ (S. 204).

Da die eıträge als orträge konzıplert sınd, können S1C VO:  - Sprache un Inhalt her
gut ın der Erwachsenenbildung, Ausschnuitten uch der Sekundarstufe I1 benutzt
werden. Der getrennt gedruckte ausführliche Anmerkungs- und Literaturteil
(S. 07—-261) ermöglicht eın weıteres Eindringen cdıe Thematık „FTrau un Rehgion”,
die VO) großer Relevanz ıst un nıcht als Spezialgebiet eın Ghettodaseim abgedrängt
werden darf.

Bochum Gudrun Löwner

Hardawiryana, Robert, W, uilding the Church ın Pluricultural Asia (INCU
TURATION, [9) 8 Papers Living Faıth and Cultures, ed. by ROEST
CROLLIUS, VII) Centre „Cultures and Religions“, Pont. Univ. Gregoriana Rom
1986; X + 171
Roest Crolhus, Arı A., U, Creative Inculturation and the nity of Faith
(INCULTURA TION VIID) 19806; XII
Aymes, Marıa de la Cruz, U, Effective Inculturation an Ethnic Identy
(IINCULTURATION 1X) 1987:; y <i 127

Dıe dreı Veröffentlichungen der VO: ROEST CROLLIUS herausgegebenen Reihe
NCULTURATIO biıeten ınen guten FEinblhick die Zentrum für Kulturen un!
Religionen der Gregorliana, Rom, geleistete Forschungsarbeit hinsiıchtlich ines
besseren Verständnisses der heute stark geforderten Inkulturation. ach früheren
Arbeiten über den Begriff der Inkulturation, die Provokation der modernen Gesell-
schaft, Biıbel un Inkulturation, den Islam 51 handeln Nr. VII und V der Reihe VO:
der Inkulturation der plurıkulturellen Sıtuation Asıens und der Einheit des Glaubens.
Beiden Publikationen liegen Vorlesungen eines Symposiums zugrunde, das VO: AT bıs

1985 bei Jerusalem gehalten wurde: ihnen wurden JTexte eines Symposiums
Indonesien Aus dem Jahr 1983 beigegeben. Während Nr. VII vorrangıg Stimmen
Asıens ZU)] Iragen kommen, sınd die utoren ın Nr. 111 Männer der westliıchen Welt.
Dem grundlegenden Artıkel des indonesischen Jesuliten Hardawıryana folgen Nr.
VIÄII Zzweı weıtere Beıträge us Indonesien, Je ıner AuUuS Indien, Vıetnam, den Philippinen
und Japan dieser VO: iınem Deutschen). Etwa diıe Hältte der Beiträge behandeln
Fallbeispiele. Ostasıen 1st daher bıs auf die beiden Beispiele Aaus den Philippinen un!
Japan her schwach vertreten. In diesem Sınne das eft her eın Sıgnal, als
die asıatische Sıtuation voll ausleuchtet. Dennoch 1st a) begrüßen, die
Vertreter der außereuropäischen Kırchen eingeladen wurden, selbst sprechen.
Sodann muß VO den konkreten Feldstudien SSCHANSCH werden.. Der Schwer-
punktartikel Nr. 111 VO SURLIS un! behandelt die Beziehung VO: sozialer
Gerechtigkeit un Inkulturation 1ım päpstlichen Lehramt. Ihnen gegenüber wıirken dıe
übrigen Beıiträge her als Begleıter. Das Thema der Einheit, die 1Im Wechsel VO)]  —
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Babylon Pfingsten ıhren biblischen Ausdruck findet, hat seiınen Ort 1mM einleitenden
Kurzbeitrag VO ROEST CROLLIUS. Ist das Thema der Einheit des Glaubens die eiıne große
Fragestellung den Inkulturationsprozessen, 1st dıe Wahrung der ethnischen
Identität der Inkulturation das ENISCSCNSESELZLE Thema. Ihm 1st Nr. gewildmet,
der ı1ederum ıne Reihe VO)]  ; Fallbeispielen (Katechese be1ı den Spanischstämmigen
den USA. cie Ahnenbeziehung der Trinitätslehre frıka, Inkulturation oder
Transkulturation bei den Indianern). Außerdem handeln zweı Beıträge VO: Symbol
bzw. Wurzelparadigma un dem Ort einer effektiven Inkulturation und dieser als
Kommunikationsprozeß. Dıe lexte bieten ın der Regel Materınalıen für EeINE weiıtertüh-
rende Diskussion.

Bonn Hans Waldenfels

Khoury, Adel Th./Hünermann, Peter (Hg.) Warum Leiden? Die Antwort der
Weltreligionen (Herderbücherei 1383 Herder Freiburg—-Basel-Wien 1987;
158

In der für dıe reliıgionswissenschaftlichen Bände ın cdieser kleinen Reihe typiıschen
Weıse werden hier nach einer kurzen Einleitung HÜNERMANN) die Antworten des
Hinduismus MEISIG), des Buddchismus MEIER), des Judentums ETTER), des
Islam HAGEMANN) und des Christentums HÜNERMANN) vorgestellt.

So wird e1ım Hınduilsmus ın durchaus origineller Form auf 1er Ebenen vedisch,
epısch, karmıiısch und mystisch) gezeıgt, die verschiıedenen Glaubensrichtungen
dieser vielgestaltigen rehg1ösen Traditionen ZzweIl Antworten auf die rage nach den
Ursachen des Leidens bereithalten: selbstverschuldet oder fremdverschuldet (vgl.
Beım Buddchismus wird durch die vielfältigen Denkanstöße d u cdieser Tradıtion
zumındest sovıel deuthch: Dıe Ursachen-Frage 1st eINE falsch gestellte rage. „Das
Gefüge des Uniıversums 1st oftenbar el ZU kompliziert, als schlicht meınen
könnte, gäbe ‚Erklärungen‘ 1m iınne ines sımplen ‚Wenn dıes, dann das‘“ 72)
Dıe rage nach den Ursachen des Leiıdens spıtzt sıch 1mM monotheistischen Kontext
noch £ WI1E die unterschiedlichen Antworten A4Aus Judentum, Islam und Christentum
belegen. Eiınes 1st jedem Leser dieses Bändchens klar: eEINE sımple Antwort auf die
schwere rage nach dem Leiden hat keine der behandelten Religionen anzubileten.

Hannover 'eLer Les

Schimmel, Annemarite: Liebe dem Finen. exlte der mystischen Tradition
des indischen Islam (Klassıker der Ööstlıchen Meditation: Spirıtualität Indiens 92)
Benzıiger Zürich-FEinsiedeln-Köln 1986; ET

Dıe VO' MARTIN KÄMPCHEN herausgegebene Reihe „Klassıker der östlıchen Meditation.
Spiritualität Indiens“ ll dem Leser ınen Einblick ın die reichen Schätze indischer
Spiritualität gewähren. Dabe:i 1st besonders lobenswert hervorzuheben, sıch der
Herausgeber nıcht W1€E oft auf dıe vieltältigen Aspekte der reichhaltiıgen
Tradıition des Hinduismus beschränkt, sondern dem Stichwort „Spirıtualität
Indiens“ gleichberechtigt neben hinduistischen Jlexten uch Grundtexte AUSs dem
indıschen Buddhismus, Jaımısmus, indıschen Islam und Sikhismus bringen wiıll
ihm mıt diesem Plan TNSLIL ISt, beweist bereits der Band dieser Reihe, der dem
indischen Islam gewidmet ist und für den als Autor die ohl kompetenteste
Gelehrte überhaupt, nämlich ÄNNEMARIE SCHIMMEL, gewiınnen konnte. Ihre hervorragen-
den Sprachkenntnisse des Arabischen, Persischen, Türkischen, Urdu, Sındhi, Paschto
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und Panjabı SOWI1E TE außerordentlich breitgefächerte Belesenheit auf dem Gebiet
iıslamıscher Liıteratur un insbesondere Mystik befähigen S1C WI1E aum ]jemanden
anderen, eINE solche Auswahl vorzunehmen un sämtliche Jlexte aus dem jeweiligen
Originaltext übersetzen.

)Das Büchlein bietet daher ine höchst empfehlenswerte Kostprobe Aaus dem
reichhaltigen Angebot des iındıschen Islam und eröttnet ıner gelehrten un!
dennoch allgemeın verständlich geschriebenen Einleitung dem Leser die Möglıchkeit,
dıe vorgelegte Auswahl 1m (Gesamt der mystischen Überlieferung des Islam sehen
un

Hannover eler fes

Anschriften der Mitarbeiter dieses Heftes: Dr. Hans Statiner 5} Dnyanamata Vidyalaya,
angamner 499 605, Dıist. Ahmednagar, Maharashtra, Indien Dr. Stefen Fuchs SVD,
Instıtute of Indian Culture, Mahakalı Road, Abdheri Kast, Bombay 400 093, Indien
Dr. Felix Wilfred, St. Paul’s emmnaTYy, Box 36, Tiruchirapallı 620 001, Indien
Proft. DDr. Hans Waldentels, Grenzweg Z D-4 Düsseldorf Dr. Peter Schreiner,

1/24 Safdarjung Enclave, New Delhlhıiı 110 029, Indıen Esther Fıhl Hejiskowe)
79, DK-7840 Hojslev Prof. Dr. Josef Wohlmuth, Semmar für Dogmatık, UnıLwversität
Bonn, Am Hof P D-5. Bonn Dr. Joseph Neuner 5] Loyola Sadan, Shrirampur
413 709, Ahmednagar Dt: Indien Dr. ecorg Evers, Missionswissenschaftliches
nstıtut M1ss10, Bergdriesch 27 D-5 Aachen.
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DIE ANDERE ENTDECKUNG MERIKAS
CHE UBERLEGUNGEN ZUR BEVOR.  EN.

500-JAHR-FEIER (14992-1 9992)*

Uon Michael Sievernich

Nur wenıge Ereignisse der Weltgeschichte sind ekannt UN werden kontrovers
diskutiert WE Jjene Tat des CHRISTOPH KOLUMBUS, dıe entweder als tdeckung
Amerıikas“ gefeiert oder als „Verdeckung Amerikas“ enunziert wiıird.
Bewunderung oder Verurteilung, biıs heute faszınıeren dıe „Indienfahrten“
des Genuesen spanischen Dıiensten ebenso WI1E die nachfolgende Erobe
rung der „Neuen Welt“. Das chwankende Bild der Geschichte etr1ı nıcht
allein die Entdecker und Eroberer (Konquistadoren) der Neuen Welt, sondern
auch die Kirche un ihre Missıonare, deren Evangelisierungsbemühungen Ja
CNS mıiıt der Fxpansıon verknüpft

Vor knapp 100 Jahren, ZUIN 400 Jubiläum der Entdeckungsfahrt des
KOLUMBUS, konnte diese Tat Iner och ungebrochen eurozentrischen
Perspektive als ubelfeier” testlich begehen und als WAa: geradezu Göttl:;:
ches feiern: als eINE „Zzweıte Weltschöpfung”;' mıiıt dem Unterschied wohl,
die europäischen chöpfer dıe Sünde diesem gleich mıiıt einstifteten.
Die eurozentrische Perspektive WaTlr nde des vorıgen Jahrhunderts
unproblematisch, weil uropa sıch bewußtseinsmäßig als das en der
Welt mıiıt der höchsten aller moOoglıchen Kulturen empfand und diesem
ungebremsten FEuropäismus urc die kolonmniale Expansıon des Jahrhun
derts siıchtbaren Ausdruck verlieh: eINE Haltung, die auch die Missionsbemüuü-
ungen der Kırche prägte, bis Benedikt nach dem Weltkrieg die
kolonialistisch unterstützende Missıon chenamtlich verabschiedete. eute
stellt sıch Jedem VCI‘8.IICWOI'IIJ.I'IngCWU.ßICII Zeıtgenossen, ınem der Kırche
verbundenen zumal, die Trage, W dAsSs bei cdieser Fünfhundertjahrfeier, eın Jahr
nach dem 500 i  u  ag des IGNATIUS VO  _ LOYOLA, VO: WE und mıiıt WE
und welchem Zweck „gefeiert“ werden soll €1 nıcht lein
die tdec ung gehen kann, die OLUMBUS machte, verdeutlicht eın bekannter
Aphorismus Aus den „Sudelbüchern eorg Christoph Lichtenbergs, der lautet:
„1Jer Amerikaner, der den Kolumbus zZuerst entdeckte, machte eiINnE böse
eckung.”“ Obwohl diese aunıge Bemerkung die TSzene der Begegnung
sıcher nıcht korrekt beschreibt, macht S1C doch auf die kaum te
„Rückseite“ der europäischen Entdeckungs- und Eroberungsgeschichte auf-
merksam, auf dıe Sicht der Besiegten.

Ambivalenz der Geschichte

Be1i seıner ersten Indienfahrt stieß CRISTOBAL COLON, W1E der Italiıener
CHRISTOFORO ‚«OLOMBO seinen Namen hispanisierte, Oktober 1499 auf

Überarbeitete Fassung ines ortrages auf der Jahrestagung des Wissenschaftlichen
Arbeitskreises katholischer Missionswissenschaftler, St. Augustıin, 2.—8 1987
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die kleine Insel Guanahanı Bahamas), die „5San Salvador“ Nannte. In dieser
Namensgebung spiegelt sich zweitelsohne seiıne tiefe Religjosität wıder
verstand sıch und sıgnıerte als „MOo ferens“, als „Christusbringer“ die eINE
der Triebfedern des Unternehmens Wäl, der sıch treilich die
andere, die „Suche nach Gold, ewurzen und Ländern“ wohl nıcht
wenıger motivkräftig hinzugesellte. Neben dem Heldenideal der zeıtgenÖSssı1-
schen Rıtterromane, das dıe überraschende LICUC Wirklichkeit L1UT den
Kategorıen VO: Zauberdingen und Traumgesichten begreifen vermochte,*
sollten diese beiden Motive die Expansiıonsbestrebungen der iberischen
Mächte derart begleıten, bıs heute die Verquickung VO:  - Froberung
und Mıssıon und das Miıteinander VO) Schwert und Kreuz gestrıtten wird.

die Suche nach Gold, nach chnellem Reichtum und unbeschränkter
Macht auf der Conquısta immer wıeder die Oberhand CWAaANNICN und
blutigen Eroberungskriegen führten, 1st be1 realistıscher Betrachtung der
menschlichen atur nıcht allzu erwunderlich, handelt sıch doch bei
diesem „Götzendienst“ eINE alte Menschheitsversuchung, die biblisch
Tanz U11l!| „Goldene Kalb“ veranschaulicht wıird. So spricht auch TORIBIO
BENAVENTE, der sıch programmatısc. „Motolinıia”, „Armer“ annte und

den berühmten S Aposteln“ d U dem Franzıskanerorden zählte, die 524
miıt der Mıssıon des gerade eroberten Mexıko begannen, VO)  . jenem
1IC  - Kalb, das als (sott anzubeten dıe Spanıer Aaus Kastıliıen kamen.? Um
verwunderhcher erscheint dann die Tatsache, 1m Prozeß der Eroberung
selbst der Keim des Zweitels (duda indiana) wuchs Nicht I1UI, taktisch
und individualethisch die Habgier nach Gold codicia del OTO) als Hauptlaster
der Konquistadoren gegeißelt wurde, uch prinzipie. und politisch wurde dıe
rage nach der Rechtmäßigkeit und Moralıität des TIuns gestellt, ZzZuerst uUrC.
prophetischen Protest und praktischen Widerstand, dan: auch der
ethisch-juridischen Reflexion VO: erheblicher staatstheoretischer und legisla-
ver Wirkungsgeschichte. All 1es dürtfte nıcht LIUT ZU) leuchtenden berisch
amerıkanıschen rbe gehören, sondern auch eINE Sternstunde der Mensch:-
eıt ausmachen.

Die andere Entdeckung
Der französische Schriftsteller JEAN-FRANGCOIS MARMONTEL, Enzyklopädist und

Moralıst ım Jahrhundert, greift seinem Prosa-Epos „Inca” über
die Eroberung Perus vehement dıe Grausamkeit und den relig1ösen Fanatıs-
111US der Spanıer In der Vorrede jedoch teilt der gewiß nıcht spanisch-
freundliche utor eıne Einsicht VOoNn bleibender Bedeutung mıt. „Alle Natıo-
nen“, schreibt CI a  en ihre Räuber und Schwärmer, iıhre Zeıten der
rohen eıt, ihre der Wult gehabt. Diejenigen unter denselbigen,
welche dieses selbst gestehen, verdienen die me1ste OCHaC: tung Dıe
Spanıer en dies Mut gehabt, der ihres Charakters würdig ist.“® Aus der
Gleichheit der Natıonen Negatıven demnach die Spanıer dadurch
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hervor, S1C iıhr Vergehen selbst eingestehen. Protagonist dieses Eiınge-
ständnisses ist für iıhn BARTOLOME ‚AS, der der Tat ıner erjenıgen
SCWCSCH ISt, die der Hochzeit der kriegerischen Eroberung stellvertretend
die spanıschen Untaten als solche erkannt, anklagend vorgebracht und damıt
stellvertretend eiINE Art kollektives Schuldbekenntnis abgelegt \ 8% So
wurde er Greuel die Stimme des Gewilssens laut, die der chen-)
Geschichte Lateinamerikas nıe VE  mMmMLE und auch heute vernehmbar 1St.
Dıe wortgewaltige Stimme des amerıikanıschen Jeremias’ 1mMm ahrhundert
hat be1 seiınen Zeıtgenossen ohl wenıger jene Bekehrung ewiırkt, die
selbst als Encomendero 1Im Alter VO' Jahren bei der Meditation eines
alttestamentlichen Bibeltextes Sir 8 E} 21—27) erlebt hatte, und auch seıne
Bemühungen Juristische Absiıcherung der Würde und Rechte der Bewoh
L1L1CI des anderen Erdteils praktisch nıcht sehr erfolgreich, auch WC

siıch ELW. der Kontroverse mıt ] (SINES SEPULVEDA theoretisch durchsetzen
konnte.?

Den größten „Erfolg” konnte LAS CASAS seıne Absichten mıt der
kollektiven Bekenntnis- und Anklageschrift über die erstörung der westindi-
schen Länder (Brevissima relacion de la destruycion de las Indias)® verbuchen; S1E
wurde VO: den olitischen Gegnern Spanıens SCIIL aufgegriffen und VO: den
protestantischen Mächten Furopas ZUI1) Kernstück der antı-spanıschen eyen-
da negTa” (schwarze Legende umgeformt, die als solche bıs heute nach-
wirkt.!® Wenn INan MARMONTELS FEinsıcht dıe nüchterne Sprache des
heutigen Historikers übersetzt, dann ist mıt den Worten W OLFGANG

SAaHCH, keine andere Kolonijalmacht viel elbstkritik und
viel Demonstration guten ıllens seıtens der Regjierung hervorgebracht hat,
WIEC die spanische Gesetzgebung 92—1 und die panische eologische
Diskussion der zweıten te des T  un  e zeig!  E

Man bliebe freilich bei der te der Wahrheit stehen, WC) nıcht
auch die entscheidenden Motive und Intulttionen benennen würde, dıe bei
LAS CASAS und anderen Kırchenleuten Z.U)] elbstkritik und Z.U)] Eingeständnis
kollektiv schuldhaften Verhaltens geführt en. Dıese lauten Kern auf die
Entdeckung des anderen als Subjekt hinaus, diıe aber wenıger auf eine philosophi-
sche FEinsicht zurückgeht, sondern auf die pirituelle Einsicht,
eschmähten anderen das Ebenbild ottes, Ja Christus selbst geschmäht
werde. Daher spricht LAS CASAS bei seiıner Rückkehr nach Spanıen VO: dem
tausendtach gegeißelten und gequälten Christus, den den Indischen
Ländern zurücklasse;!* diese nNtıtion wiıederum ist für die Befreiungstheolo-
gıe Jahrhundert Leitmotiv geworden.”“ Die Entdeckung des
anderen Amerika macht dıe andere Entdeckung Amerikas au  N

Das „wunderbare Wirkliche“

Den Begriff des „wunderbaren Wirklichen“ (real MATAULLLOSO, hat der kubanı:
sche Schriftsteller AÄLEJO (CARPENTIER iınem kleinen SSaYy geprägt, das als
Manıifest des magischen oder mythischen Realismus der lateinamerıkanı-
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schen Liıteratur gult In diesem SSaYy, das zuerst als Orwort seines 1949
erschienenen Romans mıt dem programmatischen Tıtel „Das Reich VO

dieser Welt“ (El TELNO de sie mundo) veröffentlichte, versucht CARPENTIER eINE
derart CNSC erbindung des Realen mıiıt dem Wunderbaren, dieses als
Eigenschaft VO Jenem erscheint. Dıeses Wunderbare beginnt erst dann das
Wunderbare se1n,; „WCIN aus ıner unerwarteten Veränderung der
Wiırklichkeit (dem Wunder) hervorgeht, A US ıner privilegierten Enthüllung
der iırkliıchkeit (revelacıon privilegiada de la realidad), AuUS iıner ungewohn-
ten Ooder dıe übersehenen Reichtümer der Wirklichkeit besonders eguns
genden Erleuchtung, AusSs iner Erweıterung der Maßstäbe und Kategorien
der Wirklichkeit, die aft ıner bıs Grenzzustände führenden Fxaltation
des Geistes mMI1t besonderer Intensıität wahrgenommen werden. Dıe Wahrneh-
mung des Wunderbaren setzt als erstes ınen Glauben (0)0710 K3 Wer nıcht
Heıilıge glaubt, wird Wundern der Heıiligen nıcht genesen.“"* Über das
asthetische Programm hinaus, das CARPENTIER, biographische Erfahrungen
Haıtı verarbeıtend, hıer tormulhert und seinen Romanen Gestalt gewinnen
läßt, geht überdies den ppeh, selbst 1m en die Schönheit nıcht
VELSCSSCH und bei len Wunden die Fähigkeıt ZU)  - Liebe erhalten,'® Ja die
Geschichte Amerikas als „eıne Chronik des wunderbaren Wirklichen“
lesen. OMM! dieser Aufforderung auch über das Asthetische hinaus
nach, dann gyınge bei dieser Doppelsicht der Geschichte mithin darum,
auch das Wunderbare sehen, das sıch der schreckliche Wirklichkeit der
Eroberung ereıgnete. Aufgeblitzt 1st das Wunderbare, WCI111)1 auch L11UTLT für
wenıge Stunden, bei der ersten Begegnung des OLUMBUS mıt den Bewohnern
VO' Guanahanı, als die Christen über dıe Indios nıcht wenıger verwundert

(maravıllados) als diese über Jene; damals CWAaNNCH die Spanıer den
Eindruck, S1e „UNSCICHM ater Adam“ Zustand der NSCHNU.: begegnet
selen. So jedenfalls beschreibt derselbe LAS CASAS, der ZU schärtsten
Kritiker der Grausamkeiten der Eroberung wurde,!® ohne darüber das
Wunderbare Aus den ugen verheren. Darum wurde selbst ZU

ymbDo. des Wunderbaren der konfliktiven Geschichte des Kontinents, und
als olchem hat eın DÖBLIN ım ersten Roman „Das Land ohne
Tad® seiıner Südamerika-Trilogie literarısche Gestalt egeben: eın Bıschoft LAS
(CASAS inmıtten der Herrschaft ıner alles verschlingenden Natur und inmıtten
der Herrschaft der Federmanns und Belalcazars, der alles zerstörenden
europäischen Eindringlinge.*’ Vielleicht hat Jose ACOSTA das Wunderbare
der VOINl Menschen gestalteten der verunstalteten Geschichte seiıner
großen Missionstheologie AJe procuranda Indorum salute“* besten auf
den eologischen Begriff gebracht, als 1mM Kapitel ber dıe ETZWUNSCHC
Minenarbeit bemerkt, die Habgıer der Christen den Indianern ZU)  —

Berufung geworden SEC1 Christianorum avarıtlıa Indorum vocatıo facta est). !}
Eın weıteres Paradıgma des Wunderbaren Wiırklichen, das UrC. die

Jahrhunderte nıchts von seiıner Faszınations- und Integrationskraft verloren
hat, 1st sıcherlich das Ere1igni1s VO  - ua  upe (el hecho gua upanoO), das
zehn a  re nach der Eroberung und erstörung der aztekiıschen Hauptstadt
Tenochtitlan stattfand, als die dunkelhäutige ungfrau 1531 auf dem Hügel
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VO' JTepeyac dem Indio JUAN IEGO erschien und eine trostvolle Botschaft
übermiuttelte.!?° Seitdem wiıird dort ıhr Bild verehrt, das sowohl nach dem
ikonographischen ode des endlandes WI1E ach dem der Nähua-Kultur
entzittert werden konnte und für die Völker Amerıkas Z Hoffnungsbi
geworden ist; denn gab und gıbt eiNeE OT! auf die Verwaılsung und auf
die Einsamkeit (soledad) der Indios, Kreolen und Mestizen,“ diıe bis heute
u€eSstra Amerıca mestiza“*! bilden. Denn ber dıe Einsamkeıit als anthropolo-
gische Onstante des weltausgesetzten Daseıns hiınaus, War dıe geschichtli-
che Einsamkeit der Völhker, deren -Otter gestorben und denen die
eıgene Geschichte verWeigert wurde, die ZUT bleibenden rage nach der
eıgenen Identität rte

„Das wunderbare Wirkliche“, nochmals CARPENTIER, „Degegnet auf Schritt
und T1ıtt Leben VO Menschen, die die Geschichte des Kontinents
aten eingeschrieben und bıs heute nıcht ausgestorbene Namen hinterlassen
haben.“*?* Es begegnet also, kann folgern, auch bei denjenigen, die 1Im

Jahrhundert und anac die andere tdec. ung Ameriıkas machten, die
Je auf ihre Weıse die anderen Menschen der Neuen Welt wahrnahmen,
schätzenlernten und sıch für hre Würde und Rechte einsetzten. Allein dıe
Tatsache, LASs CASAS und seıne omınıkanıschen Ordensgenossen noch
1537 die Abfassung der päpstlichen Bulle „Sublimis Deus  “ veranlaßten, der
ndlich testgeschrieben wurde, die Indios wahrhaftige Menschen seı1en,
die ZU Glauben fähig selen und weder ihrer Freiheit och ihrer (süter
beraubt werden dürften,” ze1igt, diese Sıchtweise keineswegs selbstver-
tändlich W. sondern die Interessen durchgesetzt und uUrcC. höchste
Autorıtät bestätigt werden mußte Begonnen hat die andere tdec ung
wohl mıt den conquista-kritischen Aktivitäten der Dominikaner Santo
Domingo,“* die 1511 der berühmten Adventspredigt des ÄNTONIO
MONTESINOS®* gipfelten. Seitdem reißt dıe der Namen nıcht ab, denen
das Wunderbare iıner oft bedrückenden Wirklichkeit begegnet. arunter
behinden sıch, außer den schon (G(enannten und ohne eiNneEe auch L1UT

annähernd erschöpfende Liste vorlegen wollen, Bischöfe W1E T ORIBIO
MOGROVEJO, VASCO QUIROGA, AÄNTONIO V ALDIVIESO, JUAN ZUMARRAGA:
Missıonare, Ordensleute, Theologen und Schriftsteller WI1E FRANCISCO OLANO,
JOSE AÄNCHIETA, ‚UIS BELTRAN, (JASPAR ‚VA|  ı9 ÄNTONIO Rutz ONTOYA,
JUNIPERO SERRA und PEDRO CÜLAVER; PEDRO CORDOBA, BERNARDINO SAHAGUN,
PEDRO (GANTE, ERONIMO MENDIETA, AÄLONSO MOLINA, ISABEL FLORES
OLIVA (ROsA VO  > LIMA), MARTIN PORRES, ANTÖOÖNIO VIEIRA und ÄLONSO
SANDOVAL:; FELIPE (GUAMAN PoMaA AYALA und SOR |UANA InNES CRUZ.

Erkundungen ım Vorfeld
Das KTreuz, das Begınn der Entdeckung und Eroberung der „Neuen

Welt“ eingepflanzt wurde, oHenbart zutiefst den doppelgesichtigen ar:  ter
der geschichtlichen Ere1gn1sse, denn symbolisiert dıie Leiden der Besiegten,
die Passıon der „gekreuzigten Völker“, und ist doch zugleich das Zeichen der
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Erlösung durch den, der UrCcC. SC Leiden und Kreuz dıe Befreiung
verheißen und erwirkt hat Dıiı1e Ambivalenz pragte nıcht L11U  r die Geschichte
der Conquıista dıe sıch mMıiıt den Begriffen Libertade Servidio (PAULO
SUESss)*® umschreiben z sondern bestimmt auch untergründig oder aus-

drücklich die Publikationen und Veranstaltungen, diıe sowohl Lateinamer 1-
ka als uch Furopa das Gedenkjahr 19992 schon Vorteld rnnNNeErUNg
ruten kommentieren und mterpreueren Ohn:  '} Anspruch auf Vollständigkeit

CHMNSC dieser Aktivitäiten

Hıspano amerıkanısche Welt

panıen 1SE angs aDel, sıch auf SC111C W eıse für das Jahr 19992
die Briefmarken geben dazu schon diıe optischen Sıgnale Zur Vorbereitung
der 500 Jahr Feıer 1SE C11]' ofhzielle staatlıche Gesellschaft gegründet worden
für das Jahr 19992 selbst hat siıch das Land C111 Reihe VO:  — Großveranstaltun
SCIHL sichern können, die Weltausstellung Sevilla und die Olympischen
Spiele Barcelona Eıne wachsende Zahl VO' ublikationen stehen mehr
oder WEN1ILECT ausdrücklich Zeichen des Jubiläums

Schon 1988 betaßte sıch Hınblick auf das „Quıinto Centenarıo VO)

LUCIANO PERENA und PEDRO BORGES org anmnısıertes wissenschaftliches Symposıon
mMıiıt dem AdUS der Entdeckun und Eroberung der Neuen Welt erwachsenen
Problem der Kolonialethi WIC VO: FRANCISCO VITORIA und der Schule
VO: Salamanca diskutiert wurde 27 Dıese außerordentlich bedeutsame Veröt:
entlichung, die zugleic. C111 Art Festschrift ZU 500 Geburtstag FRANCISCO

VITORIAS darstellte, befaßt sıch sowohl MI1t der Polemik ZUT rage der
Rechtstitel der Eroberung als auch muıiıt der unıyersitaren Antwort darauf und
mMıi1t der Wiırkungsgeschichte der Schule VON Salamanca Amerıka

nter dem 1gne der gekrönten Zahl „ 500 g,1ibt grober panıscher
Verlag C' thematische Enzyklopädie (Gran Enciclopedia de Espana America)
heraus, die ehn Bänden C1]'| umfassende Darstellung der Ojährigen
Beziehungen zwıischen Spanıen und Amerika anstrebt, dıe 1 der Perspektive
VO: Wissensgebieten Anthropologie, Geographie, Geschichte, Relıi
gy10n/Literatur/Kunst und Wirtschaft ehandelt werden Dıe SCMEIMSAMIC
Spano amerikanische Geschichte schlägt sıch besonders deutlich nıeder
den vielen Chroniken, die VO  . der eckung und Eroberung des westlichen
Indien berichten Im Hinblick auf das Jubiläum veranstaltet das panısche
nNstıtuto Gonzalo Fernandez de Oviedo Kooperatiıon mıiıt der UnıLversi1ı-

dad Nacıonal Autonoma de Mexı1ıco C111} tiısche Ausgabe der großen
Chroniken eröffnet wurde diese Reihe der Monumenta Hıspano Indıana
mMıiıt dem berühmten Bericht VOINl BERNAL DiAz DEL ‚ASTILLO 28 Noch C111 eıitere

paniısche Buchreihe bringt die Chroniken der panısch amerikanıschen
Geschichte heraus, beginnend mıt den Berichten des Kolumbus Dieser
inzwischen schon auf ber ände angewachsenen „Coleccion GCronicas de
America“ kommt das Verdienst Z S1C auch die Berichte der damals
esiegten einschließt, WIC ZUL Beispiel den iıllustrierten rief“ des -  A FELIPE
(GUAMAN POMA AYALA den spanischen Könıg 29
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Zweitellos ehörten die Franzıskaner den Vorreıtern 1NCT rehg1ös
mspmerten Kultursynthese, die besonders ehemaligen Machtbereich der
Azteken ZUT Erforschung und EW der Kulturen und Sprachen der
Völker führte: das leitende Motiıv Wal dabe!1 kein ethnologisches oder
linguistisches €eal, sondern der Wunsch, 11EC Verstäindnis der
Kultur das Evangelium besser verkündigen und den Götzendienst wıirkungs-
voller bekämpfen können Daher ist der franziskanısche Blick zurück auf
die große Zeıt des er1ıca Francıscana verständlich und ANSCHMCSSCH Diese
Perspektive dokumentieren Veröffentlichungen WIC die VO:  - RRASTI über
dıe Evangelisatoren und Kenner der indianıschen Welt Jahrhundert
oder das appe und populär geschrıebene Büchlein von ] Heras>! ber

00 Jahre des aubDens Dıie franziskanische Perspektive wird auch deutlich
den Akten 11165 internationalen Symposıions historisch bedeutsamem Ort
über die Franzıskaner der Neuen Welt 32 Dıie benfalls VO: den Franziska-
L1IC' herausgegebene brasılianısche Revısta Eclesiäastica Brasileira wıdmete
der halbtausendjährigen Evangelisierung SANZCS Heftft und stellt die
eıtrage unter den programmatıschen Tıtel Von der Eroberung ZUT

kung (Da Conquısta Descobrimento)

Deutschsprachiger Raum
1987 wurde Wıen Köln und München C] Ausstellung unter dem Tıtel

Gold und Macht SEZEILL, die äßlic| des 500 estages der tdec ung
Amerikas veranstaltet wurde und viele Schätze aus dem Madrıder „Museo de

Der VO:Amerıca der deutschsprachigen Oftentlichkeit zugänglich machte
Studenten der Ethnologie vertaßte Ausstellungsführer pI‘OVOZICI"tC aufgrund
Itischen Darstellung diplomatische Verwicklungen und Pro

teste. Als C111 gute Ergänzung ZU reich ausgestatteten Katalog dieser
Ausstellung kann die SOT!  tige Dokumentation 111C1 Ausstellung gelten, die
schon zehn Jahre VOT dem Gedenkjahr 982 erlin sehen WarTr Diese
VO: KOHL, CHR RICHARTZ und SIEVERNICH konzipierte Ausstellung
wıdmete sıch den ythen der Neuen Welt der Entdeckungsgeschichte
Lateinamerikas

Führt INanll den Streifzug Vorteld weltLer, stößt auf C111 Reihe VO  s

Veröffentlichungen sehr unterschiedlichen Nıveaus, die NCN mehr oder
WEMNISCT ausdrücklichen Bezug ZU kommenden Gedenkjahr en und auf
unterschiedliche Weıse die olle des Christentums und den missiıonarıschen
Aspekt thematisieren FRAUKE (GEWECKE beschreibt 318158 gediegenen Art und
Weıse die ahrnehmungs und Rezeptionsgeschichte der Welt der
alten, die ethnozentrischen tereotypen Europas entlarven Dabe!i fällt
auf. S1C ausgerechnet MICHEL MONTAIGNES SSaYy ber die annıbalen
ZU hermeneutischen €a wählt LIUTLT dieser habe, iıhre bemerkenswerte
Argumentatıon, als undogmatische Persönlichkeit NM vorurteilsfreien Blick
auf die Neue Welt werten können weiıl deren Einwohnern keinen
„unmittelbaren Kontakt gehabt habe und SC1HC ahrnehmung er nıcht
ge oder VE  SC worden SC1 37 Folgerichtig begegnet S1C den Berichten
miıssionarischer Augenzeugen mıiıt Aufmerksamkeit aber größe
I Argwohn obwohl diese doch dıe besten Gewährsleute für die
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des Blickwinkels und die UÜberwindung des Ethnozentrismus SC} dürften,
weıl S1C ıhn VOT Ort zuerst selbst vollzogen, bevor S1IC reflektierten

uch hochgebildeter Kenner der ıspanischen Welt und literarıscher
UÜbersetzer zZahireıcher Romane Lateinamerikas CURT MEYER CLASON kommt

der E1 SC Anthologıe ateinamerikanischer Stimmen
über Furopa 1NeM ebenso appen WIC undiffierenzierten Urteil das der
geschichtlichen Wirklic  eıt nıcht tandzuhalten Dıe Ausbreitung
des als humanıistische eılsbrıngung angesehenen Christentums bedeutete
Unterjochung der Völker mıiıt Feuer und Schwert Verfolgung und Ausmer-
ZUNS vorhandener Religiosität und Neugründung 11105 physischen und

“CI8spiriıtuellen Apparats als Bekräftigung der triumphierenden Kirche
Befragt 1114A11 111C1 katholischen Theologen, der sıch SECIL ahren mıt der

lateinamerikanıschen Befreiungstheologie befaßt, dann er VO:  - NOoR
ERT (GREINACHER die Antwort für dıe lateinamerıkanısche Kırche, die SECIL
iıhren ETStEN Anfängen ZUTYT Zeıt der spaniıschen und portuglesischen Kolonisa-
8(8)81 fast 1099000158 auf der Seıite der Mächtigen estanden und OSd' dıe
entsetzliche Unterdrückung, J die Öölkermorde den Indios AÄhristlich
eg1tumcrt WIC auch dıe totalıtären Regımes und Jahrhundert

hatte Erst das {1 Vatikanum 1nenNn Neubegıinn darstelle 89 efragt
1nenNn evangelıschen Theologen, die Antwort auch nıcht ıtteren

zierter dUuS; auf dıe pfer des Kolumbus verweIlst C111 L9) TEC  ung,
die Dokumente, CXtE: er und CISCNC Kommentare 8! k Buchcollage
verquirit der VO:  — rchlichen ıngen nurmehr polemisc. der iıronısch dıe
ede 1SE 40

Nımmt schließlich MIL olchen haltlosen Einschätzungen der
Geschichte se1LENS SC Theologen nıcht zufrieden, Zuflucht bei 1NEeMN

Atheisten, dann erfährt VO: Frankturter Psychoanalytiker
ORENZER:!: „Miıt der Entdeckun des Kontinents durch Kolumbus begann
gigantischer Öölkermord, begann C111 erstörung VO:  - Kulturen und Men:
schen, die VOI keinem der Genozide, die sıch seither CTEIENELCN, erreicht
worden ISEL. Wır WISSCII, die Konquistadoren Restposten 1NCeTr unterge-
henden eudalen chıicht iıhrer (ANer ach dem old nıcht 11UT das Lan  A
entvölkert sondern ezielt OC|  uren vernichtet en deren Zeugnisse
die Zerstörer selbst atemlosen Staunen nohgte Wır kennen diese Kulturen
NUr Aaus spärlichen Zeugnissammlungen dem Glücksfall, Aaus der
Miıtte der Zerstörer des heidnischen Kults Verteidiger der indianıschen
Überlieferung erstanden waren). “4] Auch 1l1er also das rasche, die „leyenda
negTa” weiterführende Urteıil, aber mıiıt dem kleinen und entscheidenden
Unterschied die Verteidiger der indianıschen Traditionen WCI].IgS[CHS
Klammern werden

Be1 der rınnerung, der theologischen umal wıird sıcher nıcht den
Schmerz und die Schuld das Unrecht und Grausamkeit der Conquıista
verschweigen oder eschönigen dürfen wird aber auch SC. agen
INUSSCH, ob sterecoLype Vorwürte und Pauschalverurteilungen der Spanıer
schlechthin oder der Kırche gCCIg'DC[ siınd die historische Wirklichkeit und
die Intentionalıität der Akteure msgesamt ANSCHLCSSCH erfassen Neben der
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Überprüfung der Kategorien käme überdies darauf AIl, das vielfach
ıgnorıerte oder unbekannte, oft verschwiegene Oder L1L1UT Klammern
erwähnte Aufblitzen des „Wunderbaren“ d us dem Schweigen oder der
Klammer herauszuholen: dies kann weder apologetisch noch trıuumphalıstisch
geschehen, dafür besteht wenıgsten aber sollte der
historischen Wahrheit orlentiert se1ın, die vielfältigen Bemühungen
eın friedliches Zusammentreften der Völker und eINE Begegnung ihrer
Kulturen und Religionen nıcht d uUus der Eriınnerung verbannt werden.

Programmalische Konzepte
1984 ESCHNIO der lateinamerikanische Bischofsrat (CELAM), mıt iner

Reihe VO:  - Aktivitäiten die Fünfhundertjahrfeier der Evangelisierung vorzube-
reıten, und erstellte diesem Zweck ınen Leitfaden, der eINE eıhe VO

Gestaltungselementen mehr spiriıtueller Art vorsieht.** iınes dieser Elemente
ist eINE neun]jährige Novene, deren drei TIENNIEN Jeweils ıner der drei
theologischen Tugenden Glaube, (0)  ung und Liebe zugeordnet sınd Das
letzte, der Tugend der Liebe zugeordnete Trıenniıum VO:  - 1990 biıs 19992 soll

iınem Kongreß ber dıe Diakonie der Liebe“ 1n Lateinamerika seinen
Ööhepunkt finden.

Dıe Gesamtnovene wurde Oktober 1984 Santo Domimingo durch
PAPST JOHANNES PAUL IL eröfinet. In seıner programmatischen Ansprache wirft

zunächst ınen 1C. auf die Vergangenheit, für die den providentiellen
Charakter der tdec. ung und ‚vangelisierung Amerikas hervorhebt, nıcht
ohne hinzuzufügen, dıe Geschichte eiıne VO: Sünde und Gnade gepragte
SCWESCH sel, der Schwert und Kreuz Ilzu schr gekoppelt d  5 aber auch
eINE Geschichte, der dıe Kırche versuchte, „der Sünde der Menschen,
einschließlic| der ihrer eıgenen Söhne, am WI1E anderen Zeıten die
Zeıten der Gnade der Bekehrung, die ung auf das Heil, die Solidarıtät
mıt dem Hilflosen, das Bemühen totale Befreiung gegenüberzustellen”.”
Überdies hebt hervor, die Evangelisierung mıt der menschlichen
Förderung verbunden SCWESCH se1 und Lateinamerika eın VO: atho
schen Glauben geprägter Kontinent sel. Der Blick des Papstes die Zukunft
hebt VOT allem auf die Ireue Christus ab und ruft unter dem Stichwort
ıner „Zivilısation der Liebe“”, das schon SC1N Vorgänger gepragt hatte, ZUT

Neu-Evangelisierung des Kontinents auf. In der Linie dieser päpstlichen
Vorgaben sicht eın esamtplan des ELAM für die 1987 bis 19992 eiINE
Neuevangelisierung des Kontinents VOTI, wobei VOT allem eINE ‚Van:
isation der Kultur“ gehen und die Herausforderung ZUI11 interkulturellen
1a10g aNSE:  MINCN werden sSo. Zu diesem Pro 1088 ehören Liwa eine
Evaluatıon der Dokumente VON Medellin und Puebla 1979 und eINeE
Förderung des Studiums und der Applhikation des IL Vatikanischen Konzıils.
Am Vorabend des Jubiläums, ım Jahr 1991, das muıt dem einhundertsten
Gedenkjahr der ersten päpstlichen Sozialenzyklıka „Rerum novarum“ 1891
zusammenfällt, soll eın Kongreß ber die Soziallehre der Kırche Kontext
Lateinamerikas statthinden.
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wel Flementen sınd für alle Länder Lateinamerikas
Gebet und C111 Hymne gESC  en worden Der optischen eran-

schaulichung dient besonders gestaltetes Kreuz und Emblem, auf dem
die Karavelle des Kolumbus auf das Kreuz zuhält Das der Vorberei-

lautet Wır lauben Herr Vermehre unseTenN Glauben!“ Im

Gedenkjahr 19992 selbst soll dıe Generalversammlung des lateinamerıka
nıschen Episkopats 1NEeM geschichtsträchtigen Ort statthnden der
Stadt Santo Oomıngo (Dominikanische Republik) weıl dort zuerst das
erlösende Kreuz den Kontinent erreicht habe

Neben den gena.nnten und SCH anderen Vorhaben sollen uch Veröf:
entlichungen auf das Begehen des Gedenkjahres vorbereiten 44 Der lateıiın-
amerikanısche Bischotfsrat hat C121| offene Buchreihe Leben geE)  en,
deren FEinzeltitel sich mıiıt dem angen Prozeß der Evangelıisatiıon befassen

historisch systematisch oder pastoral JENC Themen aufgreiten, die
111CT Sıcht die ange und die Wege der Evangelısation
Lateinamerika beleuchten DiLe über ZWaNzZzıS Titel dieser Coleccion Quinto
Centenarıo die biıs 19838 schon erschıenen sınd befassen sıch vornehmlich
MI1L einzelnen oder mehreren herausragenden Persönlichkeiten der Kirchen-
geschichte, MI1tL Einrichtungen des kırchlichen Lebens (Diözesen, Orden,
Semmarıen erus) oder dem Wirken der Kirche bestimmten Epochen
MIi1tL den Fragen der Glaubensweitergabe (Katechese) und der Bildung Schaut

bei diesen Veröffentlichungen auf den ber die haute vulgarısation
hinausgehenden Wert dann sınd bıslang VOT em ‚WC1 Bücher hervorzuhe-
ben 11165 über die erste Dominikanerkommunität Amerika, der
berühmte Verteidiger der Menschenrechte WIC PEDRO CORDOBA und AÄNT!
NIO MONTESINOS gehörten 45 dokumentiert den Katechismus des
zweıten Erzbischofs VO: Bogota ‚UIS ZAPATA CARDENAS

Zu den ersten Evangelisatoren der Neuen Welt zählten VOI allem auch die
Ordensleute aher 1St verständlich sıch neben dem lateinamerıikanı
schen Bischofsrat auch dıe Konterenz der lateinamerikanıschen Ordensleute
(CLAR) hinsiıchtlich der bevorstehenden 500 Jahr Feıer Wort gemelde hat
und ZUII1 Gedächtnis 500 Jahre Glaubensverbreitung fünhähriges
Togramm vorlegt. Um dieses wichtige Datum „nicht mıi1ıt triumphalistischen
un! niıchtssagenden esten zu| verschwenden“, und angesichts der Tatsache,

Prozeß der vangelisıerung die Gnade „oft UrC.| sündhaftes erge-
hen verscherzt wurde,* hlen S1C sıch selbst aufgerufen, den Schrei des
Volkes hören, (1 dıe rophetische Sendung der Nachfolge des
11I1NCMN Jesus ahrzunehmen und tieter das Wort ergründen das dem Volk
das Leben bringt aher ruten S1IC unter dem Programmwort Wort und
Leben 018 SCMECIMSAMICHN Kampagne auf. methodischen TE1-
schritt VO:  } Studium, Konversion und Aktıon das lateinamerikanısche Ordens-
en UrC. die ıbellektüre „duS der Sıcht der Armen mobilısıeren
Systematisch esehen sollen tünt 1D1LSC. theologische Krıterjien diese neuartı

SC Bıibellektüre bestimmen Geilst Gemeinschaft Volk ext und Früchte Das
Togramm Wort und Leben soll ineTr Brücke werden, die auf fünf
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biblischen Pfeilern h1ht, die den Ü ahren des Programms (1988—1992)
errichtet werden sollen: das Wort e€es, das das Gottesvolk erult, das
befreit, das prophetisch verkündet und anklagt, das ESuUS Christus selbst iSt,
das die Kırche hinterira

ınen anderen 1lenor als die ofhziellen Pläne des lateinamerikanischen
Bischofsrats und der Vereinigung der Ordensleute hat iıne rklarung, dıe

Oktober 1984 auf der Ersten Generalkonferenz für Kirchengeschichte
Lateinamerika, veranstaltet VO der „Comıisıon de Estudios de Hıstor1i1a de la
Iglesia Amerıca atına  “* H.  %. verabschiedet wurde. Dıeser freie
Zusammenschluß VO:  . Kirchen-)Historikern unter der Präsidentschaft VO:  -

NRIQUE DUuUSSEL hat EINE elfbändige Geschichte der Kırche Lateimame-
rıka konzipiert und auf diesem lange vernachlässıgten Gebiet viele Mp
egeben, dıe hıer nıcht SC gewürdigt werden können.“*®

Die Erklärung spricht VO: vornherein VO  - der „sogenannten tdec ung
Amerikas“; denn der Begriff ıner „Entdeckung” descubrimiento) sSEC1 insofern
ambivalent als VO hermeneutischen Ort des europäıischen FEFroberers her
konzipiert sSC1 und mithın die lateinamerıkanısche Erfahrung dieser Entdek:
ung/Lroberung nıcht berüc  g€ Gehe aber VON dieser ahrung
dUuS, dann MUSSE VO'  - Invasıon und „Verdeckung“ ENCU|  ento) die ede
se1n, und W as die Personen angehe, nıcht VO:  - KOLUMBUS, ORTES und PIZARRO,
sondern VO:  — den ersten Einwohnern der betroffenen Länder. Es gehe dıe
Siıcht der Beherrschten, WE uch nıemals Besiegten. Was aber für eINE
„Kırche der Armen feiern gäbe, se1 die tdec) ung des Evangelıums
Amerika, die durch alle Zweideutigkeit der Gewalt der Conquiısta und
Beherrschung urc Mitglieder der Christenheit hindurch siıch ereignet
habe.* Dıese Sıcht ertordere darüber hınaus, WIE NRIQUE DUSSEL als spırıtus
recCctor dieser X‘  arung anderer Stelle ausführt, auch eINE hıstorısche
Wiedergutmachtung egenüber den Erniedrigten.“”

FEın vielfältiges cho et diese Perspektive weıteren Erklärungen und
Manıitesten, VOL em seitens der indıgenen Bevölkerung selbst oder seıtens
der für sS1e pastoral Zuständigen. Der Tenor ist entweder mehr klagend über
die „soleda‘ WIEC twa eiINE T}  arung der indianischen Teilnehmer ıner
Konfterenz ZUIT Eingeborenenpastoral: „Man hat utter
INCI, andere geben Gewiß i1st L1U:  a! e1INS, nämlich WIT Jetzt Salr
keine utter mehr haben.“! der mıt Schärtfe wird ınem 1986 Quito
beschlossenen „Manıfesto dos Indigenas“ der Vorwurt des Genozıds
und Ethnozids erhoben, dessen Objekt die Völker 500 Jahre lang SCWESCH
selen.°* Solche Urteile sınd den bischöflichen Optionen ezüglıc. der
Evangelısation der indıgenen Bevölkerung nıcht finden:; vielmehr sınd
Einschätzung der Sıtuation und Forderungen nüchterner Sprache verfaßt,
ohne indes Deutlichkeit wünschen übrıg lassen.

Eıne Erklärung VO:  - mehr philosophischer Seıte, auf iınem Symposıon für
Ideengeschichte der Entdeckung Amerikas 1984 Mexıko verabschiedet,
hebt auf die Idee der „Wiederentdeckung” (redescubrimiento) ab und ordert
für eın Kennenlernen Ameriıkas, ausgehend VO: der Anerkennung der
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beiden komplementären Zeitdimensionen der mY  ischen und der konkret
hıstorıschen Zeıt; unter anderem eineEeE systematische Revısıon der ınschlä
gıgen egrT1Te W1€e tdeckung, Eroberung EetcC. SOWI1E plurinationale hıistor1-
sche Forschungen. Im Hınblick auf die Darstellung des ulturellen Wider-
stands ordert S1C ti{wa eINE Krı der Massenmedien, EINE evisiıon der
historiıschen andbücher auf beiden Seıiten des Atlantiks, eiINE Förderung der
sozıalen Erinnerung.“

Leitende Kriterien

Be1 den Bemühungen eın aNSCMECSSCNCS Gedenken das Ere1gnis, das
den Begınn iıner gemeinsamen Geschichte mıiıt Licht und Schattenseıiuten
darstellt, dıe iıhrerseits 1Im Rahmen des Okzıdents wWwEeIl Vielvölker-Kontinente
miıteinander verbindet, sınd privileglierter Stelle sicherlich zunächst die
Lateinamerı1ikaner selbst gefragt und auf europäischer Seıite die iıberischen
Völker. Aber uch der deutschsprachigen eologıe, sıch auf diese
Diszıplin eschränken, stünde gul All, mıiıt ihren Miıtteln und Möglichkei-
ten siıch dieses welthistorischen Ere1gn1sses und der 500jährigen Folgezeit
über dıe gegebenen Ansätze hiınaus anzunehmen. Dabei sınd natürlich
Erster Stelle Kırchengeschichte und Missionswissenschaft angefragt, die der
etzten Zeıt ein1ıge wichtige Beıträge geliefert haben. Darüberhinaus könnten
jedoch auch andere theologische Dıiszıplinen ihren Beitrag eisten und
dafür SOTSCI), der interdisziıplinären Kooperatıon, twa im Bereich der
Lateinamerikaforschung, die L1IUT chwach vertretene Stimme der eologie
besser vernehmen 1St.

Es kann 11U11 nıcht einzelnen darum gehen, alle Mögliıchkeiten autfzuzäh-
len, W1E das Gedenkjahr deutschsprachigen Bereich rchlicher und
theologischersei gestaltet werden könnte, SC1 UrC.| Publikationen auf
wissenschaftlichem, populärem oder SC autbereitetem Nıveau, der
sSe1 durch ONgZTESSE und Veranstaltungen auf den Ebenen der Hochschu:-
len, Akademıien, Verbände und Gemeinden.

Auch kann nıcht darum gehen, ematıische Bereiche und Bahnen
anzugeben, denen sıch die enttfaltenden Aktıvıtäten bewegen könnten,
obgleich bestimmte herausragende Themenbereiche ıner neuerlichen
oder überhaupt ıner Bearbeitung drängen, WIEC wa die Rechtstiteldiskus-
s1ıon (der VO:  w} Salamanca),” die zeitgenössischen Missionsmethoden
und Missionstheorien,” dıe katechetischen, linguistischen und ethnographi-
schen Beıträge, die Phänomene der Volksbewegungen und der Volkskultur
(Volksweisheit und Volksreligiosität), die Olonıalen Musık- und Theatertradi-
tıonen, das Bildungs- und Universitätswesen, die der Sprache Prozeß
der Evangelisierung 6i

Wohl lassen sıch em1ge K SE angeben, die eiınNnEe künftige theologische
Befassung mıt der Entdeckung, Eroberung und vangelisierung Lateimamer 1-
kas leiten könnten:
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Perspektivenwechsel
Be1 diesem grundlegenden Krıterium geht die rage des Blickwinkels

auf Geschichte und Gegenwart. Sıcher wird weder kırchengeschichtlich
noch profanhistorisch die triuumphalistische Perspektive europäischer Supe-
rorıtät WIEC ım Jahrhundert SC1N können, die ınen HEGEL ZUI11

Urteil verleitete: „Von Amerika und seiner Kultur, namentlich Mexiko und
Peru, haben WIT War Nachrichten, aber bloß die, dieselbe SANZ natürlich
(!) WAal, die untergehen mußte, SOWI1E der Geist sıch ıhr näherte.“° Wenn
diese Weltgeistperspektive, die einmal feste Überzeugung und bıs heute
nachwirkt, abtut, ist damit treilich nıcht schon eiıne umgeke  € Perspek
tıve gerechtfertigt, die die Olonı1ale Frühzeit oder Sar die gESAMLE Geschichte
Lateinamerikas ausschließlich oder vornehmlic| mıt der Kategorıe des Geno-
ıds fassen versucht.” So unterschiedlich diese beiden Perspektiven prıma
vısta uch SC1IN scheinen, verlassen S1E doch aufgrund ihrer normatıven
Implikation, €l sind oder europäischen Eindringling orientiert),
nıcht den Rahmen des Ethnozentrismus.

Dazu ines Perspektivenwechsels, der die pIier Geschichte
und Gegenwart wahrzunehmen rlaubt und der die theologisch esprochen

Konversion derer würdigt, dıe den Blickwechsel lebenspraktisch vollzogen
enN. Um der pfer willen wiıird der Wechsel er die Perspektive VO:  - der
„Rückseite der Geschichte“ (desde el TEUETSO de la historia) en mussen, WIT:!
die Geschichte Aaus der „Perspektive der Armen betrachten mussen, WIEC
die lateinamerikanischen Befreiungstheologen vorschlagen.”

Eıne äahnliche Perspektive pragte schon eine 1959 erschienene und 1INZWI1-
schen hoher age verbreitete Sammlung VO:  - Berichten ber die

“ 6Conquista aus der Sıcht der eroberten Azteken: „Viısıon de los vencidos
Dıese VO: dem Historiker und Mexikanisten MIGUEL LEON-PORTILLA uUuSarnı-

mengestellte Anthologie wurde später UTrC) eINE weıtere Sammlung erganzt,
die der gleichen Perspektive Ogt LEVCISO de la « 62  conqu1s - Systematisch
betrachtet ıst eın olcher Perspektivenwechsel den historisch Besiegten
oder gegenwärtig Unterdrückten nıcht „partelsch“”, WI1IEC bisweilen
annımmt, sondern gerade Ausdruck der Unparteilichkeit, insotern der bisher
vorherrschende (soziale, hıstorısche und thische) Partikulariısmus überwun-
den und eın Standpunkt eingenommen wird, der die ctung VOT der Würde
der Person aller der Gegenwart und der Geschichte C  agt, ben ohne
Ansehen der Person (cf. 2,1—9)

Neuentdeckung
Dıese Perspektive Hhrt ıner Neuentdeckung des anderen als Subjekt,

denn S1C rlaubt sowochl eINE NEUEC Wahrnehmung und Bewertung der
Geschichte der Negatıon des anderen,® VOTLT em des ArTINCeN und unterdrück-
ten anderen, Nal Indio oder Schwarzer, Mestize oder Mulatte: S1E rlaubt
aber auch ınen Blick auf die trühe Finstiftung der christlichen
Freiheitsidee, die mıiıt autochtonen Vorstellungen iıner bleibenden Grund
ung verschmolz, die nıcht erst mıt den aufklärerischen Idealen
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nde des Jahrhunderts 04 Die Neuentdeckung bedeutet zugleic
C111 Öffnung auf die em Kultur hin, die jeden Ethnozentrismus abgelegt
hat, demzufolge der CISCHC Kulturkreis ZU  — Mıtte und ZU Maßstab erhoben
und das andere, Fremde als minderwertig oder ECCTO. abgele wird

diese Haltung C121 anthropologische Onstante 1SL die sıch be1 den
Ekuropäern ebenso findet WIC be1 den Azteken, Chinesen oder a  N die ıhr
Reich und iıhre Kultur jJeweils als Mittelpunkt ansahen und das Fremde als
„barbarısc. mnas 1ler dahingestellt bleiben Entscheidend 1St die Tatsache,

die cnrıstlıc.-jüdısche Tradıtion Elemente der grundsätzlichen Überwin:
dung jedes Ethnozentrismus kennt, insotern jüdisch der „Fremde“
Israel besonderen Schutz und sozılale Gleichstellung erfährt und insofern
christlich VOTI Gott „nicht mehr Grieche oder Jude, Beschnitten oder
Unbeschnitten, Fremde (Barbaren) Skythen, Sklaven Oder Freıre gıbt sondern
Christus 1ST alles und en Kol 1 1) Für die aktische eckung und
Anerkennung des anderen der Neuen Welt en diese und andere
Elemente C111 entscheidende Raolle gespielt nıcht 11U1 bei prophetischen
Gestalten WIC LAS CASAS, sondern auch bel1 der Ausbildung 11165 über die
konkrete Sıtuation hinausweisen jus ınler gentes 65 Im Jahrhundert dürtften

VOI allem eologie und Lıteratur Lateinamerikas SCHI1, diıe ZUT Neuentdek
kung des anderen Armen und Eigengestalt beitragen und

dıe noch unabgeschlossene andere eckung Amerikas fortführen

Eigengestalt
Ohne den Nachvollzug der Neu der Wieder Entdeckung des anderen

wiıird kaum möglıch SC dıe AUS 111CI wechselvollen nıcht TSLI 1499
beginnenden Geschichte erwachsene plurıforme Eigengestalt der ateinamer ı
kanıschen Kultur wahrzunehmen und gewichten, die auch spezifische
Formen der Frömmigkeıt und TYCAIIC  eıt herausgebildet hat Jahre hatte
gedauert bıs die geographische Eigengestalt Amerikas ekannt wurde und
die Irrtümer des Kolumbus, heuristisch fruchtbar S1C uch SCWESCH SC}

O!  > überwunden Fur ZACHARIAS LILIUS 1St dıe Welt 1496 noch
drei on  ente aufgeteilt TSLI dıe Kosmographie VO:  - W ALDSEEMÜLLER 1507)

die Konturen der Welt und benennt dıese ach ÄMERIGO
VESPUCCI aber mıt weıblichem Geschlecht er1cCa Trst SEBASTIAN MÜNSTER
konnte ten uch Kosmographie wıeder relatıyierende
Dıstanz gehen „Ihr Lan:  A VO: UNSETEN Amerıca genennet worden “ / Sehr
viel längere Zeıt sollte die Wahrne  ung der FEigengestalt der Menschen und
ihrer Kultur Anspruch nehmen, angefangen VO:  — der Feststellung de
habilitate et capac1tate genhuum SIVC Indorum LIOVI1 mundı” ber diıe
juridische Sicherung ıhrer ursprünglichen Freiheitsrechte und Ouveränıtät,
bis hın ZUT Errngung wen1ıgsteNs der polhitischen Unabhängigkeit VO:  e den
iıberischen Mächten, die freilich sehr schnell VO:  > Abhängigkeiten anderer Art
ausgehöhlt wurde So 1st z egenwärt1g War prinzıpiell C111 pohitische und
TE Eıgengestalt der Länder egeben doch wird diese faktisch VO:
sozıalen Problemdruck, der auch VO: anderen Mächten mMıtzuverantworten
1SLE C121 SO  Nannte Welt aufgelöst deren entscheidende Krıterjien
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eın Öökonomischer Natur sınd. Gegenüber iıner soléhen ökonomisch
enggeführten Auflösung der Fıgengestalt, die eın Gegenüber gleichrangıger
Partner verhindert und eın Superioritäts-Inferioritäts-Schema instal-
hert, sınd angesichts der charakteristischen Mischkultur (mestizaj]e) Latein-
ameriıkas all jene Momente uch theologisch 1ns pıe. ringen, die
omplexen Inkulturationsprozessen eine unverwechselbare kulturelle Eıgen-
gestalt und Identität der einzelnen Länder und iıhres religiösen Lebens
hervorgebracht haben.’®

1a10g
Dıie Voraussetzung für ınen interkulturellen 1a10g der Theologıen ıst die

ahrnehmung und Respektierung der jeweiligen Eigengestalt der iNdıv1due.
len und kirchlichen Ausdruc  Oormen des auDens und seıner Praxıs SOWw1e
der entsprechenden theologischen Retflexion, die sıch kontextuell auf dıe
aufgegebene epochale Sıtuation bezieht. Be1 ınem og der kontextuell
unterschiedlichen Theologien geht mıiıthın nıcht die partikuläre Anwen-
dung ıner als unıversal angesehenen abendländischen eologıe, sondern

den og eigenständiger Reflexionen eın und desselben qchristlichen
Glaubens unterschiedlichen kulturellen Kontexten. Wenn be1 aller unbe:
strıttenen und bleibenden Bedeutung der abendländischen Formen VO  -

Kırche und eologie keinen eg1nmen philosophischen oder
theologischen Grund für eINE Exklusivsetzung des Abendländischen glbt“ 71
dann ebnet diese Eınsıcht J. RATZINGERS den Weg ınem authentischen und
nıcht bevormundenden og. Eın solches Wechselgespräc jene
wachsende Finsıchtu die ] METZ als „Weg VO: iıner kulturell mehr Ooder
wenıger iınheıtlıchen, also kulturell monozentrischen Kirche Kuropas und
Nordamerikas ıner kulturell vielfach verwurzelten und diesem Sınn
ulture. polyzentrischen eltkı  € bestimmt hat. amıt wird nıcht dem
Zertall ınen zusammenhanglosen Pluralismus das Wort geredet, sondern
iıner Integration der chrıistlichen Erfahrung 1n verschiedene Kulturen: durch
diesen Vorgang büßt das Christentum nıchts eın, sondern gewiınnt
ım Gegenteil Ausdruckskraft. Wıe komplex solche Inkulturationsvorgänge
sınd und welche sprachlichen Probleme €1 auftauchen, zeıgt exemplarisc
der interkulturelle und relig1öse 1a10g mıiıt den Azteken, den die Franzıs-
kaner kurz nach der ınnahme Mexiıkos unternahmen und der UrC.
BERNHARDINO SAHAGUN wenıgstens agmentarisch überliefert ist. ”>

Wiedergewinnung
Der og mMı1t der Gegenwart und der Geschichte Lateinamerikas könnte

dazu beitragen, den halbtausendjährıgen Reichtum ıner kırc  en und
theologischen Tradition, der bıslang eher 1m Schatten europäischer Traditio-
NeEenN verborgen WAal, für die Gesamtkirche wiederzugewinnen. Dıe Geschichte
des ersten Jahrhunderts der Evangelısatıon der Neuen Welt ist 11UT eın
Beispiel dafür: die Missionskatechese dieser Epoche zeigt eiNnEe SOILC. hohe
theologische Qualität und Vieltalt der Entwürte allein Mexıko des
Jahrhunderts erschiıenen ber Katechısmen, viele davon verschiedenen
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Sprachen!), S1C sıch durchaus mıt der Katechese Zeitalter der
Reformation und Retorm Furopa LLCSSCII kann  74 und die och ungeschrie-
bene Geschichte der christlichen Glaubensvermittlung eın wichtiges
Kapitel bereichern könnte Wıe reich die Begegnungsgeschichte der Alten mıiıt
der Neuen Welt BCWESCH 1St, rhellt uch die Tatsache, diesem Prozeß
E1INEC Reihe VO: wissenschaftlichen Disziplinen wurzeln, W1E das internationale
Völkerrecht, dıe Ethnographie, die Linguilstik Oder dıe Wirtschaftspolitik. Sıe
wurden zume!1lst VO:  - den Mıssıonaren AU5S den verschiedenen Orden grundge
legt. Eın JOSE AÄCOSTA etwa umfaßt seinem Werk einNneEe große Bandbreite
des Zugangs ZUI Wirklichkeit, deren narratıv in ınem
Roman), deskriptiv seiner atur- und Sittengeschichte), reflexiv seiner
Missionstheologie) und normatıv (ın seiner Eschatologie) erfaßt, nıcht ohne
katechetisch und politisch auf S1C einzugehen. Viele Werke AUS dem
Jahrhundert der Neuen Welt ehören heute den Quellen- oder Standard:
werken der Kulturanthropologie, der Amerikanistik, der Geschichts-, Sprach-
oder Religionswissenschaft, ohne S1C bislang auch theologisch hınrel-
chend ausgewerte L Ooder gewürdigt worden waäaren. Auch hıer egen miıthın
weıte Felder ıner theologischen Wiedergewinnung bereıit. Eıne derartige
Wiedergewinnung bliebe treilich obertflächlich, WE S1C nıcht auch die
spirıtuellen und theologıischen Inspirationen wledergewönne, dıe sıch hinter
den gulstischen, ethnographischen und sonstigen Leıstungen der Missıo0-
NaTrec verbergen. Es 1st dıe schöpfungstheologisch begründete Siıcht der
rüderlichen Einheit des Menschengeschlechts, die Universalıtät des allen
Menschen zugedac. ten Heils und die spirıtuelle eckung, 1Im ande
TCI), zurückgewlesenen Menschen der Menschensohn selbst zurückgewiesen
wird.

Integration
Nıcht wenıge Missıonare des ersten ahrhunderts der Evangelisation der

Neuen Welt sahen dort angesichts der blutigen Religionsstreitigkeiten der
Alten Welt die große (0)  ung für eiINE Erneuerung der Kirche, Ja für eINE
NCUC, indianısche Kırche; nıcht VO:  - ungefähr spielt bei der Aussendung der
Missıionare, W1EC ELWw. der franziskaniıschen „doce Irayles“ 1524, dıe symbolı-
sche, dıe Apostel gemahnende Zahl Zwölt eEeINE wichtige olle. Mıt
glühendem Bekehrungseifer, nıcht selten millenarıstisch eingefärbt,”” mach-
ten S1e siıch die „CONquıIısta espiritual®,”® die geistliche Eroberung,
eingedenk der spirıtuellen Vorgabe, sıch „ Brüder d Uus

demselben Stamm Adams“ handelt, WIEC BERNARDINO SAHAGUN sagt, und
eın heilsgeschichtlicher Zusammenhang der Alten und Neuen Welt besteht:
W as der Dämon der Kırche Deutschland und anderen Ländern eraubt
habe, das Gott ıhr den neuentdeckten Ländern zurück.'” Theolo
gisch wird heute andere Wege als diese Kompensationstheorie suchen,

dıe Zuordnung VO: kuropa und Lateinamerika fassen: bleibt aber
die Aufgabe, Lateinamerika als ınen durch Geschichte, Kultur und Sprache
auf engste iıner Schicksals und Solidargemeinschaft mıt kuropa sehen
und als ınen gleichrangigen eıl des Okzıidents, dessen kulturelle Traditions-
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jeltalt keiner nordamerikanıschen Überformung Was dıe Zukunft
der katholischen Kırche angeht, wird diese 1n, allein VO: quantıtati-
VC  - Schwergewicht her, Lateinamerika mitentschieden. Angesichts dieser
Stellung des Kontinents der westlichen Hemisphäre”“ meınnt Integration
Jenen Prozeß, der dem muittleren und südlichen Teil Amerikas 1ım Öökonomı:-
schen, ulturellen und relig1ösen Bereich grundsätzlic jenen Platz einräumt,
der ıhm rechtens und moralisch zukomm: und der uch Prozeß iner
politischen Einıgung Europas berücksichtigen 1St, nıcht zuletzt Hıinblick
auf den oben gena.nnten Perspektivenwechsel. Eın Schritt ZU  a solidarıschen
Integration könnte kırchlich twa ıner Stärkung der bischöflichen Aktıon
ADVENIA'T bestehen, vielleicht verbunden mıt iıner neuerlichen, auch
instıtutionellen Hinwendung der deutschen Kırche den Kirchen des
lateinamerikanischen Subkontinents. Auf europäischer Ebene könnte der
Kontakt Lateinamerika über die iıberischen Länder hınaus iıner Sache
der Europäischen Gemeinschaft werden, die großzügigen Programmen die
Integration Furopas mıiıt der Solidarıtät mıt Lateinamerika verknüpft. Auf der
Ebene der unıversıtiren Kooperatıiıon beispielsweise könnte das Programm,
analog ZUI 11 europäischen „ERASMUS-Programm”, ARUN gutem Grund den
Namen „MORUS-Programm”
6.7 Das Wunderbare

„Das Christentum hat hauptsächlic dazu beigetragen den Begriff der
Einheit des Menschengeschlechts hervorzurufen: hat damıt auf die ‚Ver-
menschlichung‘ der Völker ihren Sıtten und Einrichtungen wohltätig
gewirkt.” Dıesen Prozeß, den der unverdächtige euge ÄLEXANDER VON Hum
VOLDT beschreibt, ” auch Hinblick auf die 500jährige Kırchen:
Geschichte Lateinamerikas durchzubuchstabieren. Dabei dart nıcht VT -

schwiegen werden, W as erstörung und Unterdrückung, Jlgnoranz und Supe-
riortätsgefühl, politische Instrumentalisierung der Kırche und kırchliche
Legıtimationen der Politik angerichtet e Al dies gehört ZUT

geschichte, die auch dıe Kırche verstrickt ıst und die 1Ur den Preis der
Unwahrheit verdrängt werden könnte:; Cr jener realsymboli-
schen Geste, die die versammelten Bischöfe ihrer „Botschaft
die Völker Lateinamerikas”“” machten, als S1C ausdrücklich die „Bıtte
ergebung“ (Nr. Q2) vorbrachten, iIm Glauben daran, „Gott ım Herzen
Lateinamerikas durch ESuS Christus, den Befreier, gegenwärtig und en
dig‘ (Nr. €l

Was andererseıits Kenntnıis, Respekt und Austausch, wechselseitiger
Bereicherung, Assımilation und Synthese VO bleibendem Wert geschaffen
worden ISt, darf ebensowenig verschwiıegen werden: die Geschichte
Amerikas uch als EINEC „Chronik des wunderbaren Wirklichen“ entdecken
und dechiffirieren. „Lateinamerıika bedeutet auch“, der Mexikaner
OCTAVIO PAZ „Imagınatıon, Sensibilität, Liebenswürdigkeit, Sinnlichkeit,
elancholie, eINE gEWISSE Relhglosıtät und en gewI1sser StO1zısmus egenüber
dem Leben und dem Tode, eın tiefes Gefühl für das Jenseitige und eın nıcht
weniıger ausgeprägter Sınn für das Hıer und etzt, Gewalt und Großmut,
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THEOLOGISCHE UND KKLESI  GISCHE FOR  GEN
INE NEUE EVANGELISIERUNG

UON Leonardo Boff
Von iıner kolonisierenden ıner befreienden Evangelisierung

Dıe Evangelisierung Lateinamerikas stand unter dem Zeichen der
Unterwerfung. Ergebnıis 1st eın kolonisıiertes Christentum, das die
rehg1ösen Modelle der Metropole wıederhalt.! Dıe LICUC Evangelisierung
dagegen steht unter dem Zeichen der Befreiung, gebiert möglicherweise eın
typisch lateinamerikaniısches Christentum mıiıt indianıschen, atrıkanısch:
schwarzen, mestizenhaften, weißen und lateinıschen Merkmalen und erhiltft
der Kıirche ıner Erneuerung ihrer Strukturen. och letzteres verdrängt
nıcht ersteres, sondern integriert und ublimiert Worin ber besteht dann
der Unterschied zwıischen der erstien Evangelisierung und der NCUCHL, die WITr
gegenwärtig mıiıterleben?

Dıe Evangelısierung fand Schnittpunkt zwelıer Kräfte: FEıinmal
expandierten die merkantılistiıschen Interessen der iberischen Länder, und
ZU anderen festigte sıch das Bıld VO: der Christenheit, das heißt: VO iıner
Welt, die sich als TOis christianus sah. Dıe Kolonisierung ateinameriıikas und
Brasıliens 1m besonderen sollte dem merkantilen Projekt SOWI1E der spanı
schen und portugiesischen Krone Reichtum verhelfen; deshalb wurde
produziert, W äas für die Ökonomien des Zentrums unerläßlich, komplementär
und profitabel WAäIl; die Zwangsarbeit, deren sich €1 bediente, sollte
eINE möglıchst große Akkumulation gewährleisten Zu diesem Zweck brauch-

Arbeitskräfte Masse, über die aber weder Portugal och Spanıen
ausreichendem Maße erfügten So bediente sıch der Indianer und, als
dieses Ansınnen scheiterte, der Schwarzen, die AdUuS Afrıka Olte. Auf
diese Weise kam Z militärischen und wirtschaftlichen Eroberung der
amerıindianischen Länder. och dieser folgte sofort die zweıte: die turelle
und spirıtuelle Eroberung mıiıt ılfe der Katechese. Der andere Indianer und
Schwarze) mußte ZU) selben ZzZum ıberischen Christen) emacht werden.
Nach der damals herrschenden eologıe stellt der orbis christianus die VO:
Gott ewollte T  ung auf Erden dar. Päpste, Könıge und Fürsten en mıt
en ihnen ZU)  a Verfügung stehenden Miıtteln diese Ordnung verbreiten.
Dıe ulle PAPST ÄLEXANDERS Nnier (‚oetera A4US$ dem Jahre 14938 bringt diese
Sicht deutlich ZU Ausdruck: „Der katholische Glaube und die christliche
Religion mussen VOT allem unseTCeNMN Zeıten erhöht und allerorten verbreitet
und ausgebreitet werden. Man SECeTtz: sıch für dıe €  o der Seelen C1Nn. Dıe

* Erweıterte Fassung ines ortrages auf der Jahrestagung des Wissenschaftlichen
Arbeitskreises katholischer Missionswissenschaftler, St. Augustin, 2.—38 987 Zuerst
veröffentlicht ın evısta Ecclesiästica Brasıleira 4.7 120144 unter dem Tıtel
Exigencias Teolögicas Eclesiologicas para WUM Nova Evangelizacao.
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barbarıschen Natıonen sollen unterworten und dem Glauben unterstellt
werden.“ eT. dieser T'  ung g1bt L1IUT Verderbnis und Eigenmäch-
tigkeit. Aus diesem Grund mussen dıe Araber ebenso W1E die Indianer und
Schwarzafrikaner untertänig emacht werden. Dıe T  ung, WIEC Gott S1e
will, ist Ce1n politisches und relig1öses (GGanzes. Eingeborene evangelisieren
heißt, S1E den 7Dis christianus hineinholen, will SascCchH: S$1C Portugiesen
bzw. Spanıern machen. Patoral-theologisch gesprochen hing die Evangehnsıe-
LUNS SOZUSaSCH ıner turellen uso-spanischen Beschneidung. Miıt ilte
der sıedlung Dörtern und Reduktionen wurde der Indianer „po  ıe
sıiert“ bzw. „spanisiert” und christianisiert, iıner Formulierung VO

JOSE AÄNCHIETA „der Indianer nıchts Indianısches mehr hatte“* und eın
anderer Indianer geworden Wäd  Z ersinnbildet wurde das durch den Verlust
des bisherigen und die Auferlegung ınes anderen Namen, den die
Miıssionare zuteilten.?® Seiner ultur SOWI1E des alle primıtıven Kulturen
umfassenden Rahmens, der Religion, VO: entwurzelt wurden die Indianer
und später, systematischer und STAaUSAMMCT Weıse, auch die Afrıkaner die
Logık des merkantilistischen Projekts eingezwungen Sıe wurden versklavt
und zählten L1UT noch als Arbeitskraft. vangelisıerung hıeß da Belehrung
Sınne iınes schon kodifizierten, fertigen Glaubens. Von interkulturellem
1alog, der womöglıch ıner u  $ VO den indianıschen un: afrıkanı
schen kulturellen Voraussetzungen gepragten Form des Glaubens hätte
ren können, keine Spur. Mıt ılfe der Katechese wurde der andere als der
andere zerstört, denn zwang ihn Ja, iıberische Sıtten und Gebräuche
übernehmen. Indianer und Afrıkaner akkulturiert 1, hatten S1C
Zwangsarbeit eisten. So hatte Evangelisierung einNnE kolonisierende Funk:
ıon Diıie Ideologie des Tbis christianus den Augen Gottes diıe eiınzıge
rechtmäßıige und möglıche T'  ung vereıinte Händler und Miıssiıonare. Dıe
ınen akkulturierten, die anderen versklavten.

Was für EINEC eologie hegt diesem, dem Olomnalen Modell zugrunde”?
Vıer Punkte möchten WIT mıt den folgenden Überlegungen ervorheben:

Identifizierung des Reiches (zottes mıl der Kirche. (sottes Heilsplan
verdichtet sıch der Kırche Ohne die Kırche geschie nıchts, W as VO  -
bleibender Gültigkeit für menschliches Leben waäre. SO erklärt sıch, weshalb

sıch pastoral intensSsiv bemühte, die Menschen reiten. Um
ermöglıchen, möglıchst viele Männer und Frauen den Hiımmel kämen,
mußten auch möglichst viele Menschen getauft werden: denn anderenfalls
hätten S1Ce die Hölle gemuß Starb eın getauftes Kind, das eın
ZUT Freude: „Jene das heißt getaufte Kinder, die starben) VO: dieser
rde für den Himmel bestimmt: und bevor das Böse S1C verdorben hätte,
holte S1C der Herr. Zeitgenössische Miıssıonare erkannten ußerhalb iıhrer
relig1ösen Kategorıen, will CI den Kulturen VO:  - Indianern und
Afrikanern W1eE uch ım Alltag der Menschen, 1L1UT schwerlic Ausdrucksfor:
1981  e} des Reiches (Gottes.

Identifizierung der Kirche miıt der christlichen Welt. Kırche und Trbis christianus
sınd bsolut deckungsgleich. Relig1öse und politische Macht erganzen sıch
beim Autbau eın und desselben Modells VO:  — Gesellschaft, die Sanz VO: der
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relıg1ösen Sıcht des Mittelalters eprägt 1Sst. Christsein kann 11UX

Gewand christianısierter Kultur: Glauben und Religion, Evangelium und Welt
sınd eın und asselbDe. SO erklärt SIC. den Kolonialprozeß als eın
eINZISES, zugleic kommerzielles und missionNarısches Unternehmen betrach:
tete Dıe eINE W1EC die andere Seıite stehen 1m Dıienst der T  ung, die 5  tt
auf der rde realisiert sehen will, und die eine WIEC die andere sollen ZUMM

Autbau des Himmelreiches innerhalb der Geschichte beitragen.
Identifizierung der CNrıstlichen Welt miıt der Welt. Nur eiINE Welt verdient CS;

Welt en dıe christliche Welt. Deshalb kommt darauf dIl, alle
anderen Völker der christlichen Welt einzuverleiben. Im Blick auf die
Indianer chreibt ÄNCHIETA: Fur S1e „gibt keine besseree als Schwert
und Eisenstange“”.” Es te nıcht Stımmen, die das Streben nach
Edelmetallen als Inspiratiıon der Vorsehung bezeichneten, denn LU sSC1
ZUT Begegnung mıt den Indianern und infolgedessen auch ihrer
rung gekommen. Ja selbst dıe versklavten Afrikaner selen glücklich
preisen, denn Talt der Taufe, die S1C damıit empfangen hätten, selen S1C
die christliche Welt iıngegle: ert worden und VO  — der ewıgen Verdammnıs
bewahrt worden.® Dıe sıttlıchen Vergehen, die VO' getauften Portugliesen und
Spanıern begangen wurden, selıen eın als indıividuelle Verfehlungen, nıe-
mals ber als Ausdruck ıner eventuellen Unbilligkeit des Systems
betrachten. Das chrıstlıche System WarTr 1m Verständnis der Zeıt gesund, und
nıemand hätte anrühren en

Identifizierung des anderen und des Andersartigen als Ausdruck des Teufels. Der
andere galt entweder als Manıtestation des Paradieses (die Vorstellung des
Paradıeses stand bei den ersten Seefahrern hoch urs) und wurde mıiıthın
als Unschuldiger akzeptiert, der aber sah ihm iınen Ausdruck des
Chaos, dessen geheimer Urheber der Damon sel. Paje’ und Mıssıonar egen
ortwährend Kam miteinander. Oft wird der Paje (und seın
Wiısse
ben.

n) als ertälscher der Wahrheit und als quzeug des Teufels beschrıie

Dieser Identifizierungsprozeß rte dazu, sich die iıberische Gesell
schaft und innerhalb iıhrer das Christentum als geschlossene, intolerante
und autorıtäre Totahıtäiäten erwılesen. Verstanden S1C sıch doch als ausschlielß-
1C Träger sowohl des Heils als auch der Kriterien ZU)  —— Unterscheidung
zwischen Gut und BöOöse, zwıschen dem, W das Gott gefällt, und dem, W ds ıhm
mißfällt. Dıe zeıtgenössıschen sozialen und iıdeologischen Verhältnisse mach-
ten sollte das System nıcht eINE Krıse geraten unmöglıch, die
tradıitionelle Lehre VO: der unıversalen Offenbarung ttes und VO den
Samenkörnern des Wortes auch anderen menschlichen Kulturen Z.U) Zuge
kommen lassen. Derartige theologische Ansätze hätten die Missıonare WwW1e
bei etlichen, VOT allem Mexiko, auch geschehen) einem interkulturellen
og befähigt und S1C für eiNE Arbeit ıner amerıindianiıschen Kırche
geöffnet, WI1E S1C übrigens dem späten BARTOLOME CASAS uch VOI -

schwebte.? vangelısıerung Ja, die jedoch Hand Hand geht mıt Unterwer-
fung Deshalb 1st das kolonisierte Christentum zutiefst wldersprüchlich.
Einerseıits bewahrt und vermitteltl €es die der Frohen Botschaft innewohnende
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Befreiende Rede, die aber andererseıts losgelöst ist VO' jeder relilen und
politischen befreienden PraxI1s. Dıe Praxıs zielt vielmehr auf nNterwe:  g
unter das kolonisıierende System, das seine gesellschaftlichen und relig1ösen
nNstıtutonen ımmer wıeder reproduzlert. erdings dart ines nıcht
VETSCSSCH: Auch der kolonisierenden Evangelisierung hat sıch eın amen-
korn der Befreiung‘‘ erhalten, das sich möglicherweise iınes Tages A4uUusSs der
Verschüttung befreit und dann seiınen auf der Geschichte antrıtt.

Nach uUunNnseTIerI Einschätzung 1st dieser Tag für Lateinamerika heute gekom
111C11. Seinen ofhziellen und bewußt ftormulierten Ausdruck hat muittler-
weile gefunden dem Dokument Evangelisierung ın Gegenwart Un Zukunft
Lateinamerikas (Beschlüsse der lateinamerikanıschen Bischofskonterenz 1979

Puebla) In der CUu! vangelisıerung ıst alles enthalten, W ds 500
Verkündigung und lebendigem Vollzug der christlichen Botschaft gebrac
en och ihr hegt daran, die Geilister unterscheiden, das heißt, die
TENzZEN und Verzerrungen benennen, die S1C der ındung das
Kolonialprojekt erfahren hat. Deshalb kommt auf ATl, auf einen
ruch mıiıt iıner bestimmten Art VO: Vergangenheit und mıiıt bestimmten
mentalen und instiıtutionellen Modellen VO:  — Kırche Schließlich hat sich die
LNEUC vangelisierung og bemühen Begegnung zwischen
Glauben und unterwortenen Kulturen, zwıischen Martyrer-Kulturen und

Kulturen, wobei Dialog und Begegnung der Perspektive umfassen-
der Befreiung erfolgen en Deshalb darf die Kırche nıcht den Findruck
erwecken, S1C wäre EINE fertige Größe, die sıch L1UT och durchzusetzen habe.
Kıiırche ist 1elmehr eine oftfene Wirklichkeit, die Fühlung mıiıt der Nenthal
ben auf UNsSCICIN Erdteil sıch zeigenden widersprüchlichen Realıtät wachsen
muß hetert den pastoraltheologischen Schlüssel für diesen Prozeß
ıner Evangelisierung, d U der eINE LECUC geschichtliche Gestalt VO'  -

Kırche erwachsen sSo. „Schritt für Schritt 1st sıch die Kırche immer klarer und
fester der Tatsache bewußt geworden, Evangelisierung amen:
taler Auftrag 1St, und S1C ıhm 1UTLTE nachkommen kann, WCI1 S1Ce SIC.

bemüht, die Wirklichkeit kennenzulernen und ihre stlhıche
Botschaft den Menschen VO:  e heute iıner dynamischen, gewinnenden
und überzeugenden Weıse anzupassen”. fa(o) 85)

vangelısıerung erwächst Aus der Begegnung zwıschen Glauben und
Wirklichkeit, wobe!l letztere jedoch nıcht bloß wahrgenommen, sondern
tısc analysıert und ihren Mechanismen entlarvt werden muß, welche
die Gesellschaft eın paar Reiche und Massen VO:  — Armen spalten.
unger nach Gott, den die kolonisierende Evangelisierung eweckt hat,
erbindung mıt unger nach Brot, der ınen gegenwärtig überall arTt,
ergibt befreiende Evangelisierung. Dıe Inkulturation des Evangeliums hat
Puebla zufolge „dynamısc geschehen, kann mıiıt anderen Worten also
keine Wiederholung des bisher esagten und Gelehrten, sondern muß
eın vıtaler und eX1DIier Prozeß Nagl und die humanisierenden Potenzen der
christlichen Botschaft deutlich machen. „Gewinnend” soll Evangelisierung
seın, das heißt S1C muß kodihziert werden, S1C der Mentalıtät umnserer
Zeıt WI1EC auch den Verstehensmöglichkeiten jener Bevölkerungsmehrheit
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entspricht, die kaum eINE Schulbildung hat und dıe hat VCELAaIINCI) lassen.
Schließlich muß S1EC auch „überzeugen” können, ınen Lebenssinn
wecken vermogen. Dazu ber wird S1C 11U1 dann imstande Ee1n, wWEenn S1C sıch
prophetisch dıe vIie.  E geschichtlich gewordene Unterdrückung
ausspricht, der uLlSCcCI Erdteil Jeidet, und chaften und alternatı-
VCI Möglichkeiten, die S$1C A U dem Schatz des aubens schöpftt, befreiend
wirkt.

diesem Evangelisierungsprozeß gibt jedoch nıcht hıe den Evangelısa-
OT und da den Evangelisierten, als ob sıch wel Fraktionen der
Kirche handele. Beide evangelısıeren sıch wechselseitig und bauen geme1-

EeINE geschwisterliche Gemeinschaft auf, die als SANZC dienstbar und
miıssioNarısch 1St. Was dank dem Geist gegenwärtig Lateinamerika Gang
1st, ist eINE ewaltige Ekklesiogenese. Das heißt: 2AUS dem Samen des
Evangeliıums, der auf den Boden VO:  — Ungerechtigkeit und Armut fällt,
erwächst eINE Kırche, die ihre befreiende Kraft dokumenbtert. Im folgenden
möchten WIT rasch etwas näher auf dıe theologischen und ekklesiologischen
Kriterien eingehen, die der befreienden vangelisierung zugrunde
egen.

Der trinitarische Charakter der Evangelisierung
Der erste Missıonar und Evangelısator ıst der dreifaltige (Gott selbst. Wer

eın aANSCMCSSCNCS Gottesbild hat und (Gott als Gemeinschaft der dreı
göttlichen Personen versteht, welche die Schöpfung, und ZW. Männer und
Frauen, ZUT eUNaDE ihrer Communio0 ädt, begreift ohne Schwierigkeit,

(sott der Geschichte prasent 1st. Treftend J]OHANNES PAUL IL VOI

den lateinamerıkanıschen Bischöten Puebla: „Unser ö  tt ist seinem
tiefsten Geheimnis kein einzelner, sondern Famıilie.“!* Mıt diesem Satz wollte
der aps den Koinonia-Charakter ervorheben, der das Wesen des triınıtarı-
schen Geheimnisses ausmacht. * Der hristliche &5  tt ist ewige und essentielle
Gemeinschaft zwıischen den göttlichen Dreı, Gemeinschaft, dıe freilich ber
das innertrinitarısche Leben hinausdrängt, sıch den Menschen der
Geschichte anvertraut und S1C ewegt, sich Gemeinschaft untereinander
WIEC uch Familie und Gesellschaft bemühen. Menschliche Gesellschaf-
ten, dıe sozialen Beziehungen ihrer Mitglieder untereinander WI1EC auch ihr
unersättliches Streben nach Teilhabe, Gemeinschaftt und Zusammenleben,
alles das en WIT als Impulse verstehen, welche VOIN der Dreifaltigkeit
dıe Geschichte ineingegeben werden, als schwache Widerspiegelungen ihrer
inneren Gemeinschaft. ewıß fehlt nıcht P tung‚ assenkampf und
Sünde. och der Dynamlik, welche die Menschen C
auf sozıales und geschwisterliches Verhalten treibt, sind S1C nıcht das letzte
Wort. Eın Missıonar ıst entweder eın kontemplatıver und mystischer Mensch,
oder 1st überhaupt kein Mıssıonar echten Sınn des Wortes Eın
wirklicher Evangelisator ist durchdrungen VO: Glauben die konkrete
. egenwar' der reifaltigkeit jeder Falte des Gewebes der Geschichte,
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unbeschadet allen Schmutzes, den menschliche Bosheıit darüber abgelagert
hat. In den hoch sozlalısıerten Formen des Lebens bei den Azteken, den
vielfältigen Gestalten VO Nachbarschaftshilfe bei den rasılıanıschen Indıi-

W1E dem tieten Sınn für Gleichheıt, den die me1lsten indianıschen
Völker Brasılien en, nımmt Sakramente der dreifaltigen Commun1o0
und Spuren der Gegenwart des aters, des Sohnes und des Geistes der
Welt wahr. Der Mıssıonar kommt immer erst nachher. Vorher 1st schon der
dreifaltige Gott da, der siıch unentwegt Bewußtsein und Gewıiıssen,
Geschichte und Gesellschatt, Geschehnissen und Bestuimmung der Völker
ottenbart. Deshalb ehrt das IL Vatıcanum hinsıchtlich des missionarıschen
Charakters der Kırche Sıe leite „ihren Ursprung Aus der Sendung des Sohnes
und der Sendung des Heiligen Geıistes her gemäß dem Plan €es des
Vaters“ („entes Dıie Kırche hat also ınen ausgesprochenen irınıtarı-
schen Charakter.

In Lateinamerika muß dıe LNEUEC Evangelisierung, dem egen der
Bischofskonterenz VOIN Puebla entsprechend, Gemeinschaft, Mitsprache und
eilhabDe schaffen, auf der Grundlage jener Kräfte VOI1 Gemeinschaft, Mıt:
prache und Teilhabe, welche die Dreifaltigkeit selbst den hiıesigen
Tradıtionen und Kulturen eweckt hat. ' Es geht nıcht darum, VO'  - außen
ımportierte Modelle durchzusetzen, sondern darum, potenzıeren, die
Dreifaltigkeit und die Menschen 1m Laufe derahrhunderte aufgebaut en.
Eıne Evangelisierung, die nıcht fertig bringt, dem ZEW: gen Entste-
hensprozeß iıner solıdarıschen, auf Partızıpation, auf Gleichheıt, Verschie-
denheit und Gemeinschaft eruhenden Gesellschaftt ihren Beıtrag leisten,
kommt weder ihrem theologischen Auftrag nach, noch dient S1Ce dem

willd1;e_ifaltigen Gott, der 1m Iun der Menschen anerkannt und CKkann! werden

Die Gegenwart des ewıgen UN inkarnierten Wortes ın der Geschichte

Im oha.nneseva.ngelium heißt wn P „Das wahre Licht, das jeden Menschen
erleuchtet, kam die Welt“ (Joh 1,9). Das ewıge Wort 1st umtftassende
Offenbarung des aters innerhalb und ußerhalb des trinıtarıschen Kreıs-
laufs Dıe SaANZC Schöpfung tragt se1ın Prägemal; denn ıst der chetyp aller
geschalfenen Dıinge (vgl. Joh 197 Kol 1,16; Eph 1:292) Auf der Grundlage
dieser neutestamentlichen Aussage entwickelten die Kirchenväter (Justin,
Clemens VO: Alexandrıen a.) die Lehre VOINl den „Samenkörnern des
Wortes”, die len Kulturen stecken.!* Alles, Wäas wahr, welse und vernünf-
ug ist, W as Sınn schaflt und Zusammenhänge erhellt, hat seiınen etzten
Ursprung Sohn un ewıgen Wort selbst. Jüngere Dokumente des kırchl:
chen Lehramtes bestätigen diese Auffassung. ” Eıne moderne Evangelisierung
muß den Wert dieser Überlieferung wıeder VOo. ZUT € ringen.
Samenkörner, die I11an weder als solche anerkannt hat och hat wachsen
lassen, das heißt: die Weisheit der Maya, der Azteken, der ahuatl, der Inka,
der Tupı1ı-Guaranı un! anderer Völker WI1E auch die heiligen Bücher der

283



mittelameriıkanıschen Weisen,'® können ihrem Wert nıcht hoch
eingeschätzt werden. In allem, Was die Religionen Posiıtiıvem bieten, en
WIT „SOZUSASCHIH ihre Arme sehen, „die S1E Z Himmel ausstrecken“
(Evangelii Nuntiand: 53) als VO Wort Antworten auf die Vorgabe
der Dreifaltigkeit. In dem Maße, dem S1C „lebendiger Ausdruck der Seele
breitester Gruppen (EN 53) und Begegnungsformen der Menschen mıiıt 5  tt
und es mıiıt seinen Söhnen und Töchtern sınd, eıgnet ihnen bleibender
Wert. nter dem Gesichtspunkt, die Fülle der Offenbarung ESUS
geschehen 1St, kann und muß iıhnen twas W1EC eın Altes estamen!
sehen. Da das ewıge Wort ihnen wohnt, nthalten S1E bereits die Substanz
des Neuen J estaments die FEinheit der Offenbarung, W1E S1C Alten W1EC

Neuen J estament bezeugt ist). Wır en dafür SOTSCHL, Indianer
und Schwarze die Bibel auf hre Weıse rtahren können. SO ıst ZUE Beıispiel
das uch enes1ıs das Ergebnis ines Dıialogs zwischen dem monotheistischen
Glauben des Judentums und den Schöpfungsmythen des Vorderen Orıents,
wobei etztere assımıiliert hat. Israel wIıes nıcht einfach ab, W as

vorfand, sondern hilterte alle aten Licht des Glaubens den ınen
Schöpfergott. Ähnlich verläuft die Entstehensgeschichte der bıblıischen Weıs-
heıtsliteratur, dıe VO:  - Ägypten und Mesopotamıen beeinflußt ISt. Indianer
und Schwarze, die auf die Verheißungen Christi setzen, mussen auch
ihrerseıits eINE Synthese zwischen christlichem Glauben und Elementen ihrer
Kulturen chaften dürten. Das römische Christentum ist der I”tl‘3.g iıner
Begegnung zwıschen dem Glauben der und der Kultur des Dıiaspora-
judentums, dem Hellenismus, der römischen ultur, dem Beıtrag der Germa-
1nen und modernem Denken Ebenso 1äßt sıch auch das Entstehen iınes
lateinamerikanischen, ameridianiıschen, schwarzen, mestizenhaften und we!Il-
Ben Christentums vorhersehen. och SOIC ıner Synthese kann LIUT

dann kommen, WC: WIT ınen grenzenlosen Glauben auf die Kraft des
Evangeliums en und kühn entschlossen die Martyrerkulturen zueıgen
machen und miıt dem Sauerte1g des Chrıstentums durchsetzen. Gewiß wird

manches läutern mussen oder auch nıcht akzeptieren können, doch die
Grundmuster werden VO:  - der göttlichen Offenbarung her chtet WCI -
den. Ohn!  (D iıhre Identität verlieren, werden S1C eine Einfärbung om:
INCIL, die das, Was das Wort Zusammenwirken mıiıt den Menschen bereits
aufgebaut hat, übernimmt, erhöht und Z.U)  _ Fülle bringt. Nichtchristliche
Religionen sınd keine Phänomene, dıe mıt dem Christentum nıichts
hätten. Sıe sınd VO  - durchgewirkt, das allerorten Werk ist: ihnen
W1E Christentum pulsiert das Wort.

Das ewige und unıversale Wort hat sıch inkarniert und partikularisiert
der irdischen Wiırklichkeit Jesu VO: azaret. Dabe!i beinhaltet das Geheimnis
der Inkarnation!’ anderem drei Dimensionen, die hervorzuheben
glt. Da en WIT zunächst ohne jeden Zweiıtel eINE ontologische Dımensıon,
die auf dem Konzil VOIl cedon (45 1) formuliert worden ist: Vermiuttels der
ONn des Wortes verbindet siıch die göttliche Natur mıt iıner realen,

geschichtlichen, biologischen und turbedingten menscC.  chen Natur. Dıe
Menschheit Jesu ist zugle1ic auch 'eıl Ottes. Dıese Überlegung sıcht ab VO)]
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kohkreten, konfliktträchtigen und eingrenzenden Angaben, innerhalb deren
das Gehemnis exıistiert. Sıe will die Tatsache betonen, der menschlı-
hen atur möglich 1St, mıt der Gottheit „unvermischt, unverwandelt,
ungetrennt und ungesondert” (so die Formuherung des christologischen
Dogmas VO cedon) zusammenzuleben und eine radıikale Einheit
en Ortan hat die menschliche Natur definitiv dıe Gewähr, S1E ihr
Ziel erreicht, denn S1C fängt anl, Z.U)]  S Geschichte des ewıgen Sohnes und uUrc

der gesamten Dreieinigkeit ehören. Dıeses 2TO. Geschehen uUuNsCICS

Glaubens begründet das O!  Nannte „Gesetzt der Inkarnation“. Der Sohn
macht sıch alles eıgen, schließt nıchts AUS außer der Sünde, weıl Sünde
EINE entartete moralısche Beziehung Ist; vgl Hebr 4:15) Dıese göttliche
inspırıert 11U11 auch die Christen inem entsprechenden Verhalten: Wer
dem anderen begegnet, muß sich seiıner voll und SaATlZ annehmen und
zulassen, VO:  - innen her E1INE Synthese zwıschen seıner Kultur und der
christlichen Botschaft reift. Wıe der Sohn, als dıe Existenztorm als Mensch

Ja iıhr sagte, en sıch analog dazu auch Missıon und
Evangelisierung gestalten. Es geht darum, Zapoteke mıt den Zapoteken,
Tukano mıt den Tukanos und Aymara mıt den Aymara werden. Im Lichte
des Geheimnisses der Inkarnation kann Sapgcn: Eıne Kultur kann voll
und ganz ihre Identität bewahren und zugle1ic das chrıstliıche Geheimnis
sıch aufnehmen, ohne ırgendetwas geESp. ten oder verwischt würde. Mıt
anderen Worten €  €S Volk muß Volk es se1ın können, ohne der
ulturellen Vermittlung Jenes Volkes bedürtfte, das als erstes die ahrung
machte, VO  - Gott geliebt werden, und miıthın ZUI1) Volk €es, das eißt:
ZU111 jüdisch-christlichen Volk, wurde.

Zweıtens macht die Inkarnation möglıch, die vermeiıntliche Unversöhn:-
barkeit zwischen Transzendenz und Immanenz überwinden. Bekanntlich
Stammı(t das Kategorienpaar Aaus der griechischen Philosophie und hat maß
eblich christliches Denken epräagt. Für das Verständnis des Neuen
Christentum stellt eın schweres Risiko dar. Denn einmal TO. Spir1  sıe
runs und das andere Säkularıisierung. Entweder wiırd der Glai1ube VO:
der Transzendenz her verstanden, und dann verhert die Immanenz iıhr
Gewicht, und das Christentum geriert sıch als geschichtsloses Phänomen, das
über den realen Abläufen chwebt und für den ag ohne elang ıst. der
aber der Glaube artiıkuliert sıch VO: der Immanenz her, und dann scheint dıe
Transzendenz überflüssig se1n, und das Chrıistentum rutscht womöglıc'
Säkularısmus ab und sich prımär als relig1öse Macht, die MASS1IV
Politik und weltlıche Geschäfte eingre Dagegen verweıst die Inkarnation
arauf, Transzendenz 1m Rahmen VO':  - Immanenz gedacht Se1nN
Daraus resultieren die Iransparenz der Immanenz und die Vergeschicht
chung der Transzendenz. Dıe Iransparenz verbindet das eINeE mıt dem
anderen, ohne deren eweıiige Besonderheit beeinträchtigt würde,
analog dazu, W1EC ın Jesus auch die öttliche und die menschliche Natur ohne
Vermischung und Irennung immer miteinander verbunden sSind.

Bezogen auf das Thema, das hier beschäftigt, heißt das Evangelisie-
LUNngs hat die VO' Glauben angerührte Welt durchsichtig machen. Der
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Preıiıs dieser Iransparenz sıind Remigung und Läuterung jedes einzelnen
atums, das dadurch jedoch weder verloren gehen noch verdrängt werden
darf. Der Indianer darf, WECIN dıe Botschaft des Chrıstentums annımmt,
seiıne indianısche Sensibilıtät nıcht verheren. Neın, wird sıch noch adıkaler
als Indianer en mussen und den christlichen Glauben Potenzierung
seınes Indianerseins empfinden. Das mMas, als Herausforderung, utopisch

Trotzdem hat der Geschichte iınes jeden Volkes der Weg des
Evangelıums €dieser Utopıe Tren.

Das dritte Element, das dem Geheimnis der Inkarnation innewohnt, 1st die
Form, der Geschichte und Gesellschaft ZU Ausdruck kommt. Wıe
hat ESUS VOI Nazaret konkret seıne öttlıche Sohnschaft gelebt, und unter
welchen materıellen und rellen Bedingungen hat CINE evangelisatorI1-
sche Praxıs die Wege geleitet? Anhand olcher Fragen inspirıeren sıch
Christen für ihren FEınsatz Sınne echter vangelisierung. Nur eınıge
Aspekte möchten WIT unterstreichen:

Das Evangelium ıst SLEeLS 2INeE Wirklichkeit voller vitalem un endgültigem Sinn:
a  tt mıiıt seiner Macht bleibt Sıeger ber die zersetzenden Mächte dieser
Welt, und die Schöpfung ist integrierender Bestandteil Plane .‚Ottes (Reich
Gottes).!* Um eiINE glückliche Formulierung PAULS V1 zıt1eren: Evangelıum
ist „Verkündigung des etreienden Heils“ 9) Im Evangelıum steckt, Ww1€e

der Praxıs Jesu abzulesen 1St, auch die sage ıner großen
(o)  ung: „Das Reich (Gottes ıst nahe“, Ja, „das Reich .‚Ottes ist mıiıtten unter
uch“ 1.315: 17,21)! Evangelıisıeren heißt eiNnEe Botschaft verbreiten, dıe
ihrerseits en Weltbild und insbesondere e1in Verständnis VO:  } der N  ugen
Bestimmung der Welt beinhaltet. Doch zugleich mıiıt der Botschaft en WIT
auch die Zeichen. Dabe:i handelt sıch Gesten, die die Wirklichkeit
verändern und siıchtbar machen, die verkündeten Verheißungen nıcht
mehr bloß Wunsch und Hoffnung sınd, sondern S1Ce schon anfangen,
Wirklichkeit werden, und eINE LEUC Geschichte eröffnen. Ohn:  m& Zeichen
wäare die Botschaft PUTC Theorie. umgekehrt liefe Evangelisierung 11UT mıt
Zeichen und ohne die S1Ce erläuternden Botschaften Gefahr, ınem System
VO: Hıilfsmaßnahmen angesichts menschlicher Bedürfnisse werden, dıie nıe
SaANZ befriedigt werden können. Dıe Zeichen zielen auf wWwAas Größeres ab Sıe
sollen siıchtbar machen, unter den Bedingungen VO!  — Geschichte der
letzte Sınn schon dabei ISst, Realıtät werden, sıch antızıpıeren und
et zeigen. och das Konkrete ıst lediglich Zeichen für das Große, das
erst noch kommen wird Be1 Jesus en WITr das eiıne erbindung mıiıt
dem anderen: Verkündigung und Zeichen, Botschaft und Praxıs.

Wenn Jesus evangelisiert, geht ımmer Uon der Wirklichkeit des Volkes
Zunächst einmal ıst das Volk VO: iıner großen Hoffnung ertüllt, Na
alle seine Probleme umfassend und endgültig gelöst werden. Dem kommt
Jesus mıt der Botschaft VO! Reich Gottes entgegen; das Reich ‚Ottes ıst dıe
Q2TO: te Utopiıe überhaupt, die verkündet: Sämtliche Beziehungen innerhalb
der Schöpfung werden radikal verändert, sıch Gott als unanfechtbarer
Herr, als Urheber des Lebens und volle Realisierung des Menschseins erweıst.
Sodann wendet sıch den exıistentiellen Wunden /Ä die die Menschen
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meısten spüren und denen S1C argsten leiden: Krankheiten, Diskrim::
nıerungen aufgrund VO: relig1ösen Vorurteilen, Sklavereı des Legalismus und
Krimmalisierung des Lebens durch relig1ösen Rıitualismus. Schon be1 seiınem
ersten Autftreten der Synagoge VO:  - Nazaret 4,16—19) macht Jesus den
unübersehbaren Befreiungscharakter seiıner Botschaft deutlich. Und Wds ıst
die große (0)  ung des Volkes heute? Das Volk hofit auf eINE NCUC, gerechte
Gesellschaftft, der jeder mitreden und mıtbestimmen kann. och wıssen die
Menschen auch, diese NEUEC sozıiale Wiırklichkeit EINZIS ahmen VO:  —

etwas Größerem en iSt, das sS1e sıch aber 11UT VO ö  tt chenken lassen
können: den Himmel un! die LNEUC Erde, ınen Menschen mıt ınem

Herzen, der sich mıt seinem Ursprung w1e mMıt seinem Ziel, das heißt
mıiıt Gott, hat versöhnen lassen. Eıne Evangelisierung, die nıcht auf die
ra  en Hoffnungen der eute eDenden Menschen und VOT allem der
Armen eingeht, wird kaum die orte und aten Jesu anknüpfen und
ihnen tireu bleiben können.
Darüber hiınaus hat Jesus ınen charten lıck für exıistentielle Brüche, für
Konflikte, welche Menschen entzweien und das sozıale Gewebe zerreißen.
Hıer hegt die Bedeutung der Heılungen, der Hinwendung Armen und
öftentlichen Sündern WI1E des ständigen Eıiıntretens für Randexistenzen, die Ja
gesellschaftliche Nıchtse sind. Dıe Welt ist den ugen Jesu weder rOSaTroL
noch trei VO:  — Konflikten. ESuS geht weder auf Dıstanz den ınen och
den anderen und 1st gegenüber der Dramatiık des menschlichen Lebens,
insbesondere der Ohnmüächtigen, nıcht RE  OS Er mischt sıch den
onflikt eın und schlägt sıch auf die Seıite derer, die relig1ıösem Druck und

gesellschaftlicher Unterdrückung leiden en sıch für dıe
Armen entscheidet, resultiert AUS der Verbundenheiıt, die dem ater WI1EC
seiıner Botschaft VO Reich (ottes egenüber verspüurt. Es gibt keinen
Schmerz, der ıhn nıcht berührte, und keinen Hilfeschrei, auf den nıcht
eingınge. Eıne Evangelisierung, die die Menschen nıcht VOI aufgrund VO:

strukturellen und willentlichen Verzerrungen produzierten) geschichtlichen
Ä.l'lgSt€l'l befreit, die die Exıstenz nıcht humanısıert und die das Leben nıcht
durch die twı  ung iıner geschwisterlichen Gemeinschaft messianischen
Gemeinschaft) erleichtert, wird schwerlic eanspruchen können, der
Tradition Jesu stehen. Wenn Jesus nıcht auch VONN menschlichen
Mißständen, denen WITr Sünde spuren, und nıcht für höhere
Formen der Beziehung Gesellschaft, Mıtmenschen und Gott befreit, dann
ist nıcht der ESUS, der Evangelıuum entgegentritt, sondern eın
Fetisch, den sıch Macht- und Herrschaftsinteressen zurechtgebastelt en
und der sıch VO:  H dorther leicht manıpulieren läßt

Dıe Evangelien schildern, Jesus das Leben des Volkes kannte: WI1E gesäat
wird, W1EC en Gut verwaltet, WI1E Arbeitslose auf dem Marktplatz
herumstehen, W1E TOt gebacken wird, WI1IE Weızen und Unkraut ZUSAaINMCH

sprießen, Ww1e€e este feiert, Ww1e Reibereien der Familie kommt,
W1E die Irauer ber den Verlust des einzıgen Sohnes eine Wıtwe nieder-
beugt, WwW1E Randexistenzen Hiılfe schreıien. Aus allem macht Stoftf für
seıne Gleichniserzählungen, AausSs allem weiß D Lehren ziıehen. Aber nıe
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moralısiert CI, denn NnımM mMt dıe Dınge, WI1E S1C siınd, mıt ihren
Widersprüchen. e  er der menschlichen Seele ıst ıhm
Beque  ichkeıit und Feigheıit, ber uch Mut und Ireue bıs ZUI) Tod Fıne
Evangelısıierung, die Glauben und konkretes Leben nıcht zusammenbringt
und die nıcht der Lage ist, iıhren Diskurs über Gott dıie vielfältige
Dramatık der Exıstenz einzubauen, i1st EINE entiremdete gelege  eıt, dıe
für diıe Geschichte elanglos bleibt. Sıe wird kaum etwas agı en, weiıl
S1C nıcht ErNst nımmt, W as für das Leben TNSLE und WIC: 1st.

Iie kontemplative Sicht Jesu ESUS begegnet Gott nıcht bloß den
klassıschen rten der Religion (Gebet, Schrift, Tempel, Synagoge usf.). ESUS
hat eINE komtemplatıve Sıcht der Wirklichkeit. Der ater wohnt der
ahrung der Menschen und ist len Sıtuationen ZUSCHCH. ESUS sıeht, WI1E
die Lilien auf dem Feld wachsen und die öge frei Himmel egen;
weıß, WI1IEC sıch der Samen den verschıedenen rten VO:  — Erdreich verhält
und W1E Feigenbaum und Rebstock wachsen. och diesen weltlichen
Realıititen erkennt CT, das Reich es prasent und dıe öttliche
Vorsehung Werk ISt. Deshalb kann mıt Recht ap| „Meın ater 1st
noch immMer Werk, und auch iıch bin Werk“ (Joh 5:147) Miıt anderen
Worten: Überall und nıcht L11UT esetz und den Propheten sıcht CT,
es getan bzw. negıaert wird. Eıne Evangelisierung, die keine Mystik
unter dem Volk weckt und die keinem kulturellen Element wird,
Gott dıe Schemata ZUT Wirklichkeitsdeutung eingeht, wird ihrem Auftrag
nıcht voll erecht. Zugegeben: Dıe erste Evangelisierung setizte unter dem
Zeichen der Unterwerfung die bestehende Religjosität fort und brachte
fertig, die Mentalıtät des Volkes nachhaltig Sınne der göttlichen Vorse-
hung, der Gegenwart ‚ Ottes Leiden, des Schutzes durch die ungfrau
Marıa und der egleıtung durch dıe Heiigen vermiuitteln. Doch fehlt
dieser Evangelisierung die erbindung zwischen Mystik und Politik, zwıschen
Gebet und ethischem Bemühen Gerechtigkeit.

Die Armen sind die ersten Adressaten. ırgends ESUS die Gültigkeit
seiner Botschaft Ce1N5. E1INE Verkündigung hat mıiıt der Bestimmung der
Menschen ın Jetzt- und Endzeit Dessen unbeschadet StELS mıt
den Bedürtftigen und Armen e1n.  19 Nur 5 ausgehen VO den Kleinen,
bewahrt seine Botschaft ihre eale Universalıität. Ließe S1C die Armen außer
acht und hätte allein die relig1ösen oder gesellschaftlichen Eliten Auge,
hätte S1C lediglich regionale Bedeutung. Wo Menschen leiden, kann nıemand
gleichgültig bleiben. Deshalb sınd die Leidenden Träger unıversaler egen
Leben für alle, Gerechtigkeit für alle, Recht für alle. Jesus für die Armen
optiert, bedeutet, der Armut den Kampf und die herausragen-
de Würde der Person des Armen betont. Miıt seiıner Option bringt folglich
ZU. Ausdruck, dıe Menschen sowohl VO:  — der Armut als auch VO:
Reichtum befreit werden und der Messias WI1IEC auch seıne Gefolgsleute
Gerechtigkeit chafifen en Allein Aaus dem der Armen gibt
sıch die Verkündigung Jesu als Frohe Botschaft erkennen:; denn S1C Ja
der Ermattung und der Schutzlosigkeit, der sıch die Armen befinden, eın
nde. Dıe messianısche sage Jesu beinhaltet das Ideal ıner geschwister-
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Gehen und freien Gesellschaft, der alle gleich sind, als Zeichen dafür,
das Reich tes der Geschichte bereıts angebrochen 1St. Eıne Evangelisie-

die sıch nıcht direkt den Armen zuwendet und S1C nıcht der
ung auf eiInNneEe LCUC und alternative Gesellschaft ekräftigt, eINE ‚vange-
lisıerung, die sıch nıcht dıe Sache der Armen, ihre Kämpfe und ıhr Leben
angelegen SCe1N läßt, verliert christlicher Dichte und verrat den historıischen
ESUS, der als ATITNET Mensch durch diese Welt SCHANSCH ist, sıch mıiıt den
Armen identifiziert.und S1C seinen Statthaltern entscheidenden Augen-
1C. der Geschichte emacht hat beim en  gen Gericht, WEnnn sıch das
chicksal der Menschen WI1IEC der Schöpfung entscheidet. Im Verständnis des
Matthäus sınd dıie Armen nıcht 11UT Adressaten der Frohen Botschaft Jesu,
sondern uch ıhr Inhalt.*% Als Armer und nıcht, wen gul ware, ıst der Arme
Gegenstand der Liebe des aters ebenso W1E der Opton Jesu. 5  tt als (Gott
des Lebens und ESUS als JIräger VO: Leben, und ‚WdI VO:  — Leben Fülle (vgl.
Joh 1 1 )7 neigen sıch ZUII) Armen, dem Leben mangelt, Z wobei siıch
ihre Gebärde zwangsläufig aus ihrer göttlichen atur ergn! Armen ıst
das Wesen .Ottes erkennen: Unser 5  tt 1st kein Wesen, das mıt uUuNsSCICIHN

vielfältigen Elend nıcht hätte, sondern CIM Gott, der das Schreien des
Unterdrückten hört, eın Gott, der der Geschichte Werk ist und hier
seıin Reich für die Menschen Freiheit enttaltet. Wıe immer Evangelisierung
auch aussehen mMags, NıE dart S1C diese Perspektive aufgeben, wEenn S1C Gott
und ESUS, der sıch Ja als leiıdender Gottesknecht unter den rmen erwlesen
hat, nıcht uch auigeben will.

Er-lösung dramaltischer Sıtuaktionen. Dıe Frohe Botschaft ist deshalb frohma:
chend, weiıl S1C imstande ist, Sınn schaffen, die Exıstenz anscheinend
gescheitert ist. Jedesmal WCI111 sıch ESuS ıner bestimmten Sıtuation
übersieht, sprengt S1E VO: innen her auf. Miıt mittelmäßigen Lösungen
nach Maßgabe des Gesetzes oder der Tradition, gibt sıch nıcht ufrieden.
Immer ıst für eINE Überraschung gul Er appelliert dıe hochherzigen
Kräfte 1Im Menschen, W1€E die Bergpredigt zeıgt. Wenn auf einen Bedürtti
SCIH eingeht, dann nıcht einfach, seine FErwartungen ertüllen. Gewiß,
heilt ihn, doch verlangt Glauben und achfTolge VO: Br vergıbt ıhm
seine Sünden, ber S&gt ihm auch: „Geh und sündige nıcht mehr!“ Natürlich
ist das Evangelium EINE Vorgabe; nıcht alles läßt ESUS gelten; und xibt
konkrete Inhalte 1m Blıck auf den ater, auf das Reich Gottes, auf das
unerläßliche Ja ZU) Gesandten des aters ebenso W1EC auf die grenzenlose
Liebe und Barmherzigkeıit. Doch hüllt ınen der Kontakt mıt Jesus auch
eiNneEe Atmosphäre der Befreiung, der Erleichterung und des Wohlwollens.
Man sıeht wieder mehr Sınn ım Leben, kann wıeder exıistentiell offen, und
aten und Oorte Jesu öffnen ınen für die Unendlichkei: Jesus trıtt als
großer Geschichtenerzähler eENtgESECN, deren Sınn sıch aus dem Wortlaut der
Geschichten selbst erhellt. Immer schaftt CI, W1EC die Linguılsten sagen, eine
„disclosure situation“ obinson), eıne Er-lösung der Dramen, eın Licht, das
dem Menschen plötzlic aufgeht und iıhm wlıeder Mut macht. In solchen
Bekundungen zeigen sıch Heil und Erlösung, die (sott mıtten Alltag des
Lebens bewirkt. Fıne Evangelisierung, die keine Potenzierung Leben
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lgringt, dıe die Menschen nıcht A4Us dem Versinken ıhre exıistentiellen
Angsten errettet und die nıcht Gesellschaftsstrukturen ı Sınne VO!]
mehr Miıtwirkung und infolgedessen VOIl Humanısıerung führt, verbreitet
und aktualisıert kaum die Frohe Botschaft Jesu

uch die Methode gehört SN Inhalt der Evangelisierung Nıcht die
Inhalte und die Atmosphäre machen das Evangelıuum AuUsSs Auch die Päda-
gogıik dıie Jesus wendet die Art und Weıse, WIC SC Angebot vortragt
und SC111C Praxıs gestaltet gehört dazıu ESuUS aut C111 dialogische Struktur
auf: nıemals W: jemanden nach Art 1n16s Legalisten oder Moralısten,
der 130910808 C1NM. autorıtäiäre Struktur hat, eEeLwAas auf; vielmehr baut auf dem
auf, W d SC111C Hörer Wiıssen schon miıtbringen. Nıe benutzt Macht,
das Reich ‚Ottes oder SC111C Botschaft verbreiten. HBr bevorzugt Überzeu-
SUunNns und Argumentatıon, auf der Grundlage des esunden Menschenver-
standes und der tiefsten Bedürfnisse des Menschen. Das Zeugnis
CISCHNECN Lebens: durchsic  g und 11UT: für die anderen da, nıcht
einmal Zeıt hat ZU Essen und Schlafen, der Mut, miıt dem relig1öse
Falschheit und die Anmaßung A  relig1öser Machthaber anklagt, die respektvolle
und zärtliche Art MI1tL der die Leben Zukurzgekommenen
alles das en Elemente des Evangeliums und en C nachzufolgen
Dıe Form, WIC mıiıt Versuchungen WIC mMıiıt Konflikten MI1L

ideologischen Gegnern, WIC eLiwa Stellen zufolge mMıiıt den Pharısä
C und WIC mıiıt drohenden gewaltsamen Tod umge. 1STE

beispielhaft für Christen Evangelısierung heute hat sıch methodologisch
diesem Verhalten Jesu rientieren Es gehört ZUIMN Geheimnis der Inkarna-
a(0)81 Christen haben definitiv auf die Anwendung olitischer und ultureller
Macht verzichten, angeblich ihre Posıtıon stärken und sıch
egenüber anderen duchzusetzen Wer vorgeht Z€lgt kein ertrauen auf
die i1NNEeTE Kraft des Evangeliums Denn erweckt den Eindruck, das
Evangeliıum SC1 nıcht aft selbst wahr, sondern 11UN aufgrund äußeren
rucks VO': SEILEN derer, die die Macht aben, Menschen örperlic und
gEISUS Schemata packen und sich unterwerten

Heute gibt SaNzZ SUu. Formen, der Strategıe der Macht als
Werkzeug ZU1T Verbreitung des Evangeliums estzuhalten Man denke LUr

die Bewegungen erbindung MI1t den herrschenden Klassen WIC mMıiıt
den gesellschaftlichen Subjekten, die ber alle natıonalen TrENzZEN
hinweg das System der Beherrschung und Margm  l€!'lll'lg der großen
Bevölkerungsmehrheıiten reproduzieren Insofern S1IC sıch moderner, le1ı
stungsstarker Techniken bedienen, sind S1C der ege ftortschrittlich
konservatıv aber Was iıhre olıtıschen Vorstellungen anbelangt Um mıt den
schweren gesellschaftlichen Fragen ertig werden, SIC noch LILMMET

auf das alte Bündnis zwıschen der institutionellen Kırche und den Entsche:i-
dungszentren UNSCICI bürgerlich liberalen Gesellschaften setizen sollen
Dabei Og S1C manches für das Volk und für die Armen aber MI1L dem
Volk bzw der Seıite der Armen und AUS der Perspektive der Unterdrück-
ten ringen S1C nıichts zustande So VELICEWISCH S1C das Abhängigkeitsverhältnis
und hindern die Verarmten daran Subjekte iıhrer CISCHNCN Geschichte
werden
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D\ie jedem Evangelisierungsprozeß innewochnende Konfliktträchtigkeit
Wo ESUS VO: azaret evangelisiert, en sıch immer auch Konftlikte

anı Dıiıe erkündigung der Frohen Botschaft WI1E die Tax1ıs des Reiches
es sınd zwangsläufig konfliktträchtig. Wenn Evangelisierung, WI1IEC
sahen, Annahme des anderen (afırmatıves Element) VvOoraussetzt, dann
S1C auch Erlösung tisches Element) OI aAUs. Annahme rechtfertigt nıcht,
W ds annımmt, sondern konfirontiert mıt den Forderungen des
Reıiches, mıt der Utopıie ttes. Weder der Kirche noch irgendeiner anderen
relhig1ıösen Artıkulation bleibt verborgen, iıhr unzulänglich 1st. Alle sınd
eingeladen, das egebene und Geleistete ctung auf das überwinden,
W as och getan und Was noch verändert werden muß. Umkehr ıst das
ftortwährende Thema, der bleibende Auftrag, für Chrısten WI1IEC für Nichtchrı
sten. Doch heißt nıcht un Bekehrung ZU Kırche oder
iner bestimmten Form, der sıch das Evangelıum darstellt. Mindestens
heißt das nıcht erster Linie Wenn dem ware, dann könnte ZU)]  r

Begegnung L1UT unter der Voraussetzung kommen, sıch der andere
aufgibt und die Kultur des geltenden, europäisch geprägten Christentums
übersiedelt.“* Das aber 16 Unterwerfung und nıcht €  T, und ELW.
en WITr Lateinamerika Ja lange mitgemacht. Wır agtcn,
se1 eın tortwährendes Geschehen. Miıt anderen Worten: Bekehrung ist eın
Prozeß, Ad U dem sıch dıe Kırche nıemals heraustehlen selbst WC die
einzelnen orgäben, S1C hätten dem Herrn iıhr Ja schon gegeben und dies
durch Taufe und FEintritt die Gemeinde siıchtbar gemacht Dıe Kırche muß
sıch immer iıhrem Herrn, ihrer messianıschen Utopie ekehren
ebenso WI1EC den anderen, W1E sıch auch der Sohn ttes hat,

sıch der Welt zugewandt hat und S1C eingetreten 1st. Doch bekanntlich
C[uUL sıch der schıchte jeder schwer, irgendetwas Angenehmes aufzuge-
ben. Nur widerwillig WILr uUuns, nehmen dialektisc Neues und
ten ften für 5  tt und für das Neue, das als mp  S des Geıistes
anbricht. SO wıssen WITr die Tragödie des Judentums, das sıch dem
Messıas wiıidersetzte und seine eıgenen Hoffnungen einkapselte; und WIT
gestehen, sıch der römische Katholizısmus gegenüber dem der
großen Kulturen, insbesondere des Ostens, verschloß und iıhm bıs
heute nıcht gelungen ist, S1C schöpferisch durchdringen. Diıese Konftlikt-
geladenheıit 1St, WI1E gESaRT, struktureller atur, gehört ]Jedem echten
Evangelisierungsprozeß dazu und entläßt weder Evangelisator noch Evangelı-
sıerten. Eiıne sachgerechte Missionsstrategie müßte WI1E Ogt aussehen: Der
Mıssıonar bekehrt sıch ZU Indianer Dzw. ZU) Schwarzen, und diese
ekehren sıch Christus. Auf der Grundlage ihrer Hinwendung Christus
gehen S1C ihren Weg. Was dann daraus erwächst, 1st eiNneEe kklesiale Gemein:-
schaft VOIN Indianern, VO: Tupi-Guaranı-Völkern, VOI) Azteken oder den
Nachtfahren afrıkanıscher Sklaven. Auch diese Kırche ıst Ausdruck der
Catholica und ines der vielen moglıchen Gesichter der Kırche Christi und des
Geistes der Geschichte. Verweıigert die Kirche sıch heute SOIC| ınem
unentwegten Prozeß der Bekehrung ZUIN) Evangehum, ; ZU) anderen,
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Christus und ECUu: Formen, denen das chrıstlıche Geheimnis Realıtät
wird, dann werden WIT nNnıe iNne€e echte vangelisıerung erleben, die mehr ist,
als bloße Ausweıtung des ekklesiastiıschen Systems, und die VO' Zwang
iıner neuerlichen, das heißt westlichen und romanısiıerenden Beschneidung,
bsieht.

Pneumatologische Kriterien für eiIne NEUE Evangelisierung
Die Unfähigkeit der Miıssıonare, den anderen Religionen reguläre Wege

der Kulturen Gott sehen, resultiert zumındest teilweise Aaus dem, Was

Christomonismus könnte Aaus iıner gewissen Christokratie, A UuS

der Konzentration des gesaxnten christlichen Geheimnisses auf Christus. Wer
Christus Sagt, muß ıhn immer Licht des Pneuma verstehen. Treftend heißt

Konzilsdekret („entes, sich der Herr ESuUS und derE Geıist
„DE1dE darın zUsam men  OI das Werk des Heıls iımmer und überall ZUT

TUC:  arkeıt rıngen (Nr. 4). Wıe das ewıge und präexıistente Wort, ist
auch der Geilst tortwährend der Geschichte ZUSCHCH und vermiuttelt den
Kräften VO': Leben und Wachstum ihre Dynamik. Der Geıist eröfifnet der
Kırche LECUC missionarıische Horızonte. Im folgenden sollen einıge Elemente
der Pneumatologie, die Uu1l1S bei uUunNnNsSsSeTICIN Bemühen eINE LECUC befreiende
vangelisierung en können, angesprochen werden, wobeil WITr hıer natur-
ıch nıcht die gesamte Lehre VO' Geıist auszubreiten imstande sind.®

Der eist XYA das Prinzip der lebendigen Transzendenz. Der Satz soll folgendes
Phänomen beschreiben: Alle Kulturen stehen ıner explizıten oder en
den Beziehung ZUT Transzendenz. Weder löst die Geschichte selbst die
Fragen, die S1C aufwirft, noch findet das Geheimnis des Menschen sıch
selbst die überzeugenden rüunde des Lebens. Alle Religionen kennen ınen
Aufruft ZU) Unendlichen und alle sprechen S1EC davon, S1C diıe letzte rage
nıcht beantworten vermogen. In dieser unauslöschlichen Dımension des
mMenNSC.  en Daseıns, seiner ozeanıschen Tiete seinem grenzenlosen
Verlangen nach Gemeinschaft und ewıgem Leben oftenbart siıch der Geıist.
Im Fortbestand der Religionen auch heute bezeugt sıch die Gegenwart des
Geistes den verschiedenen Kulturen.

Der G(eist sprengt Institutionen Un schafft Neues. Jede Instıtution, iınschließ
iıch der ekklesialen und ekklesiastischen, ne1gt dazu, sıch etablieren und
organısıeren 1m Sınne VOI)l institutioneller Macht. Je mehr dıe Organısation
den ordergrund trıtt, desto mehr läuft der Organısmus efahr, sıch
verhärten und Wo sıch Neues L[ut und Instıtutionen
gesprengt werden, da ist der Geilst Werk. Da begegnen WIT dem Element
der Überraschung: weckt NECUC (0)  ung un verleiht den nstıitutiıonen

Sınn. Pneumatisch gesehen, sıch die Kıirche nıcht als fertigen oder
eın für allemal hochgezogenen Bau betrachten. Solange irgendwelche Kuls:
E  } Ausschnitten oder als SaNZC och nıcht VO: Evangelıum berührt
worden sınd und noch nıcht ihre Erfahrung mıiıt dem Chrıistentum emacht
aben, kann 111a  - nıcht SapCH, der Missionsauftrag se1 ertüllt. der
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römische Katholizismus dem Geıist Wiıderstand leistete, als darum gıng,
LICUC kulturelle Ausdruckstormen für die christliche Botschaft entwickeln,
ist vielleicht seine größte Sünde der1 Geschichte. Wichtige Kreise
neıgen dazu, die römisch-katholische Kırche für die volle Verwirklichung
dessen halten, Was Christus gewollt und messianıschen Verheißungen
ebracht hat. Doch hrt SOIC eine Einstellung nıcht 11UT! anmaßendem
Triumphalismus, sondern auch der Unfähigkeit, otenzen ZU)  S Gestaltwer-
dung und öglıc  eiten ZU  — Vergeschichtlichung den verschiedenen
Kulturen der Welt wahrzunehmen. So der römische Katholizısmus
anderen als eın Produkt des estens ATl, das 1Im ahmen der Weltgeschichte
mehr und mehr den Eindruck ines Zufallergebnisses weckt R Garaudy).

Der eist KYA Prinzip der Aktualisierung Un Übersetzung der Botscha  ESU.
Mutig formuliert das IL Vatıcanum als eın „Gesetz er ‚vangelisıerung
„Das Evangelium sowohl dem Verständnis aller als uch den Ansprüchen der
ebildeten soweıt WI1eE möglıch anzupassen” Gaudium el Spes 4 E latemm1ı-
schen Orıgınal Evangelium OomnNıum captuı sapıentium exıgen-
tus, tum par ig ı9 aptaret”). Theologısch gesehen, ıst der Geıist die
Kraft, d U der Christen NEUEC Bedeutungen und LECUEC Methoden- Annäh:  a
runNns zwıschen ultur und stlıcher Botschaft finden. Der Aulftrag des
Geilstes vervollständigt die Sendung JESY. So sagt Eesus über den Geıist: „Er
wird VO dem, Was meın 1st, nehmen und uch verkünden“ (Joh 16,1); Ar
wird euch alles lehren und uch les erınnern, W as iıch euch gesagt
(Joh Der Geist wird dıe üngermnnen undunJesu die der
Wahrheit einführen vgl Joh 6,13-—15). Dıe Wahrheit über ESuS zeıgt sıch
ihrer (‚änze erst den verschiedenen Übersetzungen, die S1e den
unterschiedlichen TrTellen Ausdrucksformen erfährt. Der Geist eläßt die
Botschaft des Evangeliums nıcht Jener Zeıit“”, sondern holt S1E die
Gegenwart und S1C den Stand, LEUC Möglichkeiten menschlicher
und göttlicher Aussagekraft uUunNnNsCICT Zeıt ntfalten Wer das Evangelıum

11UX ıner sdrucksform gelten läßt, verurteilt ZUXE Mittelmäßigkeıit,
pac das Geheimnis das Fassungsvermögen seınes Kopfes, verweıgert sıch
gegenüber den Werken, die (sott unter den Völkern tut, und ert diese
daran, iıner och ausdrucksstärkeren ülle Kontakt mıt dem T1S5
hen Geheimnis gelangen. Das Werk des Geıistes Pfingsten besteht nıcht
darin, alle eın und 1eselDe Sprache sprachen, sondern alle ihren
jeweligen Sprachen die Heilsbotschaft hörten (vgl. Apg 2,1 In Lateinamer -
ka en WIT Chrıstus noch nıcht den Hunderten VOINl Sprachen UNSCICT

verschiedenen indianıschen Kulturen gehört. och 1st nıcht damit getan,
den unterschiedlichen Sprachen vernehmen. Vielmehr muß seine

spezifische Bedeutung uch verschiedenen Diskursen und Theologıen ZUII)

Ausdruck kommen.
Der eist als Prinzip der Befreiung der Unterdrückten. Jesu Werk ist

unentwegte Potenzierung VO: Freiheit. „Wo der Geist des Herrn wirkt, da ıst
Freiheit“ KOTr 3,17). Freiheıit 1st eın Geschenk des Geıistes für alle, die
jede Art VO:  - Unterdrückung pfen. Aus diesem Grund gilt der Geıist als
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ater pauperum“, als ater der Armen und Unterdrückten, die Gefängnis
sıtzen und SIC. nach Freiheit sehnen. Der Geilst g1bt Kraft ZU Widerstand
und ZU Überleben, schenkt Mut ZUT Befreiung AusSs ketten und weckt
Verarmten Kreatıivıtät, die ihnen NCUC Wege auftut. PAULUS sıeht Geıist EeINE
Kraft, die VO: den edingungen der Beschneidung beifreit und den unmuittel-
aren U:  an: Christus ekräftigt (vgl. Gal 4,6—7; 5,22—-25). Müssen WIr
heute den Geist nıcht allen jenen Evangelısatoren Werk sehen, die sıch
mühen, das Neue Evangelium wıeder ZU Iragen rıngen und
befreien aus der Gefangenschaft ines falsch verstandenen ROmertums, das
sich auswirkt WI1EC eın Interdikt ach Art der alten Beschneidung? Diıe LEUC

vangelisıerung muß iıhre Wahrhaftigkeit dem Vermögen INECSSCI1 lassen,
die Unterdrückten wirksam befreien und eiINE amerıindıanısche bzw.
afro-latein-amerikanische Kırche begründen, die denen, die dort ihren
Glauben leben, eINE tiefere Vermenschlichung ermöglıicht.

Der Geıist ist öttlıche Phantasıe. Nırgends laäßt ıch einordnen. Br 1st die
Mobilität der Kırche, ihr ständiger Aufbruch, iıhre Sehnsucht, dıe S1C auf den
egen der verschiedenen Völker fern treibt.“*

Ekklesiologische Kriterien für eiIne NEUE Evangelisierung
Bevor WIT emm1ge ekklesiologische Anhaltspunkte für eine mögliche LNECUC

Evangelısıerung formulieren, mussen WITr die orte auls 7 3 en
wärtigen: „Dıe Kırche (muß) unablässıg selbst vernehmen, w as S$1C lauben
muß“®, und S1EC „beginnt damiıt, sıch selbst evangelisieren” (Evangelii
Nuntiandi: 15). Dıe Vielzahl der Fehlleistungen 1mM Laufe der Geschichte W1EC
der offensichtlichen er der Methode der Evangelisierung weltweit
und VOT allem Lateinamerika steıgern diese otwendigkeıit ınem
unumgänglichen Imperatıv. Sollte die Kırche sich nıcht EMU| evangelisie-
L  — lassen, wıederholte und verewigte S1C die der Vergangenheıit
angehäuften Irrtumer. Wer aber soll dıe Kirche evangelisıeren? Zunächst
einmal die Christen, und ‚WarTr indem S$1C IC  en Binnenraum iıhrem
prophetischen Auftrag nachkommen, die VO': Evangeliıum her gestaltete
Kreativıtät entfalten und eINE geschwisterliche Gemeinde schaffen, der
jeder seıne Pflichten und Rechte hat. Aber dıe Kırche muß S1IC| auch VO:  ! der
Gesellschaft evangelisıeren lassen, und WaTr dadurch, S1C lernt,
toleranter seın und sıch für unterschiedliche Formen VOIN Partizıpation
öffnet. Weiterhin hat S1C sıch, iıner Empfehlung der Bischofskonfterenz VON

Puebla zufolge (Nr. 1147), VOIN den Armen evangelisierten lassen,
weıl gerade diese evangelische erte den Tag egen und praktizıeren und
dadurch der Kırche helfen, armer werden und sıch och mehr für
Gerechtigkeit und gesellschaftliche Veränderung einzusetzen, mıt denen S1e
bereits begonnen ern. Schließlich muß sıch dıe Kirche VO: Indianern,
Schwarzen und en anderen evangelısıeren lassen, dıe anders sınd als s1e,
insofern diese alle zutiefst menschliche und rehgı1öse Diımensionen leben, dıe
VOIN der Gegenwart €s unter ihnen ZCUSCH.
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Sodann muß die LCUC Evangelisierung das Ziel aben, laubensgemeın-
schaften entstehen lassen. ESs ist nıcht amıt getan: „Rette deine Seele!“
die Welt rufen. vangelisıerung zielt War auf eın Je persönliches Ja ZUT

sage des Christentums ab, aber auch darauf, der Glaube einer
Gemeinschaft ZU) Ausdruck kommt. Eıne Realdefinition VOI Kırche, die
nächsten die Sache herankommt, esagt, Kırche sSE1 Gemeinschaft des
Glaubens, das heißt eiINE Gemeinschatt, die dem Glauben ınen &5  tt
entstehe, der seinen Sohn gesandt habe, menschlich en und
VO' ULLSCICIMN Verkehrtheiten erlösen, der Kraft des Geıistes VO: Leben
und Freiheit. Beiım Evangelısieren geht nıcht den Menschen als
Einzelperson, sondern als Person einem sozialen und kommunitären
Beziehungsgeflecht. Wo Evangelisierung nıcht ZU)  - Gemeindebildung führt,
hat sS1e das iıhr innewohnende Ziel nıcht erreicht. och WE WIT VO

Glaubensgemeinschaft sprechen, meınen keine bestimmte Gestalt VO!  -

soz.ialem Gebilde. Uns geht unterschiedliche Formen VO Zusammen-
eDen, will ınen Geıist, der ıhnen allen steckt; die ulturelle
Ausprägun: kann €1 oder sE1IN; 11UT mussen sS1C durch eine gewISSE
Unmiuttelbarkeit den Beziehungen, uUrC. Austausch und Gemeimsamkeıt
des Lebens, der Probleme und der Lösungen gekennzeichnet SC1N. Dıe LCUC

Evangelıisierung wird 19108  —_ dann 116  = se1n, WECI1111 S1Ce eın Christentum
Gemeinschaften und Gemeinden schafft und nıcht eın Christentum nach
Art der Massengesellschaft mıt ANONYIMNCH und asymmetrischen Bezügen und
mıt Starrer innerkirc  cher Arbeitsteilung 1er die er, dort die aıen).

In dieser Gemeinschaft wird als wesentlicher Teil der Kirche der
Glaube gefeiert. Kennzeichen dieser Feliern muß das Gedächtnis der Grün:
dungsgesten se1n; diese vermuiıtteln die Gegenwart Christı und seines Geıistes,
kommen aber Symbolen, materıellen Elementen und Rıten ZU Ausdruck,
dıe der Jeweluigen kulturellen Umwelt entlehnt sınd. Hıer gilt CS, Freiheit
und Schöpfungskra: anbelangt, alle Konsequenzen ziehen, soweıt eINE
gesunde Sakramenten- und Liturgietheologie S1C L1UT gestatten und soweıt S1C
das Gebot des „salva substantia sacramenti“ nıcht verletzen. Aber die
„substantıia” hat wenıger mıt der Materialhität der Zeichen als mıt der
Bedeutung, die diesen VOIN Christus beigemessen wurde und dıe mıt
Elementen Aus seiner jüdıschen Kultur ZUII) Ausdruck brachte Hıer tut siıch
eın noch lange nıcht ausgebeutetes Feld auf, auf dem Rıten erprobt und
eINE Gestalt gebrac werden können, die VO den Mitgliedern der ZUIN

christlichen Glauben gelangten Kulturen selbst entwickeln sıind
Jede Gemeinde, die den Glauben feiert, muß auch ıne Lebens-, zenst- Un

Aufgabengemeinschaft SEC1N. Diıese Struktur ist grundlegen für die Kırchlichkeit
iıner Gemeinde. Gemeinschaft bedeutet unter anderem auch Erfahrungsaus-
tausch, gememmsames Umgehen mıt Nen Belangen der Gemeinde und
gememınsames Bemühen das Gemeinwohl. Commun10 L11UT dann
geben, WC sich die Mitglieder wirklich als gleich und als Brüder und
Schwestern untereinander betrachten. Aber nıcht alle machen les @!  er hat
seıne Aufgabe. Doch werden die einzelnen ufgaben mıt der gleichen
Aufmerksamkeit bedacht und für gleich wertvoll erachtet, ohne Diskrimiminile-
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und Beiseiteschieben. Deshalb können die verschiedenen ufgaben und
Dienste der Gemeinde, Funktion der Bedürfnisse der Gemeinschaften
und der kulturellen Formatıiıonen 1InNnes jeden Volkes, tlexibel ehandhabt
werden. Natürlich gibt Amter, dıe entsprechend den strukturellen Otwen-
igkeiten der Gemeinde W1E des Glaubens, ständig und eiıben sSind, W1EC
Verkündigung, S  amentspen ung und dıe für Koordination und Inspira-
107 notwendigen Stellen. Aber xıbt auch andere Ausdrucksformen, die
mıt der typischen Sensibilıtät der Jeweiligen Völker en. Fıne
Evangelısierung, die den anderen akzeptiert und iıhm Raum gewährt, damıt

andersartiıge Formen IC  er Organısatıon entwickelt, kann als LIECUC

Evangelisierung gelten und ıst keine Miıssiıonierung mehr, die bloß die
instiıtutionellen Iypen reproduzlert, welche ihr der europäische Katholıizıs-
I11US Aaus seiıner tstehungsgeschichte her anbıietet. Vielgestaltigkeit ıst doch
her eın Zeichen Hr Reichtum Einheit als eINE edrohung für die Einheıit.
Zu erwähnen ist hıer freilich, allein dıe Einrichtungen, dıe Aus dem Geilst
des Volkes erwachsen, und dıe Formulierungen, die seiıne kulturelle Mentalı-
tat darstellen und nıcht bloß VOINl oben nach unten Auswendiggelerntes
wıederholen, evangelısatorisch 1m wahren Sınn werden können.

hat jede TC. Gemeinde den Auftrag, anderen dienen.
Das 1st ihre Sendung. Dıe Mıssıon der Kırche leitet sıch VO:  — der Mıssıon
hristi ab Leben ringen, und ‚WarTr Leben Fülle (vgl. Joh 10,10 Eıne
Begegnung miıt dem Evangelium, die nıcht Z.U]  — Intensivierung VO  - Sınn, ZU

- Ausweılıtung VO: ensdynamı und ZUT Vertiefung sozialer Beziehungen,
bis 2  a Höchstform VO: Beziehungen, nämlich ZUT Beziehung Gott,
führt, bringt nıchts. Was Wort und Geıilst schon der Geschichte bewirkt
aben, wird vielmehr weıthin zunichte emacht. Ja kann SaSCH,
nıcht wenıgen Stellen Lateinamerikas die Ankunft der Mıssıonare gEWIS-
SC Sınn den Advent der traurıgen Nachricht VO Krankheit, Ausbeutung,
Unterwerfung und Tod bedeutete. So kann der ö  tt des Lebens als Gottheıit
des Todes angesehen und abgele.  t werden, W1E Pajes und welse Indianer
da und dort auch anklagend tun. Be1i den schwarzen und amerıindianischen
Völkern hat die Kıirche aufgrund der olıtıschen und gesellschaftlichen
Umstände, unter denen die Evangelisierung erfolgte, eın gyut Stück ihrer
evangelisatorischen Glaubwürdigkeit verloren. Miıt einıger Siıcherheit kann
1INan sagen: Jede Evangelısierung, die nıcht aus iıner mystischen Siıcht und
Respekt VOT der ersten vangelisierung UrcCc Geilst und Wort den Herzen
der Menschen und Kulturen geschieht, ıst ZUIN Scheitern verurteilt und
schaftt L11UTLT en Gegenevangelium. solch eın Prozeß echter Evangelisie-
LUNS durch die Evangelısıerten selbst (die also diejenıgen evangelısıeren,
r die S1C VO: selber evangelisiert worden sind) möglıch iıst und Leben
schaftt, kann den Kleinen Schwestern Jesu arles de Foucauld)
sehen, die bei den Tapırape-Indianern rasıliıanıschen Bundesstaat Mato
Grosso eben.“

In Lateinamerika werden WIT L11UTN dann eINE NECUEC Evangelisierung aben,
die nıcht bloß Unterwerfung und Kolonialprojekt fortführt, WEenNn sS1C bei den
Armen einsetzt und auf deren Leben, egen und ämpfe eingeht. In der
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Begegnung miıt den Kleinen, die Ja die Mehrheit ULNLSCICII) Volk sınd,
erwelılst das Evangelıum seıne befreiende Kraft. Fuür den Fall, hiıer keine
Befreiung schafft, ist weder das Evangelium Jesu, noch darf legitimer-
welse SC1N Vorhaben verfolgen, die Kul: des anderen vorzustoßen. Das
Kernstück der Bischotsbeschlüsse VO Puebla besteht der Obptıon der Kirche
für die Armen. amıt hat die Kırche die richtige 1uür geöffnet Zur menschen-
nahen Dienst Leben derer, die Leben brauchen und die sıch nach ewıgem
Leben sehnen.

Mıt welchen Methoden und Strategıen läßt sıch SOIC eiNE Evangelisiénmg
durchführen? FEıne ANSCMCSSCHNC Antwort auf diese rage finde ıch Form
und Inhalt der Muttergotteserscheinung VO' uadalupe, die stattfand, als das
Evangelıum gerade TSLE UNSCICH Erdteil berührt hatte In Guadalupe en
WIT ınen Modellfall echter Evangelisierung, AaAus dem die Kiırchen noch nıcht

hinreichendem Maße dıe Lektion SCZOSCIL en Worum geht e5328

Die befreiende Methode Uon amerindianische Evangelium
Um verstehen, wOorıin das Neue der Evangelisierungsmethode

nNnserer Lieben Frau VO ua  upe besteht, mussen WITr ınen Blick werten
auf dıe Sıtuation gesellschaftlicher und geschichtlicher Auflösung, die dıe
Zivilısation der Azteken unter der Herrschaft der Spanıer geraten W  = FEinıge
aten dazu: Als Aprıl 1519 HERNAN ORTES der Spitze VO:  -

sechshundert Soldaten, echzehn Pferden und eın PAar Artilleriekanonen
der uste Mexiıkos andet, beginnt der lange Karfreitag VO: Todeskampf und
Sterben der mexikanıschen ultur. Nach iıner angen elagerung fällt

August 1521 Tenochtitlan, die Hauptstadt der Azteken. Schätzungen
ufolge sınd 240 000 Krieger gefallen. In ınem AaNONYINCH Schreiben VO'

Tlaltelolco (um 1528 der Nahuatl-Sprache verfaßt) wird das grausıge Bild
geschildert: „Auf den egen egen zerbrochene Speere, die Haare sınd
ZETZAaUStL, abgedeckt dıe Auser, Flammen stehen iıhre Mauern. Würmer
überall auf Straßen und Plätzen, und die Wände sınd bespritzt mıt zerschla-
I Hırnen . TAas voll VO:  - Salpeter en WIT gekaut, Lehmklumpen,
Eıdechsen, ause, staubige rde und überdies Würmer.“* Der relig1ösen
Vorstellung der Azteken zufolge betrifit die Niederlage auch die Gottheıten,
die für die Indianer mannlıc. und weiblich siınd. Eın traurıges Lied aus

dem a  TE 1528 g1ibt AD „Weıint, meıne Freunde; begreift, WIT mıt diesen
Ereignissen die mexikanısche Natıon verloren en. Das W asser 1st
geworden, und geworden ist das Essen. Das hat der Spender des
Lebens Tlaltelolco gemacht.  «30 In dem berühmten 1a10g der zwoölf Apostel
(der ersten Miıssıonare, Franzıiıskaner, dıe 1524 ach Mexiko amen, mıt den
Weısen der Azteken ım Jahre 525 heißt eindeutig: „Wıe weıt muß denn
noch kommen? Wır sıiınd iınfache CUtE; vergänglich und sterblich, laßt
also sterben, laßt uUu1ls zugrunde gehen, weil Götter IE auch schon tOL
sind.“31 Diıes 1st die Sıtuation: Agonıte, Verzweiflung und Sterben der azte-
kischen Natıon. Da erscheint Dezember 1531 zehn Jahre nach der
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Niederlage VO: Motecuhzoma) Unsere Liebe Frau auf dem Berg Tepeyac,
ande der Hauptstadt, auf dem T onantzın, „ehrwürdige Mutter“, verehrt
wurde. Sıe erscheint Juan Diego, ınem Azteken-Indianer, der ZU Katechis-
musunterricht Tlaltelolco unterwegs 1st. Wır brauchen hier nıcht alle
Finzelheiten der Erscheimung, der Botschaft der Multter Gottes Bischof
JUAN ZUMARRAGA oder des Baus der Kirche Jepeyac, die Marıa geweiht
ISı eschreiben Wır möchten L1UT einıge Elemente erausgreifen, die
unter dem Gesichtspunkt unNnNsSsC1ICS Themas interessjieren: Der Evangelisierung
als Methode der Begegnung zwıischen Kultur und Evangelıuum.

Zunächst einmal hat Marıa bei der Erscheinung das Gesicht ıner Mestizıin.
Oftensichtlich soll dadurch die Begegnung zwıschen Spanıern und Indianern
versinnbildet werden. Trotzdem hiegt der Akzent auf dem indianıschen
Beıtrag, weil Marıa Ja iInem Indianer erscheint und sıch der Symbole seiner
Kultur bedient.**

Sodann Sıe spricht nıcht spanisch, sondern nahuatl, die Sprache der
Azteken. Auch W d die Gottesbezeichnung anbelangt, bedient S1C sıch der
relig1ösen Begriffe der Azteken: „Ich bın die Mutter des wahrsten €es,
UrC. den les lebt, des Schöpfers der Menschen, Herrn des Nahen und des
Unmittelbaren, Herrn des Hiımmels und der rde.“ Be1 ihren Erscheimungen
verbindet siıch Männliches Sonne) und Weibliches on! und Sterne), WI1EC
die Azteken aten, für welche die Gottheiten immMer männlıich und weıblich

MARIA OJAS hat nachgewilesen, der alten Aztekenreligion der
Ausdruck „Mutter Gottes“ oder „Unserer Multter“ den weıblichen pe: der
Gottheiıit, (sott mıt mütterlichem Antlıtz ZU) Ausdruck bringt.” In der 5 BO Ya
steht die Jungfrau-Mutter VOIN ua  upe bei iıhren Erscheinungen VOT der
Sonne, deren Strahlen S1Ce VO:  (a en Seıiten umgeben. Zu ihren Füßen liegt der
Mond. Die erne auf ihrem Mantel entsprechen einıgen zufolge dem
Sternenhimmel der Tage, denen S1C auf dem Tepeyac-Hügel erschien.
OnNnNne und Mond die großen Gottheiten der Azteken. Marıa vereıint
€1| sıch. Ihr eıd hat die Farbe Huitzilopochtlıs, des höchsten ottes,
des es des Lebens. Blaßrot 1st iıh:; Kleid, W1E auch der Osten rötlich 1St,
dem jeden Morgen nach den en Getahren der Nacht siegreich
geborgen wird. JUAN DIEGO versteht die Farbe sogleic als Farbe des Blutes,
das die Azteken jeden Tag aufts NEUC ZU)] Opfer darbringen, dıe Onne€e

Leben fen,; amıt S1E allen ebenden Wesen Leben spendet. Dıe
Blüten, die das eıd schmücken, sınd VOINl Blumen VO: Tepeyac, dıe
Muttergöttin verehrt wird. Der Mantel ist au-grun, wobel lau die Farbe
der Himmelgottheit und Grün die der Gottheit der rde ihrer Frucht-
barkeit 1st. Nur der Könıg und dıe Gottheit dürten beı den Azteken
ZUSarmnmen die beiden Farben Marıa ıst schwanger und zeigt die
Symbole, welche Aztekenfrauen über dem Bauch trugen wel schwarze
herabfallende Bänder. arunter eın kleines Indianerkreuz quincunce), das
für Azteken den SC  ttp  t des Epes der Menschen mıiıt dem der er
bedeutet. Es sicht AUsSs W1E eEeINE OSEC miıt vier Blütenblättern (Weg der
Menschen), die AILC. inen inneren Kreıs (Weg der Götter) zusammengehal-
ten werden. Das kleine KTreuZz, welches das Grundsymbo der aztekischen
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Kultur WAar ruht auf Marıas e1b als wollte Was Marıa da ihrem
Schoß ragt und ZU  S Welt ringen WIT: 1SE die Begegnung zwischen Gott und
den Menschen Jesus Andererseits 1St Marıas Hals mıiıtten auf dem agen
des Gewandes, das chNhrıstlıche Kreuz erkennen Hıer könnte dıe Botschaft
lauten (zanz die ultur der Azteken EMSCSHANSCH, bleibt S1C gleichwohl die
Mutter des Sohnes, der für Befreiung Kreuz starbhb Der Engel mMmi1t
den typischen Flügeln 11165 oge. AUS den mexikanischen Iropen (tzinitz-
can) tTragt die jJun:  a  D3  C  ( Mutter und soll die göttliche Herkunft der
Erscheinenden bedeuten Darüber hinaus wurde nach dem Kalender der
Azteken (vgl den berühmten Sonnenstein) jede wichtige ‚poCche uUrC.
hımmlısches Wesen eröffnet SO bedeutet Marıa die LIECUC Heilszeit Jesu
und dem €£15 der Jesus dem Marıas geboren werden läßt. Hıer
ragl S1IC beide den SCH Sohn der sıch ihrem Schoß befindet, und den
Geilst der durch Marıa C111 menschliche Exı1istenz schaftt

Wem erscheint Marıar” Keinem panıer und auch keinem ertreter der
institutionellen Kırche, sondern 1NCIMN den Rand gedrängten Indianer
Gleich Begınn ihrer Begegnung mıiıt JUAN DIEGO sa S1IC „Juanıto, 1991

Sohn müuüßte sıch mıiıt großem Respekt behandeln stattdessen drängen
S1C dich beiseite Wohin 1St du unterwegs?“ Die FEroberer tTraten den Azteken
egenüber mıL außerster arte auf. JUAN DIEGO hatte das neganve Bild das
sich dıe panıer VOIN den Indianern ebildet hatten verinnerlicht. SO sıecht
sıch als „dAIIMNCH kleinen Indianer als dummen Bauer als verachtenswerten
Tölpel als verdorrtes Blatt Baum („SOY mecapal 5SOY parihuela, 5SOY cola,
SOY ala, indıto Marıa anders als arıstokratischen und eudalen
europäischen Christentum { S Notre Dame „Nuestra SenNnOora „NOssa
Senhora ust. heißt Lateinamerıika werden Nına' ädchen)
Vırgencıta (kleine, hebe Jungfrau), „Muchachita (ausgesprochen hebenswür-

dige Bezeichnung für kleines Mädchen) „Hıja (meine kleine
Tochter), „Senora (Herrin, aber auch Hausfrau, „madrecıita
(Mütterchen) oder „la madre COMPASIVa del pueblo (Mutter, die Mitleid mı1L
dem Volk hat) DiLie schlüpft diıe gefühlsmäßige und sprachliche Welt des
Volkes und der Armen Denn S1C hat sıch für die und entwürdig
ten Indianer entschıeden und wohnt ande und nıcht Mittelpunkt des
Geschehens 34 Marıa spricht nıcht Aus dem Palast VO: Bischof ZUMARRAGA
der Hauptstadt heraus, der iımmerhın AUS Materialien VO  - ertrummerten

amı  en gebaut worden IST; Marıa spricht CI namenlosen Stelle
ande der Gesellschaft Tepeyac S1e sucht siıch JUAN DIEGO Aus, den S1C

1eDEVO. uanıto (kleinen Johannes) „Diegulto (kleinen Jakob. oder „pobre
indıito (armen, kleinen Indianer) nennt Der Eingeborene, den sıch die
Eroberer unterworten aben, soll den Bischoft entrum evangelısıeren.
]JUAN geht, aber wendet keine Gewalt aATl, die Spanıer gegenüber den
Azteken getan en. Sein Mittel 1SE das Wort der Überzeugung und sınd
schließlich Blumen , die Poncho mitbringt und dem Bischot
Füßen legt Der evangelisatorische Auftrag JUAN DIEGOS das, W dads

die Bischofsversammlung VO)!] ZU „evangelısatorıschen oten-
tial der Armen sagt (Nr Dıe Botschaft Marıas den Bischof
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OTaus, der Mittelpunkt den Rand verlagert wird; ausgerechnet
JTepeyac soll nämlıch CIn Gotteshaus gebaut werden, und dort die utter
Gottes „den Leuten (sott erkennen geben, mıt meılıner persönlichen
Liebe, mıiıt meınem mitleidsvollen Blıck, mıt meıner und meılıner
rettenden Hand: denn iıch bın der Lat W armherzige Mutltter“. Marıa
S agt auch, W as ıhr Auftrag gegenüber den Armen ist: „Hıer will iıch ABIN w

agen anhören und uch kommen, für UuUIC Leiden und Schmerzen
Abhilte rıngen. Dıe Erscheinung Marıas, verbunden mıiıt der Tatsache,

S1E JUAN DIEGO iınen ultrag 1bt, den der Bischof der Unterdrücker
ausführen soll, fördern iınen Sınn VOI) vangelisierung zutage. Hıer
geht nıcht mehr instiıtutionelle Evangelisierung uUrcC. Machtinhaber
für ndiander und auf Indianer era Dıese Evangelısierung wird vielmehr
VO:  - den Armen getragen, ıst aber für alle often. Aus der Perspektive der
Macht sind Eingeborene unwiıssend und inaktıv Auf der Schiene der
Evangelisierung sollen ihnen Inhalte vermuittelt werden: waäaren S1C Objekte,

denen andere Indianer waäaren demnach das cho dessen, W das
andere CN. Aus diesem Grund müßten S1C dazu geDTaC t werden, chriıst-
lıch und christlich en. Dagegen betriftt eINE Evangelisierung,
die VO: ATINCIM Volk ausgeht, alle, W1E Marıa VOI ua  upe zeıgt. Sowohl
JUAN DIEGO als auch Bischot ZUMARRAGA en die Botschaft der Jungfrau
vernehmen, sıch ınen anderen Ort begeben und iıhre Autmerksamkeit
den Armen schenken, die Marıa Osten In diesem dient
vangelisıerung nıcht mehr der Fxpansıon des ekklesiastischen Systems,
sondern schafflt Gemeinschatften bzw. Gemeinden eine Botschaft herum.
Alle werden VOIN Marıa aufgerufen, das en enochtitlan-T'!  telolco

verlassen und die Peripherie Tepeyac gehen. Be1l diesem Marsch
können dıe betroffenen Menschen WI1E Instiıtutionen eiINE abrahamitische
ahrung machen und sıch evangelisieren lassen, indem S$1C mıt den Armen
zusammenleben und eINne Frohe Botschaft VO: Leben und Heil für S1Ee
entwickeln. Interessant 1st dabe:i die Gestalt des Onkels VO.:  - JUAN DIEGO, |UAN
BERNARDINO. Dıeser ist kran und VO Tod gezeichnet. Dıe Jungfrau VO  }

ua  upe heilt Bekanntlıch stellt der ultur der Azteken der nkel
eINE hochgeachtete Gestalt dar. Sein rgut fällt nıcht die Kinder, sondern

die Der versinnbildlicht die Natıon. Wenn also der nkel
krank daniederlhiegt, dann ist die SANZC aztekische Natıon nıcht gul
bestellt. Doch mıiıt der Mutter Gottes VO: ua  upe kommt wıeder
auf die Beine und steht wlieder auf. Gemeint 1st mithıiın, Marıa der
indianıschen Kultur die Frohe Botschaft, das Indianerevangelium der Befrei
ung bringt Azteken verstehen sofort, Was mıt der ungfrau und utter, mıt
den Symbolen, mıt wichtigen Gestalten WI1IEC JUAN DIEGO und nkel JUAN
BERNARDINO gesagt werden soll In Massen ekehren S1C sıch. Dıe Hoffnungen
des Volkes stehen wıeder auf. Dıe Gottheiten sınd nıcht gestorben. der
Gestalt der jungfräulichen Mutter VON Tepeyac sınd Jetzt €  , Wider-
standskraft und Mut ZUT Befreiung gekommen.

Wır können zusammentassen: Dıe lateinamerikanische Kıirche muß erst
noch die Lektion VO:  — ua  upe lernen. Miıt iner rein pletistischen und
ekklesiastıschen Interpretation kommt S1E nıcht weıter. Alle Aspekte muß S1C
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den Blick nehmen. Dıe Lehre, die ziehen lautet: Man kann VO.
Azteke und zugleic auch voll Christ sSC115. Marıa zeıgt Nun Ommt
darauf ATl, Guadalupe methodisch-kreativ fortzusetzen. Nur werden WITr
iıner vange. Sıerung kommen, dıe unter dem Zeichen der Befreiung steht
und die auf umnserem Erdteil EeEINE amermndıianısche katholische Kırche
rıngen wird.
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BEITRAGE

ISTORIA DEL PUEBLO 1OS5 ‚HILE.
INE ON®*

UOoTL Albert Rau

Im Oktober 1987 erschiıen dieses knapp 200 Seıiıten starke Taschenbuch
Santıago de 1le Von der „Comıisıon de Estudios de Hıstorıi1a de la Iglesia
Amerıca Latına  * CEHILA) herausgegeben, nach jenem Christentum
der Geschichte es suchen, das sıch VO: Anfang „engagıert wußte der
Solidarıität mıt den Armen: (7). Geschichtsschreibung wird den Dıenst der
Befreiung der Armen estellt und begleitet S1Ee auf ihrem heutigen Weg
iıner historischen Identität als Kırche der Armen. Dıiıeses „NCUC Modell
christliıcher Erfahrung”, nämlıch „Kırche der Armen se1ın, kennzeichnet
den ruch der heutigen chilenıschen Kırche mıiıt ihrer 400 Jahre alten
säkularen Voraussetzung, ZUSaILMCI mıiıt den Mächtigen VO: aal und
Gesellschaft „Christenheıit“ seın mussen. In diesem Modell Christenheıit“
blieben die breiten Volksmassen mıt ihren authentischen christlichen Ert:
LUNSCIL und Ausdrucksformen unberü  ichtigt, Ja wurden als VO' der
ofhziellen Norm abweichend bekämpft. Salınas will mıt dem uch nıcht 1Ur
dıe historıische Entwicklung dieses Modells Christenheit“ analysıeren, SUO11-
dern auch dıe dieser Entwicklung inhärente und weitgehend unbeachtete
historische Parallel-Entwicklung ZUI „Christentum der Armen aufdek:
ken (10). Dementsprechend gliedert seiıne Darstellung der chilenischen
Kirchengeschichte drei Epochen

Eboche: Der Ursprung der Christenheit UN die Errichtung der Herrschaftsordnung
6.—7 Jh.)

Das kriegerische Religionsverständnis der Kolonialherren ist UrC das
augustinısch-dualistische und muittelalterliche rbe Spanıen bestimmt. Miıt
feinem Spürsinn entdeckt der Autor das Grundsymbol dieser Erobererepo-
che Es 1st der Nationalheilige Spanıens, der heilige Jakobus, spanische
Soldatenrüstung und mıt CZOSCHNECM Kriegsschwert, also Krıegs und
Kolonialherr. folgen die Herren (König Encomenderos Priester) uUrCc
den Autbau der olon1ı1alen Herrschaftsordnung. Dıe Indios (Mapuches) leh
L1IC)  - die Glaubensverkündigung Aaus dem Mund dieser Herren eindeutig ab.

Der Autor hebt die .  tik Kolonialsystem hervor. Schon 1570 1äßt
S1C sıch klar belegen. Eın wichtiger ertreter diıeser chtung ıst DIEGO DE
HUMANZORO, Bischoft VO  —- Santlago 92—1 Zum Abschluß wird diese erste

Epoche noch einmal, aber Jetzt AuUuSs der spezifischen Sıcht der Indios,
betrachtet. (Diese methodische Vorgehensweise findet sıch dann auch der
zweıten und dritten Epoche.) ährend diıe Mapuches den ofhziellen

. M AXIMILIANO SALINAS CAMPO, 2SL07T14 del Pueblo de Dios Chile. La Evolucion del
Cristianismo desde la Perspectiva de los Pobres, FEditiones Rehue/Santiago de Chıile 1987
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Katholizismus Sanz blehnen, 1st für SALINAS eINE wichtige tdeckung,
sehen, S1E einıgen FElementen des spanischen Volkskatholizismus
besonders der Volksirömmigkeit andalusischer Herkunfrt ‚u  an: finden
un S1C einem Verständnıis VON Gott als emjenigen elangen, „der
sıch der Sache der unterdrückten Rasse annımM mMt“ (83)

Ehpoche: Iie Entfaltung der Christenheit UN die oligarchische Gesellschaft
.79 JN.)

Dıe geistigé:n uellen der mittlerweile entstandenen Klasse der Arıstokra-
ten und Großgrundbesitzer und des sıch ausschließlich AuUuS ihnen rekrutieren-
den Klerus sind eINE weıterhin kriegerische Auffassung VO Christentum und
die nachtridentinische Religiosıität. I)Das (o] Christenheit“ 1st seinen
Höhepunkt gelangt. Grundsymbol der Epoche 1St der alter (Gott, Könıg,
Papst, Großgrundbesitzer, Priester), der FEhrhircht und Gehorsam und die
nterwe des eigenen ıllens verlangt un! ZUT politischen und relig16-
SC  - Haupttugend macht. Verunsichert durch dıie Einflüsse der Aufklärung,

dıe Kırche ınen grundlegenden Konservatısmus A4US. Eın thischer
Rıgorısmus, der alle sinnliche und körperliche Ausdruckswelt, die Lebenswelt
der Armen, ZU „mMmundus inversus“ erklärt, vergrößert den Abstand der
Kirche den Armen.

Nur eıle der Kirche, ein1ge LaJ:en un Priester, die der Revolution eINE
Chance der ethisch-relig1ösen Erneuerung sehen, suchen den Kontakt den
Unterschichten und tinden ihn.

In der zweıten Epoche reift das Christentum der Armen: SC1N gewachsenes
Selbstbewußtsein (Klerus und Kirchenkritik zahllosen Gedichten, Liedern
und Pamphleten des Volkes) hrt ZU  — authentischen Aneıgnung der Glau-
nssymbole (Christus, Marıa, der Teufel) bzw. der Heiligenfeste (als Gegen-
ELE den steiten, kanonischen Zeremonıien der Priester).

FER Eboche: Die Krise der Christenheit un Adas Aufkommen der Volksbewegung
(von 880 his heute)

Dıe Urc den eTralen Faat edronte Kırche 1st bereit, der Oligarchie
dienen, weiıl S1E mıiıt ihrer ılfe die „Wiedererichtung der Christenheit“
erreichen will In ihr soll 11UT Grundsymbol dieser Epoche Christus der
Önig herrschen, der VO: Himmel her der irdischen Kirche die alte Macht
wiedergeben wird. Nach dem Zusammenbruch der oligarchisch-hberalen
T'  ung und als Antwort auf die ımmer stärker werdende Arbeiterbewe-
SUunNs versucht die Kırche eın historischer Sprung! eın
gesellschaftlicher Präsenz Korporatıvismus und der Option für eEINE
christdemokratisch-soziale Bewegung und Partel. Mıt Kardıinal JOSE MARIA
CARO VOI Santıago 193 1—-1 beginnt die Jahre währende Epoche des
chilenischen Sozialkatholizismus, dessen zweıter Protagonist RAUL
SILVA HENRIQUEZ (1959—1982) wird. Dıe Kırche {ut ıch schwer, den Graben
überwinden und sıch mıt den Forderungen der Arbeiter- und Vo  ECWwE:

DaNZ identifizieren. Das Modell hristenheit wird UrC. dıe
Entdeckun der Werte des Evangeliums (Friede, Gerechtigkeit, Demokratie,
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enschenwürde und Menschenrechte, „Kırche der Schwäche“) und durch die
„Option für die Armen' endgültig überwunden

Das Christentum der Armen nımmt dieser poche die Gestalt iınes
autonomen olkskatholizismus )’ der Arbeiter-Christus sSe1Nn
Gegen-Symbol sıeht, weiıl immer och Opposıtion ZUIN ofhziellen
Katholizısmus steht. Der historische Sprung der CNlıchen Praxıs gelımngt
ETSL mıiıt den Gruppen Junger Arbeıiter LOTARIO BLEST und PADRE ERNANDO
VIvVESs (ab und den christlichen Basısgemeinschaften (ab 1963 Der
Standort und die Bewegungsrich  g en sıch umgedreht: Kırche entsteht
hıer VO: den TmMen AuUSsS, das Christentum kann sıch der Welt und
Geschichte des breiten Volkes ZU erstenmal wirklic verwurzeln. Der
Milıtärputsch und die Rückkehr ınem kriegerischen Christentum seıtens
des Rechtskatholizismus mıt antıkommunistisch-nationalem Impetus) können
diese Bewegung hıs heute nıcht aufhalten.

Das wissenschaftlich dierte uch will ınen UÜberblick bieten, zeıgt
große Linıen und Tendenzen auf und will ZU  S weıteren wissenschaftlichen
Vertiefung anımıleren. (Dazu bietet CS reiche Literaturangaben.) Das uch
weckt das Interesse, mehr über das Christentum der Armen erfahren
wollen, durch seine plastische Darstellung der dreiı Epochen, denen Zeıt
und Menschen Nie den Gesichtspunkten VOIN olıtık, Gesells:  t, Theolo
NE, Spiritualität und Kultur lebendiger und farbiger Gestalt gewmnen.

Der utor beweist eINE 110 Sensibilität für das unbe  t-be  te
Grundgefühl jJeder dieser Epochen. In seinen Urteiulen über historische
Personen ist objektiv und läßt vorhandene Spannungen ihnen bestehen.
Wıe jede Geschichtsschreibun 1st aber auch seıne Darstellung interessegele1-
Fet: Er sucht und findet U1CI1 ıner ”  eologie der Befreiung“ der
chilenıschen Geschichte (60, 6 ’ 81-85 Er ecCc VETSCSSCHLC, vieliac
läufige Strömungen (z revolutionäre Christen, Klerus- und Kıirchenkriutik
der Armen) auf. Konsequenterweıse sıcht Gedichten, Liedern, amp
ten, Berichten Aaus der Feder des Volkes hıstorıische Quellentexte, diıe
reichhaltig zıtıert und die den Leser fesseln.

Dem uch vorausgestellt ist eın Beıtrag des Anthropologen ROLF OESTER
über die Urbewohner des heutigen Chıile, die verschiedenen ndio-Gesell
schaften (15—25). Abgeschlossen wird mıiıt einem Überblick über Ursprünge
und Entwicklung der evangelischen Kirche 1ın Chile (24 7—-9277

Das uch enthält ınsgesamt eINnE posıtıve und tiet christliche Botschaft, weiıl
den Weg des Evangeliums und der Kırche den Armen SC

nachzugehen versucht.

205



BERICHTE

:GMISSION AUF DE  z INS RITIE JAHRTAUSEND:
DAS VANGELIU DER HOFFN

VIL IAMS-K0ngTCß Rom VO: 29 bıs 1988

Uon Johannes Althausen

Wo steht

JOoHN POBEE, Theologieprofessor AusSs Ghana, Direktor des Programms für
Theologische us  ung beim ORK und seıt Juli 19858 Präsiıdent der
„International Association ftor Missıon Studies“ (IAMS), ESCHIO. SCın aupt-
referat auf dem Kongreß Rom -  opıng agaınst ope Biblical Perspec-
tiıve mıt den Worten „Utopia muß nıcht Jedem eINE Ulusion SC1N
Be1i olchem Taäumen können WIT Lichtstrahlen der Hoffnung sehen. Dıe
(0)  ung, die aus der Perspektive des auDens kommt, 1st SOIC eın Taum
VO: dem Schöpfergott, der die rde auf dem Teller seiner Hand tragt. Aber
gleichermaßen WIC. ISt, diıese ung ausgedrück und gestaltet wird

Symbolen und Zeichen der (0)  ung, die allen und jeder
esellschaft ,1bt.

Das Wagnıs des Kongresses, die Zukunft schauen, konnte trotzdem
L1UT ansatzwelıse gelingen. Neben der geistlichen Ermutigung VO: 'OBEE WarTr

VOT allem F/NRIQUE DUSSEL A4us Mexiko, der ınem ach VO' weisenden
achdenken Sein Refterat über „Dıe Zukunft der Missiıonen
drıtten Jahrtausend“® geht VO: der These AUS: Dıe olle des europäischen
Christentums als Mittelpunkt der Geschichte dauerte L1UTE eın Viertel der Zeıt
seiner Geschichte. In den ersten 500 ahren SE1 die Kırche Ee1INE Märtyrer- und
Armenkirche SCWCSCH. Dann wurde S1EC nach der kostantinıschen Wende
unmissionariıisch. ährend der 1000jähriıgen elagerung durch den Islam sE€1
S1E provinzıiell geworden. Universal WAar die Religion MOHAMMEDS. TSt der
Neuzeit habe sıch das Blatt wıeder gewendet. Reformation, Gegenreforma-
tıon und Seefahrt führten missionNarıschen Aktivitäten. Freilich sSe1
auch daraus eiNne eurozentrische Mıssıon geworden, seıt 1945 abgelöst durch
ınen amerıkanıschen Weltanspruch. Aber diese sEe1 ach 500 ahren
bentalls nde. Die Emanzıpation der Menschen den anderen Kontinen-
ten läutet eiNE Ara e1n. Dıe wichtigsten Herausforderungen für die
Menschheit heute selen Entkolonialısierung und Sozialısmus. Dıe Armen
rückten auf. Das dritte Jahrtausend habe begonnen.

Kıiırchen- und Missionsgeschichte VO: Süden esehen nötıgen
überprüfen, ob die Perspektiven der Weltverantwortung der Kırchen der
Öördlichen Hemisphäre noch stımmen. DUSSEL spricht darüber etzten Teil
se1ınes Referates: die Stelle der es beherrschenden die
Aufgabe der Kırchen, sich einer religiös pluralistischen Welt und
partnerschaftlichem Zusammenleben orlentieren. Missıon se1 nıcht mehr
ach ußen nötg. Der Nachbar ordere heraus. Christen en nıcht das
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letzte Ösende Wort für die Menschen ihrer Zeıt. Vielmehr gelte ©: VOT allem,
Solidarıität bewähren Es gäbe auch kein geographisches enmehr für
die Missıon. Dıe Miıssıon, dıe Jetzt dran sel, sSeCe1 Miıssıon „mMıt Solidarıtät, eINE
ökumenische, weltweıite, multizentrierte Miıssıon, die die Differenzen
gemeinsamen Geist respektiert, weder mıt ınem entrum, noch mıt ıner
Peripherie, weder mıt Metropolen och mıt Kolonien, sondern Einheıt,
iner CUu! Art Einheit“, die AuUS Joh 7,20—-22 abzulesen Nal

Aus ıner CUu!: Geschichtsschau entsteht der bessere Durchblick die
Zukunft. das Utopıen sınd, VO: denen OBEE sprach? e  en  S hat der
indısche Jesult d uUus Rom , MICHAEL AÄMALADOSS, auch Mitglied der
IAMS-Exekutive, seine Reaktion auf den Mexıkaner als zustiımmende
gemeınt, WECINN ınen weltweiten geistlichen Humanısmus forderte.
Globale und ganzheitliche Miıssıon iSt, wurde hiıer klargestellt, nıcht die
Addıtion verschiedener Wege ZUX Mıssıon seıt der Reformation, sondern eINE
LEUC ualität, die Qualität des dritten ahrtausends. Das hrt ber die
„ökumenische Missıon“ der 560er Jahre hinaus. In dem gememınsamen Haus,
dem WITr heute en, mussen WIT VOT em lernen, miıteinander en und

arbeiten, und ‚Wal gerade mıiıt denen, denen WITr bısher meınten, das
Mitwohnrecht absprechen F, Religionen, TImMen A.

Es gab mehr als 200 Teilnehmer Kom. Sıe kamen VO  - überall her. Aber
S1C wWaren doch eigentlic LUr eın „Klub“ F's nıcht verkennen, wıevıel
noch alten „Missionsbahnen“ gedacht und gestrıtten wurde. Um
wichtiger WAarTr die Zusammenkunft. Sıe führte das ist eiıne IAMS-Eıgenart
Praktiker und Theoretiker ZUSAINNCIN. In der Tat half das sehr realıisti-
schen Diskussionen. Falscher Optimısmus eigentlic nıcht hören.
Missionsleute sınd auch 11U! eın schwaches Häuflein mıt TENzZEN und
Unvollkommenheiten. Aber gab NEUEC Perspektiven. Darum kann ım
abschließenden Aide-Memaoire auch heißen Wır bekamen „einen orge-
schmack VO dritten Jahrtausend der Miıssıon“.

Wıe hat 1AMS getagt?
Zur Zeıt der Tagung Rom gab 489 Einzelmitglieder SOW1e 44

korporative Mitglieder der Veremiugung. Nur der Mitglieder wohnen der
DDR, anderen osteuropäischen sozialistıischen Ländern keiner. Von den
Rom versammelten Teilnehmern gehörten LIUT die te dazu. Die
Ausstrahlungskraft VO: 1AMS 1st ermutigend. In Rom der VIL Kongreß.
Vorher hatte sıch 19792 /AdS  —_ Gründun VOIl IAMS Driebergen/Holland
versammelt, 1974 Frankfurt/BRD, 1976 San Jose/Costarica, 1978 New
York/USA (Maryknoll), 1982 Bangalore/Indien und 1985 Harare/
Zıimbabwe. Der VIIL Kongreß soll 1991 Brasılien der auf Hawan stattfin-
den

Das vielfältige Programm Rom entsprach dem Tagungsstil ines Kon:
STECSSCS. Vorgeschaltete Besuche dienten dem Kennenlernen neuartıger M1S-
sıonarıscher Projekte, eLtwa der Arbeit mıt Zuwanderern AusSs me1st SU!  en
Ländern (Rom, Frankturt), der Begegnung miıt anderen Religionen der
Weltanschauungen Islam Rom, Gossner-Mıssıon der DDR), Heilungs-
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projekten Bischof MILINGO Rom ) U, In sogenannten „Forum-Papers”
wurden eıgene Forschungsergebnisse vorgetragen. Von missionshiıstorıschen
Spezialforschungen bis ZU)]  — Auseinandersetzung mıiıt relig1ıösen ECWE-
SUNSCIl Walr hıer EeINE große 1eltfalt VO:  - Themen angeboten. Den Kern der
Zusammenkunft boten die gena.nnten Hauptvorträge muıt angefügten vorbe-
reıiteten Reaktionen Z jeweils anderen Kontexten SOWI1E die WOT:  OpS,
deren Berichte demnächst 1Im ourn VOI)1 IAMS, MISSION STUDIES, publizıert
werden. Beıträge kamen schließlich uUrC. eın ängeres Grußwort des Präsıiı-
denten des vatiıkanıschen „Sekretarıats für dıe Nichtglaubenden”, Kardinal
POUPARD, und durch die Präsiıdentin VOIN IAMS, eine Maryknoll-Schwester, DR.
JOAN CHATFIELD/Honolulu.

Vor Jahren schon 1AMS perm:  € Projektgruppen entstanden.
Sıe tühren nıcht L1IUT verbindliche Diskussionen, sondern wollen Zusammen-
arbeiıt herstellen, auf dem Sektor VO:  - Dokumentatıon, Archivwesen und
Bibliographie In Rom hat dieses „DAB-Projekt” 1Im SC. den Kongreß
über EDV-Kooperatıon kontferiert.

SAM” (Bıbliıca. Studıies and Missıion) wiıll biblische eologıe Lichte
des Missionsgedankens treiben. Angesichts starker tundamentalistischer Ira-
ditionen auf diesem und aktıver hermeneutischer useinandersetzun-
SCH 1st wichtig, dafür en Öökumenisches Netzwerk besteht. Es 1st sıcher
bezeichnend, gerade südafriıkanische Theologen daran Interesse
en.

Seılt einıger Zeıt arbeitet uch das Projekt „Kırche als eINE eulende
Gemeinschaft €  g) Mıiıt seinem gerade erst 1IC  - bestimmten Vorsıitzen-
den, CHRISTOFFER (JRUNDMANN VO: Deutschen nstıtut für rztliche Mıssıon

Tübingen, hat die Gruppe Rom iınen CUu!l Arbeıtsgang erötinet.
Heilungsversammlungen, -gottesdienste und mıt Heilung beschäftigte vielfäl:
('.1g6 kirchliche Aktiviıtäten Sind immer häufiger anzutreften. Alle Erdteile
werden davon ertaßt. Und oft 5 eraten Gemeinden, Theologen und
Kırchenleitungen ın große Verlegenheit, weiıl sS1Ce damıt nıcht umzugehen
verstehen. Wo ist schließlich dıe Grenze „New Age”? Dıe Projektgruppe
will eINE Bestandsaufnahme versuchen und theologische Leitlinien erarbe:i-
ten

Zu weıteren Projekten hat sıch weder personell noch tinanzıell die
nötıge Basıs schaffen lassen. Aber der Austausch über Publikationen, dıe
Querverbindungen zwıschen kiırchenhistorischen und missionshiıistorischen
Arbeıitsgruppen d 1st auch Rom weıter epflegt worden.

I1AMS 1st nıcht 11UT international, sondern auch interkonftessionell und
Oa interkulturell. Es War nıcht leicht, während des ONgTESSES eın geme-
Sd111C5S5 gottesdienstliches Leben estalten. Das eingesetzte Komutee
hat unter Leıtung VO' E.DITH BERNARD, ıner Mitarbeiterin des DIM Parıs,
ervorragende Arbeit geleistet. Dıie täglichen Bıbelarbeıiten gyut vorbe-
reıtet. Höhepunkt gottesdienstlichen Lebens Walr der Abschlußgottesdienst
den Katakomben, EINE FEucharistiefeier wirklich Öökumenischem Geıiste.

Dıe katholische Umgebung hat wenıg auf den Kongreß iıngewirkt. Bıs auf
den genannten Besuch aus dem Vatikan und kurze Berichterstattung Radio
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Vatıkan 1ST nıchts geschehen Dıe katholischen Mitglieder VO: IAMS schienen
darüber WAa: enttäuscht Als gastgebende Ortsgemeinde hatte sıch C1]'|

Basısgemeinde ZU)  - Verfügung gestellt S1e besteht AusSs 111Cc1I VO:

Laıen, die NCr stillgelegten Kırche Mıssıon unter Leuten begonnen
en und SÖökumenisch offener Solidarıität versucht C] unhierarchische
moderne Großstadtgemeinde SC Die Freundschafft diesen
Leuten W ar wohltuender Oontras der VO:  > Hiıerarchen bestimmten
Umgebung des Petersplatzes

Wohinn geht Mi1tL AM.
In SC1H1CI olle als Reflektor des ONgTESSES hat Prof. 'S-WERNER

GENSICHEN/Heidelberg, 1nNneTr der AT und Mitbegründer VO' JAMS, davon
gesprochen, die Veremigung dıe Jahre gekommen SC1. Der 11CUC

Generalsekretär DR. ]JOACHIM WIETzZKE/Hamburg forderte NEUEC orgamsaton-
sche Strukturen. Je größer die Mitgliederzahl werde, desto schwerer gelhınge
CS, sachgemäßes Binnenklima Thalten aber die erbetene Regıiona
lısıerung e  gt 1St abgesehen VO:  - der anzıellen auch C111 rage diıe
betroffenen Mitglieder selbst Das Exekutivkomitee wird hıeran weıterarbei-
ten Außer dem Schatzmeister (MARTIN ConwaYy/Selly und dem General
sekretär gehört Aaus Furopa noch Tau Prof. VERSTRAFLEN GILHUIS/
Leiden

Irotz struktureller Probleme 1St der Wunsch sehr berechtigt mehr nteres-
se1tENSs der orthodoxen Theologen für 1AMS wecken nNnter den

Teilnehmern ollten ENSICHEN auch mehr Studenten SC} Ziele dieser
Art sınd Auch I1AMS lebt permanenten Finanznoöten €  5 Kongreß
1St Risiıko Mıt anderen Wissenschaftskongressen wiıird InNnan IAMS 111

schwer vergleichen können Aber be1 dieser Veremiugung 1SLE C111 hohe
Beteiligung Aaus den südlichen Kontinenten gewährleistet Und die Art ihrer
Arbeit 1St der Spezifik ihres Sachbereichs ANSHCILCSSCHL Vielleicht hat S1C darın
O54 C111 Pionierrolle unter anderen Oongressen spielen

Man hat Rom die „CWISC Stadt Dıe alten Zeıten siınd iıhr
überall präsent. Das ber scheint nıcht helfen uch die Utopıen für das
orgen CWUMCN her das egente1 schien der Zumindest auf den
ersten 1C begegnet dem Besucher Vatıkan und Umgebung, SA11Z
auffällig Vatıkan Museum, die Welt des Mittelalters und die konstantını
sche ttiıtüde ihrer Christen Allein Abschlußgottesdienst des VII IAM
ONgrTESSES leuchtete anderes Bild auf. der Stätte, die frühe
Christenheit ihre OoOten Glauben die Zukunft des Auterstandenen
begrub Christen die den Ran gedran: ‚9 hielt der als Flüchtling
AQus Zentralafrıka gekommene Bischot 1} e1iste afrıkanischen Heilungsglau-
bens und Wıssen die Gegenwart der früheren Generationen C111

Öökumenische Eucharistiefeier, die Menschen Aaus aller Herren Länder VOCI»

band Das War gememt als das AıdeMemoıire VO': „Vorgeschmack” sprach.
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ESPRECHUNGE

MISSION.:  SSENSCHAFT

Dıerks, Margarete: aR0 Wilhelm Hauer, 1=7 Leben, Werk, Wirkung,
Lambert Schneider/Heidelberg 1986; 602

In seinem schwäbischen Heimatdorf War ]JAKOB WILHELM HAUER Z.U) Handwerksgesel-
len und Piıetisten herangewachsen, der (SOETHE las, beim Ortspfarrer Latein lernte und
Mıssıonar werden wollte. Von der Basler Missionsgesellschaft ausgebildet, kam nach
Südindien, vıer Jahre blieb, eINE Schule eitete und indische Sprachen lernte. Als

dreißig Jahre alt WAal, bestand Colombo die London Matriculation FExamına-
tiıon“”,  L Oxtord wurde Student. ach der Prüfung ZU zwang der Erste
Weltkrieg nach Deutschland zurück. Er wurde Pfarrvikar, studierte Tübingen
Sanskrit, promovıerte, bestand das Zweıte Theologische Examen und verheß den
Kirchendienst. Mıt vierzıg wurde der Privatdozent für Allgemeine Religionsgeschichte,
dreı Jahre später durfte uch Indologie lehren, ab 9927 WaTr Ordinarıus für beide
Fächer Tübingen. Im Jahre der nationalsozialistischen Machtergreifung begründete
HAUER, eın Iräger des Gutgläubigkeit erweckenden Tıtels „Professor“, muıt anderen die
„Deutsche Glaubensbewegung“, deren Leıtung TEL Jahre später niederlegte. Wäh:
rend des Krıeges gab eın Handbuch ZU) germanısch-deutschen Glaubensgeschichte
heraus und schrieb über „Religion und Rasse“. ach Kriegsende blieb zweı Jahre
lang interniert, dann wurde VO: ıner Spruchkammer Tübingen als „Mitläufer“
eingestuft und, hatte dıe Altersgrenze erreicht, pensionıert. och aktıv blıeb uch
1mM Ruhestand. Er gründete die „Arbeitsgemeinschaft für freie Religionsforschung und
Philosophie”, gab deren Rundhbriete „für geistige Erneuerung und lebensgesetzliche
Daseinsordnung“ heraus, besuchte Tagungen der „Internationalen Veremigung für
Religionsgeschichte“”, gründete iıne „Freıe Akademie“ und vertaßte 1L1ICUC Publikationen.

Krebs erkrankt, arbeitete bıs zuletzt seiınen Manuskripten. Im Februar 1962
starb HAUER. Er iıst Jahre alt geworden.

Dıe Biographin HAUERS 1st MARGARETE [DIERKS. Sıe hat Geschichte, Germanistik,
Philosophie studiert und 1938, mıt vierundzwanzig, Geschichte promovıert. ach
dem Krieg Warlr S1E Dıichterin, Journalıistin, Lehrbeauftragte. Ihr Spezialgebiet wurde dıe
Jugendbuchforschung. Literarısche Essays hat S1E uch den „Studıen ZU)  —+ Arbeıt der
Freien Akademie“ publiziert. Auf iıner Tagung seıner „Freıen Akademie“* ist S1C
HAUER 1959 ZUI1I1 ersten begegnet. Sıe beschreibt ıhn auf als „gereifte
Alterspersönlichkeit, Cn Mensch VO)] weitreichendem, gedankenbewegtem Wıssen, das
spürbar die Miıtte geordnet WAär, eın homo relig10sus, der keiner organısıerten
Glaubensgemeinschaft angehörte“. Dıe Faszınation der ersten Begegnung hielt
Zehn Jahre nach seinem Tod begann Frau DIIERKS das Leben des HAUER
erforschen.

Unbeschadet meıl1ner Hochachtung für die Leistung der Bıographin zögere IC.  ‚5 dem
religıonswissenschaftlichen Leser die Lektüre ihres Buches als besonders dringlich ZU

empfehlen. HAUER Wäalr Professor für Religionsgeschichte. Proftessoren für
Religionsgeschichte verbringen ihr Leben Schreibtisch, vertieft JTexte, NEUC
JTexte produzierend. Was WITr VO)] ihnen lernen können, sS1e haben längst Hörsälen
vorgetragen oder auf Papıer drucken lassen. Was S1C ‚OnNn: noch nN, heiraten Ooder
geschieden werden, eın Haus bauen und eın anderes umziehen, sıch SOTSCH ihre
Gesundheit, iıhre Karrıere, ihre Familıie, das alles unterscheidet S1IEC nıcht VO: Durch:
schnıttsbürger. uch W as sS1e selber für die Glanzlichter ihres Lebens halten mögen, das
Aufsehen, das sS1e ınst auf iınem Kongreß unter ihren Kollegen verursachten oder der
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Besuch bei einer Berühmtheit, ın den S1C sıch beim Betrachten VO)] Erinnerungsphotos
wehmütig zurückversetzen, als sestofftf wirkt auf andere langwehılıg.

Daraus folgt: aus dem Leben VO:  - ]Jemand, der ZIUT Professor für Religionsgeschichte
Wädl, läßt siıch schwerlich eın verkaufbares Buch machen, se1l enn, hätte sıch auf
noch ınem anderen Gebiet betätigt, hätte Dınge getan, dıe Rätsel aufgeben. Eben
das 1st bei HAUER der Fall. Seine Verstrickung die natiıonalsozialıstısche
Ideologie, jene rassısche Weltanschauung, die das Unhe:il als „Verjudung”, das Heil
als „Germanısierung” propagıert und den Heilsweg der „Entjudung“ praktiziert hat, sS1e
gıbt Rätsel auf. Wiıe Wal möglıch, eın intelligenter Mensch, zumal eın
Gelehrter, 192 ]jemand, der ın England studiert hatte, Religionsgeschichte als
„artbewußte“ Wissenschaft auftassen und lehren konnte? Die das begreiten wollen,
werden durch das Buch eın gutes Stück vorankommen. Ich empfehle also doch!
ber allgemein interesslierten Lesern, nıcht spezıell Religionswissenschaftlern.
HAUEFR als Zeıtzeuge, als Muster jener deutschen Professoren, die, begnadet mıt
arıschen Großeltern, die Verstoßung iıhrer „artfremden“ Kollegen aus der Ima malter,
dıe S1EC alle genährt hatte, tür richtig oder wenıgstens für unumgänglıch hıelten.

Lernen, Ssagt INan, - sıch AUS allem LWwAas. Was lehrt Religionswissenschaftler
das Beispiel UuUNlSsCICS früheren Fachgenossen HAUER? Vor allem doch wohl, en
Spezialist für Relig1öses sıch nıcht zugleich als rehg1öser Spezlalıst betätigen sollte. Was
bei Theologen als die Regel gilt, führt Religionswissenschaftler 111s Abseits. Niemand
wird ihnen das allgemeine Menschenrecht freier Religionsausübung absprechen dür:-
fen. och sobald sS1e sıch, als „Religionswissenschaftler“ geLarnt, miıissioNarısch betäti-
SCHL, müßten 1MISCIC Warnanlagen unüberhörbar larm schlagen.

Zum Schluß noch eINE Bemerkung eigener Sache. In Marburg legt Wert auf
die Präzıisıerung ıner Angabe auf Protessor HAUER wurde 1960 ZU)] Internatıo-
nalen Kongrelß für Religionsgeschichte nach Marburg geladen W1eE andere Mitgheder
uch. Seinen Vortrag hatte VO': sıch AUS angemeldet.

Marburg Hans-Jürgen Greschat

Oorstmann, Johannes (Hg.) Die Verschränkung Uonr Innen-, Konfessions- un
Kolonialpolitik ım Deutschen Reich UVorT (Veröffentlichungen der atholischen
Akademıie Schwerte/Akademie-Vorträge 29) Schwerte 1987:; 131

Das Bändchen enthält Vorträge iıner Akademietagung des Jahres 1985 mıt
dem Obertitel „Kulturkampf Übersee“, gehört Iso den Rahmen des Zentenarıums
DZw. der Aufarbeitung deutscher Kolonialgeschichte hıer gesehen durch das Prısma
der varıerenden Beziehung zwıschen Katholizismus und wıilhelminiıschem Interven-
ti10onsstaaf. Die genannte Verschränkung des 1 Stichwort „Kulturkampf” angesproche-
NC  n} innenpolitischen Konfliktpotentials (Überblick be1l A.- LEUGERS 1 3ft) mıiıt den
Auseinandersetzungen In den deutschen Kolonien machen den besonderen Reız der
Lektüre AdUs. Es zeigt sıch, die Miıssıons- un! Kolonialpolitik der „Peripherie“
nıcht verstehen 1st ohne Berücksichtigung der dıvergenten Frontenstellung des
Katholizismus der „Metropole”, nämlıch einerseıts der Verteidigung ıner katholı-
schen Sonderkultur und andererseıts des Kampftes tegration des Katholizis-
INUS den modernen liberal-protestantisch gefärbten Säkularstaat. Nıicht selten suchte
die politisch entmachtete, VO:  ' der Moderne attackıierte katholische Kırche gerade auf
kolonialem Gebiet „verlorenes Terrain“ zurückzugewinnen 126). Umgekehrt WIT!
deutlich, Ereignisse der „Peripherie“ durchschlagen konnten auf die „Metropo-
le‘ .RÜNDER zexgt dies Kontlikt zwischen katholischer 15S10N und Kolonialver-
waltung Togo un! auf Aamoa und folgert, Kolonien M irklichkeit weniger

211



dem Export VO:  a eutschen Problemen als vielmehr dem MpO! VO kolomalen
Problemen das Reich“ dienten Im Fall der 508 Hottentottenwahlen VO  .

1907 demonstriert BECKER S 5f1) fungierte kolonal un missıonNspolıtisches
Materi1al als direktes ınnenpolıtisches Kampfmittel Reich Dem Zentrum der
Parteı des polhıtısch organısierten Katholizismus, und besonders Wende VO)]  } der
Kolonıuialabstinenz ZU Kolomalenthusiasmus während der Q0er Jahre 1ST außerst
lesenswertes Kapıtel gewidmet (W LOTH, 6710 Dabei ergibt sıch die rage, ob die
christliche 1SS10N Interesse des Integrations und Aufstiegswillens des katholischen
Burgertums (deutlich der Bejahung der Kolonial und Flottenpolitik) dıe Funktion
111C5S ınnerparteıuichen Legıtimationsinstruments erhielt DIie populistische Klientel“
des Zentrums, Arbeiter und ändlıche Unterschichten, hatte soz1i0ökonomischen
Aufstieg des Bürgertums nıcht 11U. nıcht teılgenommen, sondern stand VOT der Geftahr

sozıaler Deklassierung Koloniale Abenteuer und Protitsucht wurde für diese
Schichten geradezu Z.U] Symbol für JEHNC Art VO'  - Fortschritt und obrigkeıitsstaatlichem
Dünkel den S1IC sıchI} (74) Mıt dem Argument christlicher 1SS1ON Wal

dieser Klientel der Kolonialgedanke und damıt uch das Ja ZU Integration den Staat
des Adels und Besitzbürgertums nahezubringen Eine These, die gewissermaßen
überkontessionell Geltung haben könnte und über die missionsgeschichtlich noch
nachzudenken 1St

Heıidelberg Werner Ustorf

Pastor, Lajos (Hg.) Guida delle fonti pDer la $L0T1A4 dell’America Latina negli archiv:
della Santa Sede negli archtivu: ecclesiasticı Ad’Ttalia (Collectanea Archivı atıcanı 97)
Archivıo Vaticano/Citta del Vatıcano 1970 665

Dieser 191018 schon 18 Jahre Ite Quellenführer ZU!  S lateinamerıkanischen Geschichte,
SOWEIL $ T dokumentarische Spuren den Archiven des Heıuigen Stuhls und
iıtahenischen Kırchenarchiven hinterlassen hat, 1SLE uch heute noch wichtiges
Instrument historıscher Forschung Der Führer gibt 111C11 UÜberblick über die Lateimnm
amerıka betreffenden Dokumente zwıschen Kongquısta un: nıcht Fall des
Vatikanischen Geheimarchivs Begınn des ersten Weltkrieges Der geographische
Begriff Lateinamerika 1ST aus historischen Gründen relatıv WEIL gefaßt und schließt
uch Länder C] denen nıcht spanısch oder portuglesisch gesprochen WIT! (z
Französisch Guayana, amaıca, Trinıdad und Tobago)
Näherıin sınd folgende Dokumentenquellen aufgelistet

Geheimarchiv des Vatikans,
Archive: des Heiligen Stuhls außerhalb des Vatiıkanıschen Geheimarchivs,
Archive der ı Italien nıedergelassenen General- und Provinzialkurien der einzelnen
Orden und relig1ösen Instıtute,
Archive VO) : ömiıschen Kollegien, Unınversitäiäten (Gregoriana) und Bibliotheken
Vaticana un! Ambrosıana)
In 0158 außerordentlichen strengu.ng hat der Hg VO: al den rage kommen:-

den Archiven kurzes, (auch historisch) zuverlässiges Profil gezeichnet welchem
die Bedeutung des Archivs abwägt und die Auffindung der entsprechenden Dokumen

durch praktische iInwelse erleichtert. uch das angehängte Namenverzeichnis
verkürzt viele Wege durch das Labyrinth römischer Archive. Hand des Namenver-
zeichnisses lassen sich dann uch eventuelle Lücken des Führers teststellen. So
VOCII1L1SSCIHI WITLT' 1nen Hiınweils auf dıe Doktoratsthese VO)  - JoA0O FAGUNDES HAUCK
über Mons. (CALEPPI, Apostolischer Nuntı]us ı Brasılien während der zweıten Hältfte des
E: Jahrhunderts (ATquivo da Universidade Gregorlana) oder auf dıe Arbeit VO] Dom
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(OSCAR ÖOLIVEIRA, Erzbischof VO'  - Marıana, über den kirchlichen Zehnten Brasıliıen
(ATquivo Vaticano).

Krıtisch anzumerken ware, anderem auch, der Hg. und dahinter steht
natürlich eın bestimmter Kırchenbegriff mehr inwelse rechtlicher als soz.laler oder
anthropologischer Natur 1bt, wenngleıch lateinamerikanısche Geschichtsschreibung
heute mehr konkreten menschlichen Leben, sozı1alen Kontlikten und ihrer
Spiegelung innerkirchlichen Auseinandersetzungen interessiert 1st. Der Sache der
Indios und der Sklaverei der eger müuüßte zielstrebiger dokumentarısch nachgegangen
werden. ber uch dieser Hınsıcht wird der autmerksame Forscher Materıial finden
können, den Dokumenten die Auseinandersetzungen

zwıschen Karmeliten und Augustinern das Eigentumsrecht VO' rund und
Boden Mexiıko 185),
zwıischen Uruguay, Paraguay und Brasılien J1 der Jesuıtenmissionen,

Sachen Glaubensspaltung uba 287) und Guatemala (S. 319),
zwischen Jesuiten und dem Bischof VO Palafox, Mexiıko (S. 408),
SCH der Fälschung ıner Bulle Alexander VL betrefts der Oberhoheit der Köniıge
Spanıens un! Portugals über cdie Kiırchen Westindiens.
Es wäare wichtig, die Angaben des Vatikanıiıschen Geheimarchivs über dasJ 1878,

also über den Tod 1US hinaus, verfolgen können. Gerade die Zeıt Leo JI1L ist
für Lateinamerika VUO} besonderer Bedeutung. Heute sınd uch schon die Pontithkate
Pıus 3—1 und Benedikt des (1914-1922) für cdıe Geschichtforschung
ireigegeben. Es ware daher dienlich gerade uch ım Hınblick auf eiıne historische
Gewissenserforschung Vorabend iıner 500jährigen Missionsarbeıit Lateimamer1-
ka bald iınen Ergänzungsband ZUT Verfügung haben.

Sao Paulo Jose (O)scar Beozzo/Paulo WUESS

Schmutterer, rhard Martın: Tomahawk UN KTeuZz. Fränkische Missionare
unter Prärie-Indianern 858/66. Zum Gedenken or1ıtz Brauninger (Erlanger
Taschenbücher 79) Freimund-Verlag/Neuendettelsau, Verlag der Ev.-Luth.
Mission/Erlangen 1987; 200 S Otos, artfe

Verfasser, als Missionarssohn auf Neuguimnea geboren, geht den Spuren fränkiıscher
Miıssıonare nach, die der Mıtte des vorıgen Jahrhunderts den Indianern
Nordamerikas den christlichen Glauben ausbreıten wollten. Dıe orge galt den
deutschen uswanderern, die 1ın Gefahr 1, ıhren Glauben verheren. LÖHE,
Pftarrer 1m fränkischen Neuendettelsau, erkannte die Aufgabe, die Kirche sıch uch
der rTeinwohner des Landes anzunehmen habe.

Dıe beiden ersten Indianermissionare MO ORITZ BRÄUNINGER (1836-—1860) und
JOHANN JAKOB SCHMIDT AUS Fürth/Bayern. Sıe begleiteten dıe Indianer auf ihren Streifzü-
SCH durch dıe Wälder, erlernten ihre Sprache und verkündeten ihnen das Evangelıum.
ber das Unternehmen schlug fehl, BRÄUNINGER wurde VO:  - den Indianern ermordert.

Dıe Einsatzbereitschaft der beiden Mıssionare verdient alle Achtung. Das Scheitern
hat viele Ursachen: unwirksame Planung, mangelnde Erfahrung, fehlende Vorbildung
SOWI1E die feindselige Einstellung der Militär- und Polizeitruppen. Hınzu kamen all die
Schwierigkeiten des Landes, se1INES Klimas, der primıtıven Transportmittel

Die Untersuchungen SCHMUTTERERS sınd ın konkreter Beıtrag ZU Missionsgeschichte
Nordamerikas und rufen das Opfer iınes Mannes 1ns Gedächtnis, der seınes
Glaubens willen gestorben 1st.

Münster 0SE, Glazik
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INTERRELIGIOSER DIALOG

Gutierrez, Gustavo: On Job. God-Talk and Suffering of the Innocent, Orbis
Books/Maryknoll, 1987:; KIC 1236

Dıe Befreiungstheologie schlägt immer weıtere Wellen. In GUTIERREZ’ Buch On Job
erreicht S1C uch dıe Exegese und vereinnahmt den vorchristlichen Dulder Job als ınen
Kronzeugen des sozıal gestimmten theologischen Denkens. Aus dem Grübeln
—+ 4  ber das Urproblem, WaTIiuUum Unschuldige leiden mussen, wird eın ufruf ZU1I sozıalen
Jlat

Das spanische Original Hablar de Dios desde el sufrimiento del ınocenle, veröftentlicht
1986 Lıma, Peru,; 1st der Maryknoller Übersetzung, 1987, wıledergegeben als On

Job. God-Talk an the suffering of the ınNNOCENL.
Es ll eın Beıtrag dem weltweiten Dialog se1ın, den die 1Ss1ıoN heute mıiıt der

sozlalen rage 1St. Um dem Anhegen des Buches gerecht werden, muß
zweıl Bedingungen erhillen:

Man MU.| mMıiıt den Dokumenten VO'  - Medellin und Puebla se1ın und
Man muß sıch bewußt bleiben, WITr iıim südamerikanischen Raum be:
SCH.
Man kann keine Theologıe Lateinamerika treiben, ohne S  tt aufzuschreien:;

W1€e Job belehrt der Autor, indem auf eINE verzweifelte Sıtuation hinweıst, die
VO Christentum geschaffen und L1UT durch eINE Rückbesinnung auf die Urkräfte des
Christentums überwinden 1st. Man mul SIC. darum hüten, die tiefen für seine
Sıtuation günstigen Einsichten des Autors verallgemeinern un daraus eın Aller:
welts-Heilmittel für dıe sozlalen bel der J} Welt machen wollen.

Job selbst, Aus dem Erleben des exiılischen (oder nachexilischen) Gottesvolkes
geschrieben, gıbt weder iINne rationale, noch eine definitive Lösung des Menschheits-
problems, WAaTuUunm Unschuldige leiden mussen. Allein Glauben erfaßbar, welst Job
mıit anderen Zeugen der alttestamentlichen Offenbarung W1E dem leidenden (sottes-
knecht (Js 42 MD, W1E dıe Väter ımmer gesehen haben, auf denjenıgen hın, der das
Problem lein gelöst hat: ESUS Chrıistus, den Leidenden und verherrlichten (sottes-
knecht. ber uch das ist eINE LÖSung, die wiederum 11UTL 1Im Glauben einsichtig und
annehmbar wIird.

Außerhalb der chrıistlichen Welt bietet Job eine Lösung für das brennendste
Problem des bloßen Überlebens der Millionen, VOT allem Asıens. Im Budchismus und
Hinduismus gıbt eiıne „Leiden der Unschuldigen”, da alle Leidenden schuldig
geworden sınd und ihnen das Karma der Strate auf Heller und Pfennig 1  u zumıßt
und diese Strafe eintach abgelitten werden muß, ohne dafür iınen Nachlaß oder
blaß gäbe. GUTIERREZ’ Buch Job und die Leiden der Unschuldigen müßte völlig LICU
übersetzt und betitelt werden: „Buddha und die Leiden der Schuldigen!“

Es ist erstaunlich und bedauerlich, sıch dıe Missiologie der Kırchen miıt allen
möglichen Problemen der Miıssıonen, uch der Welt-Religionen, auseinandersetzt, ber
kaum Wesentliches ınem der fundamentalsten 1 hat: WI1eE die
nıchtchristlichen Weltreligionen mıiıt dem Problem des Leidens fertig werden und
welche praktische Hılten dem Leidenden geben könnte. Nun, S1C werden damıiıt
Sar nıcht fertig, genausowen1g WI1EC Job, der ber weniıgstens seine Erlösung, besser
seinen Erlöser, gnadenhaft auf siıch zukommen sah. Wenn WIT glauben und WITr
mussen das! der allerlösende Christus uch diesen „nichtchristlichen Religi0-
nen  “ irgendwie wirksam ıSst, danı müßten die Missiologen als berutfene „Interpreten”
den leiıdenden, erlösenden Gottesknecht uch der Welt der „nichtchristlichen“”
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Religionen Werk sehen: Zeichen, Symbolen, Einsıchten, Taten, Personen, die
VO]  - Seinem Kreuz gezeichnet sınd.

Dementsprechend muüuüßte dann ohl uch die Verkündigung dieser Erlösungs-
Religion Jesu Christı der Praxıs andere Formen annehmen, als _ sie vielerorts
Z.U Zeıt hat: den heimatlichen Ortskirchen, denen zuweilen gllt geht, Job
für S1E eEINE Randfigur geworden ıst und den Missionskirchen, denen manchmal
schlecht geht, sS1e versucht sind, auf dem Scherbenhaufen ihres Schicksals sıtzen
und klagen, der Kraft des auferstandenen Gottesknechts selber aufzustehen
und LCun, das Schicksal andern.

St. Augustin Engelbert Zeitler
Mußner, Franz Die Kraft der UTZE: Judentum Jesus Kirche, Herder/
Freiburg—-Basel-Wien 1987; 192

In seinem Vorwort beschreibt nıcht LIUTE den Weg und die Hauptstationen, die
sSeıin unermüdlıiches Forschen und Fragen bestimmten: VO  e der Kommentierung des
Jakobus-Briefes über den Galater-Kommentar hın ZU) „Traktat ber die Juden“.
Den vorliegenden Band versteht als Fortschreibung der früheren einschlägigen
Arbeiten. Er gesteht, den etzten Jahren das Mysteriıum, das ESUS VO)

azareth” heißt, ür immer denkwürdiger wurde, und die Jetzt vorgelegte
Aufsatzsammlung Impulse ZUII) Weiterdenken vermitteln wolle (6). Das dürtfte der
Jlat zutreftfen! Miıt gründlicher Lıteratur- und Sachkenntnis geht der Autor seıne
Themen dIl, ehrfürchtig gleichsam und ımmer 1IC|  c das Wesentliche kreisend.

Das gılt twa seıne Beschäftigung mıt der lora Verständnis des altbundlichen
Israel und des Frühjudentums, für die Anlıegen der Pharisäier und die Darstellung des
christlichen Vorurteils.

Der Missionstheologe vertieit SIC|  h mıt besonderem Interesse die Behandlung der
„Verstockung” und Rettung Israels nach Römer Q—11 Man vermeınt
verspüren VO:  s der persönlichen Betroffenheit dessen, der die Gedanken iınes Paulus
nachzuvollziehen sucht.

Der zweıte Hauptabschnitt konzentriert sıch auf die Gestalt Jesu. Ungewohnte
Fragen stellt M., W1EC tiwa diese: mußte der Mess1ıas EeSus eın Jude sein?“ Nıcht
wenıger hilfreich tfür den mgang mıt dem Neuen JTestament sınd die Überlegungen

dem „heißen Eısen der Exegese”, dem hebsten aus dem Wege gınge 104
„Der Anspruch Jesu.” Da geht darum, wessen Sohn der €Sss1as 1st. Vor Hlem ist
die ede VO] der Vollmacht Jesu. „Vor Ostern blieb EeSsus VO)]  - Nazareth gerade SCH
seines Anspruches en zunächst ungelöstes Rätsel, das TSt nach Ostern lösbar Warlr.

(113) Das Gleichnis VO)  e den bösen Wınzern (Mk 2,1—12) und dıe synoptischen
Parallelen werden enttaltet und Zusammenhang die Aufmerksamkeit hingelenkt auf
Jesu Anspruch auf die Sammlung und Wiederherstellung Israels. Das Kapıtel ist
abgerundet mıiıt iıner Charakterisierung des Konfliktes ESUS und das „Rätsel“
Jesu.

Nachdenkenswerte Impulse bietet uch das Kapitel „Das Neujudentum und die
Entstehung der Christologie”. Hıer sıch der qOhristliche Exeget mıiıt dem jüdischen
Leben-Jesu-Forscher KLAUSNER auseimmnander. Dıe Weıse dialogischen Vorgehens, das
Bemühen echtes Verstehen des Gesprächspartners, berühren sympathıisch. Wohl

eindringlichsten innerhalb des Gesamtwerkes dürtte der Aufsatz sSCE1IN „Was ıst
durch Jesus VO)]  — Nazareth Neues diıe Welt gekommen. Dıe Antwort des u«CI

Testamentes?“ Anlehnung Eph f 1_8‚ nennt wesentliche
Wiırklichkeiten: das Pneuma:; die Kırche; das Evangelium; das Neue Testament; Jesus.
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Der Eph-Text stellt dieser Auflistung das „Neuheitserlebnis” der Urkirche eindringlich
gegenüber. „Wıe aum ın ınem anderen Dokument des neutestamentlichen Kanons
verstärkt sıch diese Darlegung noch durch zwel weıtere Fragen: at Jesus VO  - Nazareth
das Neue gewollt? und: Was steht noch aus”? Aus dem dritten Abschnitt des Werkes
über die Kırche seC1 VOT allem verwıesen auf die Untersuchung „Das Neue JTestament als
Dokument für den Ablösungsprozeß der Kırche VO': Israel“.

Den Abschluß des Buches bildet ine Zusammenstellung der Arbeıten USSNERS Z.U]

Thema Kırche und Judentum: Eıne erstaunlich reiche und breite Sammlung kommt
dabe1i zustande, ımponierend un! verwunderlich selbst für den, der mıt wachem
Interesse dıe „Werkstattarbeıt” ınes Meiısters ınem solch zentralen biblischen
Thema verfolgen sucht.

St. Augustıin Josef Kuhl

Tanabe, Hayıme: Philosophy Metanoetics. Translated by AKEUCHI wıth
VIGLIELMO and HEISIG. Unıv. of California Press/Berkeley—-Los

Angeles-London 1986:; 1CH 216
Nıshıda, Kıtaro: Intu:ition and Reflection ın Self-Consciousness. Translated by

VIGLIELMO wıth ] AKEUCHI and O’LEARY. ate Uniıv. of New ork
Press/Albany, 1987; XAXVI 204

Dıie mıt NISHIDA 6-1 begründete philosophische Kyoto-Schule ıst bıslang
der westlichen Welt her durch ihre späteren Vertreter bzw. durch Arbeiten über S1E

als durch dıe Werke ihrer frühen Vertreter selbst bekannt. Miıt den beiden 1986 und
198 7 veröffentlichten Werken VO: ISHIDA und T ANABE werden hıer wichtige Lücken
geschlossen. Hınter beiden Übersetzungen WIT: dıe stille Arbeit Y OSHINORIS AKEUCHIS
sıchtbar, der sorgfältiger Einzelarbeit und zugleich ständıgem Kontakt mıiıt Japankun-
digen Amerikanern einmal das Hau twerk seınes Lehrers [ ANABE 11s Englische
übertragen hat, bDer zugleich uch die Übersetzung der Werke NISHIDAS mıt dem
Band vorangetrieben hat.

NISHIDAS Werk über „Intultion und Reflexion 1m Selbstbewußtsein“ 1st 1917 erstmals
erschienen und gehört der zweıten Schaffensperiode des Philosophen Es kann als
Weiterführung se1ınes Erstlingswerks Studie des Guten“ gelesen werden. Wıe das
Werk zeigt das Bemühen NISHIDAS, die (im Zen begründete) „reine Erfahrung“ mıt
(auch der westlichen Welt) verständlichen Kategorien dUSZUSASCHN. Wıeweıt das gelun-
SCH ist, bleibt uch nach der Lektüre dieses Werkes zweiıfelhatt. Wıe O’LEARY ın der
Eınleitung bemerkt, sucht ISHIDA seiner Beschäftigung mıt zeitgenössischen, heute
ber außerhalb der Philosophiegeschichte weıthin VETSCSSCHICH utoren Brücken
schlagen. In der Deutung des „Selbstbewußtseins“ wird hier FICHTES Begriff der
„Tathandlung” ınem Schlüssel. och weniıger dies als die Weıse, WI1E hıer eine
Übersetzung vorgelegt wird, verdient Beachtung. Tatsächlich lag seıt 1965 eiıne
Übersetzung VO)] IGLIELMO VO  = Sıe befriedigte ber nıcht. So machte sıch VOT deren
Veröffentlichung ”LEARY daran, durch Straffungen, Klärungen und Neuformulierun-
SCH den gemeınten Sınn des Werkes freilich ım Sınne des Autors verdeutlichen.

und 1eweıt dabei ISHIDA Gerechtigkeit widerfahren ISt, lLieße siıch L1UT durch ınen
Vergleich mıiıt dem Japanıschen Origimal feststellen; das ist mır Augenblick nıcht
möglıch. Das Vorwort des etzten „Übersetzers“ offenbart ber die BANZC Skala VO)]

Schwierigkeiten, die sıch bei der Übersetzung ines fremdkulturellen JTextes uch dann
noch ergeben, WE dessen Autor selbst nıchts anderes als den Brückenschlag 1m Sınn
hatte. Wer sıch unter Berücksichtigung der Bemerkungen ZUII) Charakter der Überset-
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ZUM diese heranwagt, mag sıch dann uch den Leseempfehlungen des Herausge-
bers am  CIn die ın der Jat iınen hiılfreichen Einstieg vermitteln. In ıner Zeıt,
der das Werk der Übersetzung zwischen den Kulturen und Religionen eın dringendes
FErfifordernis 1St, kann das Werk ISHIDAS auf jeden Fall als Einblick eın Übersetzungs-
labor W werden. Das interrelig1öse Interesse läßt ıIm übrıgen zusätzliches und

Licht auf ISHIDAS Werk tallen. In diesem inne 1st uch das Nanzan Institute for
Religion and Culture bei diesem und dem anderen Werk Beratung\ und Mitarbeit
tätıg geworden.

T ANABE (1 85—-1962 W äal der Nachfolger NISHIDAS auf dem Lehrstuhl .yoto. Das
hıer übersetzte Buch ist das 946 erschienene Hauptwerk des Philosophen, der der
Entwicklung seiıner Philosophıie, ber uch seiıner Stellung Chrıstentum und
Budchismus inNne ISHIDA ergänzende Posıtion eingenommen hat. Für eINE Einführung

ANABES Denken se1 auf J. LAUBE, Dialektik der absoluten Vermittlung, Freiburg 1984,
verwlesen; dazu ZM 1985| 43—9246.) „Philosophie als Metanoıi1a”, Reue Metanoıi1a)
und „Nachher-Denken“/„Umdenken“ (Metanoetik), beschreibt die denkerische Aus-
gangssıtuation nach dem verlorenen pazifischen Krıeg und verbindet auf eigentümlıche
Weıse ethisches Verhalten mıiıt philosophischem Durchdringen der eingetretenen
Sıtuation, die auf ihre Weıiıse ber ıne Offenbarung der menschlichen Sıtuation
überhaupt ist. Im Vollzug der „Reue“ (Jap. zange) ommt der Mensch Z.U]  - radikalen
Konfrontation mıt dem die FExıstenz schlechthin bedrohenden Bösen, die L11UT der
Bereitschaft ZU Tod und ZU,  ” radıiıkalen Selbstaufgabe besteht. Insofern als diese
Selbstverneimung 1m absoluten Nichts gründet, ereıgnet sıch der Kehre der etano1a
eiINneE Transftormation VO:  5 der Negatıon ZU Afhrmation, VO Tod Z.U; Leben. In dieser
Kehre erweıst sıch tolglich das absolute Nıchts Liebe, budchıistisch gesagt: das große
Nein als großes Miıtleiden. Aus den Stadıen der unmıittelbaren Erfahrung treibt [ ANABE
sodann dıe etano1a dıe Metanoetik, dıe jenseı1ts der philosophischen Spekulation

iıner „Philosophie Jenseı1ts der Philosophie“ angesiedelt sıeht. Dıese wiıederum führt
ıner Philosophıe absoluter der die der Vernuntft nach ] ANABE über

die Standpunkte der deutschen Idealisten bıs iıhre letzte Konsequenz getrieben wird.
In gew1ssem Sınne 1st KIERKEGAARDS Begriff der „Wiederholung” eın Hınwels auf das,
W as ] ANABE uf verwiıinkelten egen VOT ugen hat. uch dieses Werk zeıgt iınen
hohen rad VO  e Belesenheit, dem die deutsche Phiılosophie nach KANT, uch
NIETZSCHE und HEIDEGGER, dann Budchismus und Chrıistentum, neben dem Zen- VOT

Hem der Amida-Buddhismus, somıt europäisches und Japanısches Denken, Religion
und Philosophie, Ethik und Ontologie/Gnoseologıe, Zeitbezogenes und Zeitumgreifen-
des ihren Nıederschlag inden. Miıt der Veröffentlichung cheses Werkes, das hiıer
verständlicherweise nıcht diskutiert, sondern 1 runde SCHOMMECN L1U)  e angezeıgt
werden kann, ist eın großer Wunsch ] AKEUCHIS endlich Erfüllung SCHANSCIHL.
Gerade weil dieser 'eıl der Japanischen Phiılosophie starker Berührung mıt
deutschem Denken entstanden ist, wäre selbst wWenn der englıische Jext zugrunde
gelegt würde eiNneEe deutsche Übersetzung der beiden Werke 1m Hıinblick auf dıe
Fortführung des interkulturellen Dıialogs sechr begrüßen.

Bonn Hans Waldenfels

RELIGION.  ISSENSCHAFT

Greschat, Hans-Jürgen: Was ıst Religionswissenschaft? Taschenbücher
390) Kohlhammer/Stuttgart—-Berlin-Köln-Maiınz 1988; 141

„Dıieses Buch soll Leser anregen‘ (S. 7); steht Vorwort, un! die Lektüre der
hier würdigenden Abhandlung gibt dem Vertfasser Recht! Dıe Einführung dıe
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Religionswissenschaft ist als Orientierungshilfe für Fachstudenten konzipilert, deren
Fragen und Anspruchsniveau der Marburger Religionshistoriker mehr als zweı
Jahrzehnten als Hochschullehrer einzuschätzen und didaktisch entsprechen gelernt
hat. In ıner bewußt eintach gehaltenen, reichbebilderten Sprache beleuchtet
(GRESCHAT zunächst prinzıpielle wıissenschaftstheoretische bzw. forschungspragmatische
Probleme, siıch danach den Konstitutiva des religionsgeschichtlichen und religi10ons-
systematischen Arbeitens zuzuwenden. Dabei 1st dem Vertasser die SO!  NanntLe
„Personalisierung der Religionswissenschaft” eın mehrtach erwähntes Anlıegen. Im
Sınne ıner Ergänzung überkommenen philologıschen bzw. völkerkundlichen
Methoden der modellhaften Abstraktionen plädiert (GRESCHAT tür eINE „Wendung
ZU)] Menschen hın“ (S. 64). Letztere wird ıIn der geduldig-empathischen, ethisch
verantwortlichen Begegnung mıiıt Angehörigen untersuchender Gemeinschaften
Dzw. Kulturen realisiert, zıielt Iso auf das (Miıt-)Erleben des ursprünglich Iiremden
Erfahrungshorizontes. „Erleben heißt zugleich sehen, hören, riechen, fühlen und
schmecken. Anstelle VO ein Paar exotischen Proben, AaAaus der erne herbeigeschafft
und vertrauter deutscher Umgebung bestaunt, wıird eine fremde Religion als
lebendiges (Janzes umfangen“ (S. 74). dıe Leser des Buches den etzten Schritt dieser
Programmatik aller Konsequenz miıtvollziehen werden, bleibt allerdings fraglich. In
Anlehnung das VO:  - WILFRED ((ANTWELL MITH ausgegebene Motto: „Was ich über den
Islam als lebendigen Glauben SapCc, I1UT insoweıt als Muslime dazu ‚Amen' n
können“ (S. 64), schlägt H.3 (GRESCHAT nämlich VOT, ausschließlich das Urteil der
Anhänger iner ZUIN Objektbereich erhobenen Religion Z.U] Maßstab für „relig1onswiıs-
senschaftliche Wahrheiten“ erheben. uch für die wissenschaftstheoretisch proble-
matısche Unterscheidung zwıschen der begrifflichen Konstruktion und der „Sache“*
Religion 13) begründet diese Komplexitätsreduktion AUS didaktischen Gründen
1M ahmen der vorliegenden Einführung uch sSCe1nNn mag dürfte der Vertasser nıcht
LIUT Zustimmung ertahren. Den insgesamt außerst posıtıven Gesamteimdruck des
Buches berühren diese Bedenken jedoch L11UT peripher! Dıe Abhandlung weckt
unaufdringlicher Art Interesse Fach, vermuttelt ber uch für eINE manchmal Izu
selbstverständliche religionswissenschaftliche Forschungspraxı1s wichtige Denkanstöße.

Hannover Frank Usarski

Pye, Michael: O-Megurit. Pilgerfahrt ın ten der Universitätsbiblio-
thek Marburg 31) Universitätsbibhothek Marburg/Marburg 1987; 101 S 9
zahlr. Abb.

Be1 diesem außerst informativen und sehr ansprechend aufgemachten Bändchen
handelt sıch inen Katalog iıner Ausstellung der Universitätsbibliothek
Marburg Z.U)] selben Thema. Der Leser WIT:! allerdings nıcht 11UT durch diese
Ausstellung geführt, sondern nımmt gleichsam iıner japanıschen Pilgerfahrt teil,
uch wEenn den Exponaten un der Vorbereitung natürlich der Besuch vieler Tempel
und diıe Teilnahme vielen Pilgerfahrten zugrundeliegt. Was hier ausgestellt wurde
und dargestellt wird, ist 1 besten Sınn das Ergebnis religionswissenschaftlıcher
Feldforschung und deren Aufbereitung innerhalb ines wiıissenschaftlichen Kontextes
für eın breites Publikum . Schematisch zusammengefa.ßt gıng der Betrachter und geht
der Leser äahnlich W1E der Pılger den Weg VO) außeren Z.U)] inneren: ber die
Gestaltung der Pılgerwege den relig1ösen Handlungen innerhalb der Tempelbe-
zırke als „Transaktion“ und schließlich deren Sınn, WI1E sS1e sıch der Verehrung VO)]  -
Buddchas und Bodhisattvas nıederschlägt. Dıe überleitenden Jexte sind ITOLZ ihrer
Kurze außerst informativ, wodurch das (Ganze ıner Finheit zusammenwächst. FEıne
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kurze Bıblıographie rundet den wissenschaftlichen Charakter dieses Bändchens ab, das
1900683  = 1Im Zusammenhang mıt der Ausstellung ohl als einen sechr gelungenen Versuch
der Darstellung religionswissenschaftlicher Feldforschung nennen kann.

Rainer FlascheMarburg

Pye, Michael/Stegerhoff, enate (Hg.) Religion in fremder Kultaur. Religion als
Minderheit ın Euroba und Asien (Schriften ZU  b internationalen ultur- und
Geisteswelt Tagungsbeiträge der Deutschen Veremigung für eligıonsge
schichte, Marburg 1986 Dadder/Saarbrücken 1987: 231

Der hıer vorliegende Band enthält dıe Vorträge, die anläßlich der Tagung der
Deutschen Veremigung für Religionsgeschichte Herbst 1986 Marburg gehalten
wurden. Eın CrSIEFr Themenkreıis beschäftigt sıch miıt hıstorıschen Beispielen. SO
beschreibt (C.-A. KELLER das Eindringen arısch-nordindischer Elemente die relig1ösen
Tradıtionen des dravıdischen Südens. SEIWERT behandelt das Verhältnis VO)]

Buddhismus als Hochkultur und Katholhzismus als Iremder Religion Begınn der 505.
Chinamission, indem ebenso auf die sozılalen und politischen Strukturen wı1ıe auf die
unterschiedlichen Weltbildstrukturen eingeht. ZELLER erläutert das Verhältnis der
exandrinischen Juden Ägypten, und FLASCHE zeichnet dıe Baha’i-Religion
zwischen Mystik und Pragmatısmus.

FEın zweıter Themenkreis 1st zeitgenössischen Problemen gewidmet: hiındustanısche
Hindus den Niederlanden (A. VA  Z Dıjx), Religionen ethnischer Minderheiten
England (U. KINnG), die Rıssho Koseı1i-kaı und ihre Assımilation Westen (P. GERULITZ).

Eın weıterer Themenkreis 1st allgemeınerer Natur, WEnnn FABER Überlegungen ZUT

LIEUCICH Faschismusdiskussion anstellt, NANKO den deutschen Glauben als Beitragl
der Jugendbewegung ZU) Abwehr {iremder Religionen versteht und ZINSER den
Schamanısmus „NEW Age beschreibt.

Theoretischen Fragestellungen i1st schhießlich der letzte Themenkreis gewıdmet. Hıer
stellt (HR ELSAS Überlegungen ANSCHLECSSCHCT religionswissenschaftlicher Behand-
lung des Themas „Islam ın Deutschland“ an, BÜTTNER stellt die Wahrnehmungsgeo-
graphie VOI und erläutert deren Bedeutung für die Erforschung der Umwelt-Religion-
Beziehung, und LAUBE versucht Regeln für religionswissenschaftlich verantwortbare
Übersetzung relig1öser Texte die Wissenschaftssprachen aufzustellen.

Allein diese Aufzählung zeigt das breitgefächerte Angebot, das diesem Band
vorgelegt ISt,; und ohnt, sıch damıt eingehender beschäftigen.

Hannover 'eler fes

VERSCHIEDENES

Adler, Gerhard (Heg.) ausend Jahre eiliges Rußland. Orthodoxie ım Sozialismus
Herder Taschenbuch Herder/Freiburg—-Basel-Wıen 1987; 188

Za Jahrtausendfeier des orthodoxen Christentums Rußland hat das Radiopro-
des Südwest-Funks eiINE Reihe ausgestrahlt und eın Taschenbuch herausge-

bracht, das nıcht LIUT über die Vergangenheıt berichten WI| sondern uch VO:  - den
Lebensbedingungen, unter denen die russisch-orthodoxe Kırche exıstiert. Was das
Büchlein reizvoll macht 1St, russisch-orthodoxe und westliche Beiträge nebene1in-
anderstehen. Miıt besonderer Autmerksamkeit hest W as METROPOLIT PITIRIM VO)  !
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Wolokolamsk und Jurjew ZU) Selbstverständnis der russisch-orthodoxen Kırche Sagl
Es steht dem Leıtwort: „Wır wollen orthodox sSe1nNn un gleichzeıitig die Sowjet-
unı1ıcn als iırdische Heımat anerkennen.“ Dıe Darstellung 1st durchweg
sympathısch und verhältnıismäßıig AauUSSCWOSCH. Manche Sätze haben ihr eıgenes
Gewicht. SO LTwa: „ ETOtZ außerer Minderung verlor die Kırche nıcht ihre geistliche
Kraft Dıe Zahl der Gemeinden nahm ab, doch die Seelen der Menschen blieben
offen für Gott‘ (30  ST Gefärbt 1st siıcherlich „die Wiederherstellung der kanonischen
Gemeinschaft mıt den .emeıinden Weißrußlands der Moldau und der kraine'
Man wiıird zustımmen, WE1NN dazu vermerkt wiırd: „Dıese Vorgänge inden naturgemäß
unterschiedliche Beurteilungen” (31). Sehr erhellend 1St, W as über das geistliche
Leben, Sakramente un Rıten 1-1 SOWI1E über Theologıe und theologische
Ausbildung der russisch-orthodoxen Kiırche 127—-147) gesagt wird. och muß uch
bedacht und gewichtet werden, W d>$ ROTH über die atheistische Propaganda und
Religionskritik 1ın der SowJ]etunion berichten weiß.

Muünster 0SE, Glazik

Biographisch-Bibliographisches Kirchenlexikon. Bearb un! hg. VO autz.
Bautz/Herzberg; Lieferung 1987 Heusser-Schweizer, Meta Hoffimann,
Gottlieb Wiılhelm: b Lieferung 1987 Hoffimann, Gottlieb ılhelm Hue
ber, Ortuna|

ach zehnjährıiger Unterbrechung (vgl. ZM 1980, 152) wıird dıe durch den Tod des
Herausgebers unterbrochene Arbeit Lexikon wiederaufgenommen. Der
einzIgeE bislang spürbare Unterschied ıst, die Artikel 11U)} gezeichnet Sınd. ESs zeıgt
siıch aber, offensichtlich der verstorbene Herausgeber selbst weitgehende Vorarbe!l-
ten geleistet hat. Wünschenswert waäaren Verbindung miıt iıner der nächsten
Lieferungen EINE deutlichere Beschreibung des Zu erwartenden Verlaufs der Arbeit
Lexıikon, dıe ennung des Herausgebers und evtl. Korrekturen der Projekt-
behandlung. uch ware Zu bedenken, daß der Wandel In der Entwicklung der Kırche
A4dus ınem missiıonstheologischen Aspekt eiNE entschiedenere Zuwendung ZU den für
die Weltkirche bedeutenden utoren wünschenswert erscheinen 1aßt. In diesem iınne
KTGn 1C. meıne früher bereıits vorge! tragenen Desiderata.

Bonn Hans Waldenfels

Anschriften der Mitarbeiter dieses Heftes: Prof. Dr. Michael Sievernich 5} Hochschule St.
Georgen, Oftenbacher Landstraße 224, D-6 Frankfurt Frei Leonardo Bofft,
Convento do Sacrado Coracao de Jesu, Petropohs/R]J, Brasılien Dr.
Johannes Althausen, Predigerschule Paulinum, Georgenkirchstr. 70, DDR-1017 Berlin
Albert Rau, VO:  e Luxburg Straße S, Würzburg
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